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POLITIK--- 


Baustogp: Der Zubringer zur 
Transttautobahn im Norden Ber- 
lins, über den von 1388 an der 
gesamte Transitverkehr in Rieb- 
tung Hamburg Skandinavien 
rollöi soßte, darf nach einer Ent- 
scheidung des Berliner Verwal- 
tungsgerichte in der gehanten 
Form nicht gebaut werden. Es be- 
stünden ernsthafte Zweitel an der 
Rechtmäßigkeit des Planfeststel- 
lungsbeschlusses. Das Land Ber- 
lin kündigte Eflbeschwerde h«m 
OberverwalUmgsgericht an. 

Kernenergie: Der niedersäch- 
sische Minister für Bundesangele- 
genheiten, Hasselmann, hat nach 
Ablauf des „sicherheitstechnisch 
einwandfreien" ersten Betriebs- 
jahres die unbefristete Danerbe- 
triebsgenehmjgung für das Kern- 
kraftwerk Grohnde bei Hameln 
erteilt Mit einer Jahresproduk- 
tion von 11,48 MiHiaTYlpw Kilo- 
wattstunden hat das 1300-Mega- 
watt-Kemkraftwerk 1985 einen 
absoluten Weltrekord in der 
Stromerzeugung aufgestellt. 

Wackersdorf; Bei der Räumung 
des Hüttendorfs durch die Polizei 
sind 762 Personen vorübergehend 
festgenommen worden, ln «npm 
WELT-Gespräch bezöchnete 
Bayerns TTmpwTrnnigfaw Hi 11p r - 
meier Äußerungen, wonach es 
sich bei den Protesten gegen die 
geplante Wiederaufarbejtungsan- 
lage um gewaltfreie Aktionen ge- 
handelt habe, als „irreführend 
und heuchlerisch". (S. 4) 


Unruhen: Nach dem Tod des 
ägyptischen Polizisten, der auf 
dem Sinai sieben Israelis erschos- 
sen hatte, ist es in Kairo und im 
Heimatdorf des Polizisten zu Un- 
ruhen gekommen. Der zu lebens- 
langer Zwangsarbeit verurteilte 
So iiman Khatpr war im Kairoer 
Gefingniskrankenhaus erhängt 
aufgefunden worden. (S. 5) 

Demission: US- Agrarminister 

Block, in dessen fünfjährige 
Amtszeit eine der schwieligsten 
Perioden für die amprfiraTiTgrh«» 
Landwirtschaft fiel, hat seinen 
Rücktritt eingereicht. Block sagte, 
a habe mit der Verabschiedung 
des Agrargesetz« 1985 seine Auf- 
gabe erfüllt und wolle nun in der 
Privatwirtschaft arbeiten. 

Stiftung: Tsrapis Regierungschef 
Peres will bei seinem Besuch in 
der ‘B undesre p ublik F-ndp Januar 
mit TTanyipr frnhi die Gründung 
einer deutsch-israelischen Stif- 
tung für Forschung und Techno- 
logie erörtern. 

PalästmenseK Auf den „Außen- 
minister" der FLO, KnHHnwii, ist 
nach Presseberichten in einem 
a rabischen Land ein Mordan- 
schlag verübt worden. Das Unter- 
nehmen sei gescheitert Kaddumi 
fordert im Nahost-Konflikt eine 

AiYnahm mgiiw PT/) an die harte 

Haltung Syriens, während andere 
prominente PLO-Mitglieder sifh 
für eine Verständigung mit Israel 
ausgesprochen haben. 


Jovanka und das Erbe 

Jovanka Broz, die Witwe Titos, schockte das in Wirtschaftsnö- 
te geratene Jugoslawien. Sie forderte auf gerichtlichem Wege 
das gesamte Tito-Erbe: Villen, Brillanten und kostbare 
Teppiche. Ein schnell eingebrachtes Gesetz stoppte das Ver- 
langen der reichen Erbin. Nur eine Forderung? Nur ein neues 
Gesetz? Dahinter steckt auch eine „Witwenverbrennung“ , ein 
Ende ihrer politischen Ambitionen. Seite 3 


WIRTSCHAFT 


Moskauer Wünsche: Bei seinem 
Japan-Besuch will UdSSR-Au- 
ßenminister Schewardnadse um 
Mitarbeit bei Projekten zur Ent- 
wicklung Sibiriens werben. Weite- 
re Posten auf dem Wunschzettel: 
langfristige Darlehen und Auswei- 
tung des Handels. (S. 10) 

Konjunktor: Die treibende Kraft 
des Wirtschaftswachstums wird 
1986 nicht mehr der Export, son- 
dern die Inlandsnachfrage sein, 
sagt das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsforschung voraus. Der 
private Verbrauch dürfte real um 
3,5 Prozent aasteigen. (S. 9) 

JPlan erfüllt“: Das produzierte 
Na tionaleinkommen der „DDR“ — 


das in etwa dem Bruttosozialpro- 
dukt entspricht - ist 1985 gegen- 
über dem Vorjahr um 4J1 Prozent 
gewachsen. Der Fünf jahrplan 
1981 bis 1985 sei „gut" abgeschlos- 
sen worden. (S. 9) 

Börse: Die Kauf welle an den Akti- 
enmärkten setzte sich verstärkt 
fort, so daß die Börsenzeit wieder 
um eine halbe Stunde verlängert 
werden mußte. Auch der Renten- 
markt war leicht befestigt 
WELT-Aktiemndex 297,02 
(287,54). BHF-Rentenindex 
105,364 (105,125). BHF Performan- 
ce Index 100,298 (100,042). Dollar- 
mittelkurs 2,4424 (2,4375) Mark. 
Goldpreis pro Feinunze 332,60 
(330,00)Dollar. 


KULTUR 


Buchmarkt: T^nm und Jules 
Verne sind die Spitzenreiter in der 
Weltrangliste der Übersetzungen, 
geht aus der 32. Ausgabe des „In- 
dex Translationum“ der Unesco 
hervor. Die Bundesrepublik tritt 
in dem Index als das Land hervor, 
das sich der meisten Büchüberset- 
zungen aus anderen Sprachen 
rühmen kann- (S. 19) 


Koraert: Unter dem Ijeitthema 
„Die Bibel in der Musik“ stand die 
Jüturgica 85“ in Jerusalem. 
Schwerpunkte bildeten die Chor- 
mugik der Niederländer des 15. 
Jahrhunderts, englischer Meister 
des 16. und 17. Jahrhunderts so- 
wie Werke von Bach, Mendfüs- 
sohn-Bartholdy, Kindel, Haydn 
und Schubert (S. 19) 


SPORT 


Turnen: Aus Protest gegen die 
Amtsführung der Bundeskunst- 
tum wartin Ursula Hinz (Baiin) ist 
der Vorsiteende des Tramerrates, 
Thomas Wentz, von seinem Po- 
sten zuiückge treten. (S. 6) 


Motorsport: Der Münchener 

BMW-Werksfahrer Eddy Hau fiel 
bei dar Wüstenrallye Paris-Dakar 
in da Motorradwertung wegen 
Reifenpannen und Benzmman- 
gels auf Platz zehn zurück. (S. 6) 


AUS ALLER WELT 


Glastunneh Der Straßenlärm in 
München soll nach Plänen des 
Baureferats durch gläserne Hau- 
ben gemildert werden. Die Kosten 
für einen Glasuberbau an beson- 
ders lärmtriiehtigen Strecken lä- 
gen erheblich unter denen für 
Tunnel, wie sie seit langem gefor- 
dert werden. (5. 18) 


Briefmarken: Deutschlands Phil- 
atelisten feiern am Wochenende in 
Baiin das 5foahrige J ubiläum ih- 
res Dachverbandes. Sie erklärten 
deshalb 1986 zum „Jahr der Brief- 
marke". (S. 18) 

Wetten Im Süden und Westen 
Schneefan. 0 bis minus 5 Grad. 


Außerdem lesen Sie in 


Meinungen: Eine Wende in Indien 
- Leitartikel von Peter Diene- 
mann S.2 


Umwelt - Forschung - Technik: 
Die Kernenergie und das Problem 
der Sicherheit S.8 


Bcamtentagung ln Bad Kissin- Vereinigte Staaten: 1985 brachte 
gen: Der Umweltschutz übexfor- Umwälzungen für die eüektroni- 
dert die Behörden S.4 sehen Medien S.10 

Italien: Was er dem Bürger map- Kattun Der Deal um emen Super- 
ffchft, erhebt sich Cossiga auch fight - Der neue Boman von Btans 
selbst zur Devise S.5 Bückensdörfer S.16 

Forum: Personalien und Leser- Fernsehen: Werbespot für 45 
briefe an die Redaktion der Franken - Schweizer Lokalradios 
WELT. Wort desTages S.5 kämpfenums Überleben S.16 

Sport: Die europäischen Billard- Aus aller Welt: Die ungewöhn- 
Stars träumen von amerikani- Hebe Idee des fbimel-l-Rihreis 
sehen Verhältnissen . 5.6 Huub Rothengatter 5,18 



Bonn will sich an Reagans 
Sanktionen nicht beteiligen 

Schärfere „nationale Antiterrormaßnahmen" angekündigt / Gespräche mit USA 


DER KOMMENTAR 


Gutes Ende? 


HERBERT KREMP 


BERNT CONRAD, Bonn 

Mit Zurückhaltung oder Ableh- 
nung habmi mwgten europäi- 
schen Verbündeten auf den von Prä- 
sident Reagan angekundigten ameri- 
kanischen Wirtschaftsboykott gegen 
Libyen reagiert Auch die Bundesre- 
gierung machte Haß sie 

Wir fewhflftsanlrtinTtpn nipht als geeig- 
netes Mittel zur Erreichung politi- 
scher Ziele betrachte. Regierungs- 
sprecher Ost Stellte wnpr Ttah i- 
nettssitzung zwar verschärfte natio- 
nale AntT tArmrma ftnahmpn iinri wi y 

lTwiailtiitinnon mit. Hpn VwhMnHo tpn 

zur effektivere! internationalen Be- 
kämpfung d es Terrorismus in Aus- 
richt, vermied aber jede konkrete 
Ankündigung. 

Präsident Reagan hatte den Wirt- 
schaftsboykott gegen Libyen mit der 
Rolle von Staatschef icharihafi bei 
den jüngsten Attentaten in Rom und 
Wien begründet Die europäischen 
Verbündeten waren von ihm aufge- 
fordert worden, giWh der Isolierung 

Kharihafis anMiKrhlieBen. 

Die italiAnisch e Regierung hat die 
Niederlande, die derzeit den Vorsitz 
in der Europäischen Gemeinschaft 
führen, zur gnbnpiigtmngiirhpn Ein- 
berufung der Bfl- An fignminigtor auf- 
gefordert, um über pinp gemeinsame 


Reaktion zu beraten. Italien unter- 
strich, daß die wirtschaftliche u nd po- 
litische Wirksamkeit entscheidend 
„von der solidarischen Haltung der 
l i n der Abhänge, die in diesem Be- 
reich gemeinsame Anrichten und 
konvergierende Interessen“ Haben. 

Im Namen der Bundesregierung 
verurteilte Staatssekretär Ost jede 
Form des Terrorismus, sowie seine 
Täter nnri Hfnt p rmännw ~Ronn sei 
entschlossen, national und internatio- 
nal alle Maßnahmen zu ergreifen, um 

Seite 8: 

Weitete Be itrage 

den Terrorismus zu bekämpfen. Zu 
diesem Zweck solle die enge Zusam- 
menarbeit mit den Vereinigten Staa- 
ten und den EG-Partnem weiter aus- 
gebaut werden. Als Gremien dafür 
nannte Ost die Arbeitsgruppe der 
Teilnehmer des Weltwirtschaftsgip- 
fels »nd die EG -Tnnpnminisfpr 

Das B i i pdeshabine tt Hat Bundesin- 
nenminister Zrnimprmann naph An- 
gaben des Regierungssprechers be- 
auftragt, alle bisherigen nationalen 

Antft ff im rma Bnahmpn mi nhprpru fcn 

und bis zur nächsten Kabinettsrit- 
zung eventuelle Vorschläge zur Ver- 


besserung dieser Ma Bnahmpn vorzu- 
legen. 

Die Bundesregierung werde auch 
die von der amerikanischen Regie- 
rung angpirfindigtpn Konsultationen 
aufhehmen, fuhr Ost fort Er fügte 
jedoch hinzu, daß Wiitschaftssanktio- 
nen nach den bisherigen Erfahrungen 
zu keinen Ergebnissen führten. Die 
R nnripsrpgjpning erwarte, dal) die 
deutsche Wirtschaft keine Vorteile 
aus dem amerikanischen Boykott ge- 
gen Libyen ziehe. 

Bundeskanzler Kohl hat nach Mit- 
teilung seines Sprechers gestern ein 
Fernschreiben Reag ans e rhalten, in 
dem der Präsident seine Beschlüsse 
erläutert Ost wollte jedoch keine 
Auskunft darüber geben, welche 
konkreten Srhlnfifnlg p nmgen die 
Bundesregierung daraus ziehen wird. 
„Fragen Sie dpn Ri mdeikaiirier in 
seiner Pressekonferenz am Donners- 
tag danach“, empfahl der Staatsse- 
kretär. Er wies daraufhin, daß bei den 
Anschlägen in Wien und Rom Terro- 
risten am Werk gewesen seien, die 
selbst gesagt hätten, daß sie von Li- 
byen unterstützt worden seien. Die 
Wiener Attentäter hatten sich tunesi- 
scher Pässe bedient, die in Libyen 
hpgrhlagnahmt worden seien. 


Wiedergutmachung für Zwangsarbeiter 

Ehemalige Flick-Unternehmen zahlen fünf Millionen Mark an jüdische Organisation 


giL Bonn 

Fünf MilKnnen Mar k hat die Feld- 
mühle Nobel AG als eine Art Ent- 
schädigung für jüdische Zwangsar- 
beiter während des Z waten Weltkrie- 
ges an die „Conference on Jewish 
Material f.laimg a gfimst Ger many “ 
gezahlt. Das Un ternehmen und seine 
derzeitige Eigentümerin die 
Deutsche Bank AG, sind damit dem 
Vorschlag der jüdischen Organisation 

^folgt Alle Beteiligt en- eine 
^humanitäre Lösung“. 

Der Vorstand der Feldmühle Nobel 
AG, deren Aktien über die Deutsche 
Bank an der Börse plaziert werden 
sollen, betont jedoch, die Vo rwurfe 
gegen den Konzerngründer Friedrick 
Flick „beruhen auf Madien Voraus- 
setzungen*. Flick »nd weitere Mitar- 
beiter seiner Fj rmengmp pp seien am 

22. Dezember 1947 im Nürnberger 
Prozeß „vom Vorwurf der T eilnahme 
am Skfavenarbeftsprogramm d es 
Dritten Raches ausdrücklich freige- 
sprochen“ worden. 

Im übrigen habe die jetzige Dyna- 


mit Nobel AG während des Krieges 
zum IG-Farben-Konzem und nicht 
zur Flick-Gruppe gehört, diese habe 
Dynamit erst 1959 erworben. Soweit 
während des Krieges Häftlinge bei 
einer Dynamit-Tochtergesellschaft 
beschäftigt worden seien, habe dies 
auf Weisung und unter Aufsicht von 
Reichsstellen stattgefunden. 

Schon in den spphrigpr J ahren hat- 
te die Claims Conference mit der 
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Geld wd Wiedergetaadbimg 

Flick-Gruppe über Entschädigungen 
verhandelt Während sich jedoch an- 
dere deutsche Großunternehmen 

Über lintersrhiedlip hp Zahlungen ei- 
nigten, blieben die Verhandlungen 
mit Flick stecken. Nachdem sich im 
Dezember 1985 Friedrick Karl Flick 
von seinem Konzern trennte, erinner- 
te die Claims Conference den neuen 
Eigentümer, die Deutsche Bank, an 
das Problem, und erneuerte in einem 


persönlichen Brief an F. Wilhelm 
(Thrigtiang die alte Forderung einer 

EinmalTahlung von fünf Millionen 
Mark, ohne jedoeh Reeht.gangpriiehe 

geltend zu machen. 

Für politischen Wirbel sorgte der 
CSU-Abgeordnete He rmann Fellner. 
Er hatte mit, geiner Bemerkung, es 
könne lpip h t da Eindmek entstehen, 

„daß die Juden sich nehnell zu Wort 
melden, wenn irgendwo in deutschen 
Kassen Geld klimpert“, heftige Kritik 
- auch aus den Reihen da Union — 
auf sich gezogen. Später em pfahl 
Fellna da D eutschen Bank, den Ent- 
SChädigungSWÜIlSChen naphziilmm . 
men 

Die SPD-Bundestagsfraktion hatte 
dara ufhin die Union aufge fordert, 
sieb von den „erbärmlichen Äuße- 
rungen* Fellner s zu distanzieren. 
Aurh Heinz G ahnski, Vorsitzender 
da Jüdischen Gemeinde zu Berlin, 
mahnte die CSU, die Forderung ge- 
gen Flick zu unterstützen und „sie 
nicht durch eine antisemitische Aus- 
sage zu kontern“. 


D ie Ergebnisse nehmen sich in 
da Bundesrepublik mei- 
stens besser aus als die Diskussio- 
nen, die voran gingen. Die Zah- 
lung von fünf Millionen Mark an 
1150 jüdische Zwangsarbeiter, die 
während des Krieges bei da Fir- 
ma Dynamit Nobel beschäftigt 
waren, entspricht dem Ersuchen 
der Jewish Claims Conference ah 
den Vorstandssprecher da Deut- 
schen Bank, Christians. Das 
Schreiben bezog sich auf die Dy- 
namit Nobel AG, die Flick sen. 
1959 erworben hatte, und die sich 
heute zusammen mit anderen 
Flick-Unternehmen vorüberge- 
hend im Besitz da Bank befindet. 
Flick selbst hatte in den Unter- 
nehmen. die ihm während des 
Krieges gehörten, nie Zwangsar- 
beiterbeschäftigt 
Mit da Bitte da jüdischen In- 
teressenvertretung um eine Zah- 
lung an die noch überlebenden 
Zwangsarbeiter batten Einge- 
weihte gerechnet Über sie war be- 
reits in den sechziger Jahren, also 
nach dem Erwerb da Dynamit 
Nobel durch Flick sen, verhan- 
delt worden. Zum damaligen Ge- 
sprächskreis gehörte auch da frü- 


Anstieg der Zahl 
der Arbeitslosen 
liegt am Winter 

DW. Nürnberg 

Als „lediglich jahreszeitlich be- 
dingt“ bezeichnet da Präsident da 
Bundesanstalt für Arbeit in Nürn- 
berg, Heinrich Franke, den Anstieg 
da Arbeitslosenquote im Dezember 
von 8,9 auf 9,4 Prozent Insgesamt 
stieg die Zahl da Arbeitslosen um 
136384 auf 2347 129. Im Dezember 
1984 hatte es 22 000 Arbeitslose weni- 
ger gegeben. Die Zahl da Kurzarbei- 
ter nahm um 24 000 auf 184000 zu. 
Offene Stellen gab es im Dezember 
mit 110000 nahezu ebenso viele, wie 
im November und dami t um 38 Pro- 
zent mehr als im Dezember 1984. Es 
seien allerdings rund 94 000 Stellen 
neu geschaffen worden, sagte Franke. 
Dies deute auf einen konjunkturell 
bedingten, zunehmenden Kräfte be- 
darf da Wirtschaft hin. „Die kon- 
junkturelle Besserung auf dem Ar- 
beitsmarkt kommt voran, allerdings 
nur langsam“, sagte da Präsident da 
Bundesanstalt für Arbeit 


Strengere Auflagen für Waschmittel 

Kabinett beschließt Gesetzesnovelle / Stadtwerke müssen über Wasserqualität informieren 


Reagan: Gipfel Verwarnung für 

wird verschoben Polens TV-Chef 


here amerikanische Hochkom- 
missar McCloy. Eine Vereinba- 
rung kam damals nicht zustande, 
weil die Berater Friedrich Flicks 
in der Tätigkeit des Unterneh- 
mers während des Krieges keine 
zwingenden Gründe erkannten. 
Flick zahlte nicht, obwohl es si- 
cher besser gewesen wäre, die 
h umanitäre Verpflichtung für die 
erworbene Firma zu übernehmen. 

D ie Diskussion litt unter dem 
Mangel an Information und 
Sachlichkeit Es war nicht nötig, 
das in ruhiger Sprache gehaltenen 
Schreiben da Jewish Claims Con- 
ference durch scharf formulierte 
Interviews in eine Forderung zu 
verwandeln. Die von der SPD und 
den Gewerkschaften erhobene 
Forderung, der Bundeskanzler 
möge sich „ einschalten war un- 
nötig. Der junge CSU-Abgeordne- 
te Fellna umnebelte sich durch 
seine Bemerkung, Juden melde- 
ten sich schnell zu Wort, „wenn 
irgendwo in deutschen Kassen 
Geld klimpert“, mit dem Ruch des 
Antisemitismus. Woher stammt 
das deutsche Talent Losungen 
durch hysterische Debatten zu 
entwerten? 


Bangemann 
trifft auch 
Weinberger 

Co. Bonn 

Bundeswirtschaftsminister Bange- 
mann will bei seinen bevorstehenden 
Gesprächen in Washington über Ver- 
besserungen im Technologietransfer 
und über SDl-Vereinbarungen nicht 
nur mit dem amerikanischen Han- 
delsminister, sondern auch mit Vize- 
präsident Bush, Verteidigungsmini- 
ster Wein beiger und Außenminister 
Shultz sprechen. Er wird von eina 
Delegation unter Beteiligung des 
Kanzlerberaters Ministerialdirektor 
Teltschik begleitet werden. 

Da CDU/CSU-Abrüstungsexperte 
Todenhöfer wandte sich in einem 
WELT-Gespräch gegen jede Verzöge- 
rung beim Abschluß eines SDI-Ab- 
kommens. Wenn eine entsprechende 
Vereinbarung nicht ,jn kürzester 
Zeit“ zustande komme, seien schwere 
Nachteile für die Sicherheitsinteres- 
sen da Bundesrepublik zu befürch- 
ten, sagte Todehöfer. 
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Verwarnung für 


DIETER THIERBACH, Bonn 

Die Verringerung da Gewässabe- 
lastung durch Wasch- und Reini- 
gungsmittel ist das Ziel eines Gesetz- 
entwurfes, den das Bundeskabinett 
gestern beschlossen hat Mit da No- 
vellierung des Waschmittelgesetzes 
soll vor allem eine Verbesserung da 
Umweltverträglichkeit da Produkte 
erreicht werden. Zur Zeit belasten 
pro Jahr etwa 750 000 Tonnen 
Waschpulver (ohne die Haushaltssei- 
fen, Sp ülmittel, Hau^halturrinigw 
und Spezialwaschmittel) unsere Ab- 
wässer. 

Künftig sollen auch die Verbrau- 
cber besser über die Zusammenset- 
zung von Wasch- und Bwnip m gsmit . 

teln informiert werden. Nicht nur die 
wichtigsten, sondern sämtliche In- 
gredienzien müssen dann auf da 
Packung angegeben werden. Da 


Herstella, „in deutscha Sprache und 
in deutlich sichtbarer, leicht lesbarer 
Schrift“. mindpstpnR folgende Anga- 
ben abzudrucken: Sämtliche Wirk- 


stoflgmppen, Registriernumma des 
Umweltbundesamtes, Name und Ort 
da Hauptniederlassung des Hostel- 
lers, sowie abgestufte Dosierempfeh- 
lungen entsprechend dem jeweiligen 
Härtegrad des Wassers. 

Die Wasserwerke müssen den Ver- 
braucher mindgstpng einmal jährlich 
sowie bei jeda Änderung über den 
Härtegrad d es von ihm bezogenen 
Wassers injfonnieren. Die liste da 
bisher vom Gesetz erfaßten Wasch- 
und Reinigungsmittel wird erheblich 
ausgedehnt Neu ausgenommen wer- 
den unter anderem wasserfrei benutz- 
te Reinigungsmittel, Weichspüler 
und Lackverdünner. Waschmaschi- 
nen müssen so beschaffen sein, daß 
für ihren nr ri m mg B gemä 8*» Ge- 
brauch so wenig Wasch- und Reini- 
gungsmittel wie möglich benötigt 
werden. 

Nach Auffassung des Industrieva- 
ba ndes K örperpflege und Waschmit- 
tel (IKWX in dem rund 130 Unterneh- 
men organisiert sind, ist eine Novel- 
lierung des Gesetzes nicht erforder- 


lich. Sie stehen dem Entwurf „skep- 
tisch bis ablehnend“ gegenüber. Ein 
Industrievotreter findet es „ver- 
dammt ärgerlich“, daß es so aussieht, 
„als müsse man uns per Gesetz zum 
Umweltschutz zwingen“. Die Quali- 
tät da deutschen Gewässer, für de- 
ren Verun reinig un g die Indust rie nur 
zu einem geringen Teil verantwort- 
lich sei, habe sich merklich gebessert 
Von der Gesetzesnovelle sei keine 
große Änderung zu erwarten. 

Auf da anderen Seite haben fünf 
Naturschutzorganisationen bereits 
im Oktober vergangenen Jahres den 
Gesetzentwurf kritisiert Das Freibur- 
ger Öko-Institut da Bundesverband 
Bürgerinitiative Umweltschutz 
(BBU) und der Deutsche Natur- 
schutzring meinten, der vorliegende 
Gesetzentwurf sei „keine adäquate 
Antwort auf den weiterhin hohen 
Verbrauch an Wasch- und Reini- 
gungsmitteln“. In ihrer Stellungnah- 
me verfangen die Organisationen, ein 
generelles Zulassungsverfahren für 
Waschmittel einzufuhren. 


DW. Washington 

US-Präsident Reagan hat jetzt be- 
stätigt daß Moskau die amerika- 
nische Regierung gebeten hat das ur- 
sprünglich für Juni geplante zweite 
Treffen zwischen ihm und dem so- 
wjetischen Parteichef Gorbatschow 
zu verschieben. Ein hoher amerikani- 
scher Regierungsbeamta nannte als 
möglichen neuen Termin den Sep- 
tember. 

Reagan erinnerte vor da Presse 
daran, daß ein Termin im Juni zu- 
nächst von Gorbatschow akzeptiert 
worden sei Da amerikanische Präsi- 
dent hatte im Dezember in Genf den 
Monat Juni als Tennin für ein zweites 
Treffen vorgeschlagen. Nach seinen 
Angaben hat die sowjetische Seite 
keine Gründe für ihren Wunsch nach 
eina Verschiebung angegeben. 


DW. Warschau 

Ministerpräsident Zbigniew Mess- 
ner hat das Rücktrittsgesuch des Ge- 
neraldirektors des polnischen Fernse- 
hens, Aleksander Perczynski, abge- 
lehnt ihm aber eine Verwarnung er- 
teilt Perczynski hatte sich am ver- 
gangenen Sonntag wegen eina Pan- 
ne bei der Ausstrahlung der Silvester- 
ansprache von Staatschef Jaruzelski 
bei den Zuschauern entschuldigt und 
seinen Rücktritt angeboten. 

Nach Presseberichten in Polen 
wurde das Rücktrittsgesuch auf Bit- 
ten von General Jarurolski zurückge- 
wiesen. Wie aus Kreisen des Fernse- 
hens bekannt wurde, hatte ein fal- 
sches Anbringen des Mikrofons dazu 
geführt daß die Stimme des Staats- 
chefs während da Sendung stark 
verzerrt worden war. 


Der Brief an Tschasow kam zurück 


\ PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Bitte war „herzlich“ geäußert 
Die sowjetische Botschaft in der Bon- 
ner Waldstraße möge doch „den bei- 
liegenden Brief an Herrn Professor 
Dr. J. Tschasow in Moskau weiterlei- 
ten“, den umstrittenen Kardiologen 

aus dar Reihe da mit dem Nobelpreis 
ausgezeichneten „Ärzte gegen den 
Atomkrieg". Zwei deutsche Mediri- 
ner-Kollegen nnfpraMch ngten mit 
viptorn D ank für Ihre R emnhiing pn“ 
- vergeblich: Jetzt, vier Wochen spS- 
ter, erhielten sie ihren Brief zurück. 
Nicht weil die eifrigen Mitarbeiter 
des diplnmflti«a»hgn oder KGB-Diezir 
stes die Adresse TSchasows wegen 
des strengen sowjetischen Daten- 
schutzes nicht hatten erkunden kön- 
nen, sondern weil man das Schreiben 
„aufgrund dpga»n unannehmbare n 
Charakters und an gesichts der Tat- 
sache, daß es sirh auf zweifelhafte 
Informationen offenbar wissentlich 
gtüfet uniVfcyhirlfun* müsse. 

Die Absenda des NkhtGlück- 
wunsches für den Nobelpreis sind die 


Arzte Schata und Hemat Vorsitzende 
des deutschen Vereins „Af ghanistan . 
Nothilfe“. Und das, was die Botschaft 
so zurückhaltend als zweifelhafte In- 
formationen“ bezeichnet ist alles an- 
dere als dies. Denn Schata und Hemat 
hatten Tschasow gefragt „Was hin- 
dert Sie daran, mit dem Gewicht Ih- 
rer Stimme unmiß vers tändlich für 
die sofortige Beendigung des Krieges 
in Af ganis tan und für die Souveräni- 
tät dieses Landes einzutreten? Spu- 
ren Sie nicht den Widerspruch, wenn 
Sie mit da gleichen Hand den Frie- 
densnobelpreis entgegfflnehmen, mit 
dem Sie den Appell gegen Sacharow 
unterschrieben haben, und ZK-Be- 
schlösse unterzeichnen zum Völker- 
mord in Afghanistan?“ 

Aba dem verdienten Nobelpreis- 
Helden sollte auch eine Antwort auf 
folgende Fragen nicht zugemutet 
werden: „Nicht die minimalsten me- 
dizinischen Voraussetzungen zur 
Versorgung von Verletzten und 
Krankpn nnd in Afghanistan gege- 
ben. Tag für Tag nimmt das Ausmaß 


der Vernichtung menschlichen Le- 
bens und die Zerstörung da Be- 
wohnbarkeit dieses Landes zu. Was 
geht in Ihnen vor, der Sie wissen, daß 
Ihr Land, dessen Regierung Sie mit- 
repräsentieren, Spielzeugbomben in 
Afghanis tan abwirft, die Kinder an- 
locken und bei der ersten Berührung 
grausamst verletzen oder töten? Was 
berechtigt Ihre Regierung, afgha- 
nische Kinder den Eltern zu entrei- 
ßen, in die Sowjet-Union zu ver- 
schleppen mit dem Ziel sie nach Jah- 
ren als ideologietreue Sowjetfunktio- 
näre yuriiPkTtisrhinfapn 9 " 

Als die Kritik an da Preisveriei- 
hnng für Tschasow laut wurde, war 
von den Verteidigern immer auf die 
„Integrität“ des Mediziners verwie- 
sen worden. Doch die deutschen 
Ärzte fragen: „Glauben Sie nicht, daß 
...da Holocaust in Afghanistan 
auch ohne Atomkrieg Realität ist?“ 
Die Antwort wird verweigert - es sei 
dpnn | man sehe in dem mildpn Hin , 
weis auf „zweifelhafte Informatio- 
nen“ auch schon eine Antwort. 


Muß Moskau Produktion von 
SSN-20-Raketen emsteilen? 

Berichte ober Sabotageakt an sowjetischem Treibstofflager 

DW. Tokio geplante Inbetriebnahme der Atom- 
Eine Explosion in einem sibiri- U-Boote im Fernen Osten zu ver- 
sehen Raketen-TreibstöffWer hat schieben. 


DW. Tokio 

Eine Explosion in einem sibiri- 
schen Raketen-TreibstoSlaga hat 
□ach japanischen Presseberichten 
zur Einstellung da Produktion da 
neuen SSN-20-Raketen geführt. Die 
Raketen sind für Riesen-U-Boote der 
Typhoon-Klasse bestimmt 

Die Zeitung „Sankel Shimbun“ be- 
richtete gestern unter Berufung auf 
nichtjapanische Militärkreise, bei da 
Explosion in Bisk 80 Kilometer süd- 
östlich von Nowosibirsk sei ein Lager 
völlig zerstört und ein zweites aheb- 
lich in Mitleidenschaft gezogen wor- 
den. Wann es zu dem Unglück kam, 
ging aus dem Blatt nicht hervor. Va- 
muüich stehe eine „organistierte Ter- 
roristengrappe“ hinter da Explo- 
sion, bei da es sich damit um einen 
Sabotageakt handelte, hieß es. 

Die sowjetische Marine hat schon 
drei U-Boote da Typhoon-Klasse be- 
stellt Zwei weitere sollen bis 1987 
fertiggestellt werden. Wie es in da 
Zeitung weiter hieß, werden die 
Reparaturarbeiten etwa ein Jahr dau- 
ern. Die sowjetische Marine wäre da- 
mit gezwungen, die für dieses Jahr 


Bei der Explosion in dem Treib- 
stofflager handelte es sich nicht um 
den ersten Zwischenfall bei sowjeti- 
schen militärischen Einrichtungen. 
Mitte Dezember vergangenen Jahres 
sollen bei einem Unfall in eina unter- 
irdischen Rüstungsfabrik in Westsibi- 
rien mehrere hundert Menschen ums 
Leben gekommen sein. Die betroffe- 
ne Fabrik war in einem früheren Koh- 
le-Bergwerk nahe da Stadt Leninsk- 
Kusnezki in Kohlebecken von Kus- 
nezk untergebracht 

Damals hatte ein Sprecher des so- 
wjetischen Außenministeriums jede 
Stellungnahme zu dem Vorfall abge- 
lehnt Auch die amtliche Presse hatte 
darüber nicht berichtet Sofort nach 
da Katastrophe war die gesamte Re- 
gion von da Armee abgesperrt wor- 
den. Auch zu dem jüngsten Vorfall 
gibt es noch keine Stellungnahme aus 
Moskau. Im Mai 1984 so llen bei eina 
Explosion in einem Raketendepot bei 
Murmansk mehr als 200 Mpnsphpn 
getötet worden sein. 
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Wahlkämpferin Süssmuth 

Von Michael Jach 

U m den liberalen Wechselwähler, jenes wahltaktische Lieb- 
lingsphantom der Union in langen Oppositions jahren, war 
es seit dem Regierungswechsel 1982 still geworden. Was indes 
nicht heißt, daß er nicht weiterhin sein Wesen triebe. Mit dem 
Engagement von Bimdesßunüienministerin Rita Süssmuth für 
die kommenden Wahlkampfe in Bund und Land spekuliert die 
Niedersachsen-CDU auf solche Wahlerstimmen, die ihr dank 
Frau Süssmuth zufallen könnten. 

Was der CDIJ-Landesführung als Ei des Kolumbus erschei- 
nen mag ) wird auf nachgeordneten Rangen der Paiteihierar- 
chie einstweilen mißtrauisch beklopft Da sind die gestande- 
nen Plat 2 hirsche - im Bundestagswahlkreis Göttingen wie auf 
den für eine Bundesministerin unvenneidlichen ersten Plätzen 
der Landesliste che angesichts des Personalimports ihre 
einheimis chen Freunde mobilisieren. Da sind ferner jene Uni- 
onswähler, die die Abtreibungs- und Frauenpolitik der Geiß- 
ler-Nachfolgerin und Simon-de-Beauvoir-Anhängerin mit 
Stirnruiizeln verfolgen. 

Die Eigengesetzlichkeiten einer 40- bis 50-Prozent-Großpar- 
tei sind manchmal merkwürdig, wenn es um Mehrheitsbe- 
schaffung geht Für die Union, gleich ob in Hannover oder in 
Bonn, würde sich auch eine allzu gern vernachlässigte, wahl- 
taktisch freilich nicht minder erhebliche Überlegung empfeh- 
len: Ob sie es sich alle Jahre wieder leisten kann, über bestän- 
digem Schielen nach „entscheidenden“ Randwähler-Prozen- 
ten ihre konservativen Stammwähler in Überzeugungsfragen 
zu verärgern. Die CDU hat sich recht bequem auf die ver- 
meindliche Selbstverständlichkeit eingerichtet deren Stim- 
men seien ihr ( mang els anderer Möglichkeiten) gleichsam ko- 
stenlos sicher. Übersehen wird, wie langsam, doch stetig die 
Zahl der Nichtwähler zunimmt 
Parteibasis ist eben nicht gleich Wahlerbasis. Niedersach- 
sens CDU mag es, sind die internen Positionskämpfe erst 
ausgefochten, schließlich nützlich finden, mit Rita Süssmuth 
in die Wahlkämpfe zu ziehen. Nur zu verführerisch ist der 
Applaus für die Minis terin aus den Reihen sozialdemokrati- 
scher Frauen und Grüner. Für Konrad Adenauers Enkelinnen) 
Anlaß genug , sfrh einer Einsicht des Alten zu ent-sinnen* 
„Wenn mich meine Gegner loben, habe ich etwas falsch ge- 
macht“ 

Anti-Arbed-Minister Jo 

Von Ulrich Reitz 

inisterpräsident Oskar Lafontaine will die saarländische 
AVJL Stahlindustrie sanieren. Dem Ziel, sein in dieser Hinsi cht 
größtes Sorgenkind Arbed Saarstahl auf feste Füße zu stellen, 
ist er inzwischen ein Stück naher gekommen. Trotz scharfer 
Kritik an der bisweilen schrillen Begleitmusik seiner Anstren- 
gungungen unterstützen alle den Regierungschef; auch die 
Opposition. Alle? 

Eine Breitseite gegen seine Bemühungen für Arbed in Bonn, 
bei den Banken und den Gewerkschaften wurde jetzt aus den 
eigenen Reihen abgeschossen: von Jo Leinen. Dem Umwett- 
minister geht die Ökologie über alles, so wohl auch über die 
Loyalität gegenüber Lafontaine. Während Oskar Arbed retten 
will, schreibt Jo bereits den Abgesang: „Dieser Industriezweig 
(die Stahlindustrie) steckt in der Krise, befindet sich an der 
Saar im Niedergang. Im Laufe der Zeit wird sich ein großer 
Teil der Umweltprobleme hier von selbst erledigen: Eine tote 
Stahlindustrie macht keinen Dreck mehr.“ So ip der Zeit- 
schrift „Jugendpolitik“ vom Bundesjugendring. Überschrift: 
„ Ökosozialnnus als Meßlatte der Politik.“ 

Mit dieser Meßlatte in der Hand will der Minister auch die 
repräsentative Demokratie unterlaufen. Gelingt es auf gesetz- 
geberischem Wege nicht, aus Umwelt-Gründen einen Betrieb 
stillzulegen, setzt er auf den Druck der Straße: Wo „die Grenze 
institutionalisierter Politik erreicht“ ist, sieht Leinen „das Feld 
für außerparlamentarische Bewegungen“. 

Was hält der Regierungschef von diesen Äußerungen? La- 
fontaines Glaubwürdigkeit bei der Arbed-Sanierung steht auf 
dem Spiel, wenn er einen Minister im Amt beläßt, der offenbar 
jeden weiteren Pfennig für dieses Unternehmen für umwelt- 
verschmutzende Geldverschwendung hält 

Aufruhr gegen Baby Doc 

Von Werner Thomas 

'"Tumulte, Verhaftungen, Blut und Tranen -deuten die Ereig- 
X nisse in Haiti auf das Ende der Herrschaft „Baby Docs“? 
„Nieder mit der Diktatur“, schrien die jungen Demonstranten. 
In den letzten Tagen wurden mindestens zwölf Personen von 
den Sicherheitskraften getötet Haiti ist die ärmste Nation des 
amerikanischen Kontinents. Auf dem Lande herrscht Hun- 
gersnot 80 Prozent der 5,3-Millionen-Bevölkerung verdienen 
weniger als 500 Mark im Jahr. Seit 29 Jahren verwalten die 
Duvaliers den Staat wie einen Privatbesitz. Jean-Claude (34), 
1971 nach dem Tod seines Vaters Francois („Papa Doc“) an die 
Macht gekommen, versteht sich als Präsident auf Lebenszeit 
Es gärt aus drei Gründen: Zunächst die politische Hoff- 
nungslosigkeit Dann haben Rezession und Korruption die 
Verhältnisse weiter verschlimmert Während das Volk darbt, 
genießen die Duvaliers und ihre Freunde üppigen Luxus. 
Michäle, die Frau des Präsidenten, glitzert voller Geschmeide. 
Sie hat die wohl erlesenste Pelz-Kollektion in den Tropen. 
Wenn die Lichter ausgehen und das Gerücht kursiert, die 
Ölrechnungen hatten nicht bezahlt werden können, munkelt 

das Volk: „Michfele war in Paris.“ 

Der Diktator versucht die Krise durch Kabinettsumbildun- 
gen, Preissenkungen und massiven Einsatz der Sicherheits- 
kräfte zu kontrollieren. Im November wurden kirchliche 
Rundfunksender geschlossen, diese Woche alle Schulen. Die 
katholische Kirche und die Schüler inspirieren die Protestbe- 
wegung- Wahrend der Herrschaft der Duvaliers sind die wich- 
tigsten Oppositionspolitiker eliminiert oder ins Exil getrieben 
worden. Der Christdemokrat Sylvio Claude und der ehemalige 
Minister Hubert de Ronceray, die bekanntesten Vertreter der 
Opposition, spielen in der Heimat eine unbedeutende Rolle. 
So rufen Demonstranten nach der Armee. An sie erging auf 


IM GESPRÄCH George Younger 

Ein freundlicher Kämpfer 


nordwestliche Teil Haitis liegt 100 Kilometer von der Ostküste 
Kubas entfernt Bisher gibt es aber keine Hinweise auf eine 
marxistische Unterwanderung der Protestbewegung. 

Washington will Duvalier zwingen, die Menschenrechts-Si- 
tuation zu verbessern. Als Druckmittel dient eine Wirtschafts- 
hilfe von 56 Millionen Dollar, die Haiti dringend braucht Die 
Opposition fordert mehr: das Ende der Duvalier-Dynastie. Das 
wäre eine gute Lösung. 
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Fallschirm nicht vergessen 


KLAUS BOHLE 


Die Selbstberieselung 


Von Joachim Neander 

V or dem Bundesarbeitsgericht 
in Kassel wird am Dienstag ein 
Fall verhandelt, der einige Soziolo- 
gen eigentlich tief verunsichern 
müßte. Es geht um die Frage, ob 
ein Firmenchef seinen Angestell- 
ten nhnp Zustimmung d es Be- 
triebsrats die Radiomusik während 
der Arbeit verbieten darf. 

Wie das? Haben wir es nicht jahr- 
zehntelang andersherum gehört? 
Die Herrschenden, so hieß es, be- 
nutzen die Mngflfj um die Ihnen 
Unterworfenen auf raffinierte Wei- 
se zu manipulieren, ihre T Pistung 
und ihre Kaufbereitschaft zu stei- 
gern, sie einzunebeln und zu ver- 
dummen: der Bauer seine Kühe 

und I egehennen, das Ka ufhaus 

seine Kunden, der Konzern das 
Heer seiner Großraumbüro-Skla- 
ven. Ganze ATcademip ta gungpn 
wurden über das Thema der „funk- 
tionellen Berieselung“, der „ge- 
werblichen Hintergrundmusik“, 
über „Musak“ (ein US-Fachaus- 
druck für diese Art von Musik) und 
andere gpspTlsrhaftlirh relevante 
Schreckbegriffe abg ehalten . Und 
nun dies: Das Volk berieselt sich 
selbst - die Herrschenden rufen 
verzweifelt nach der Stille. 

Aber so groß kann die Überra- 
schung gar nicht sein. Die Entwick- 
lung zur allgemeinen Selbstberie- 
selung durch Musik ist seit langem 
erkennbar. Sie hat inzwischen ei- 
nen Grad erreicht, wo bei manchen 
Menschen das Wort berieseln nicht 
mehr ausreicht Sie gehen vom Er- 
wachen bis zum Einschlafen sozu- 
sagen in Dauermusik gehüllt oder 
gepanzert durch ihr Leben. 

Pausen werden als schmerzhafte 
Pannen, als Tonstöiung empfun- 
den. Ein Radio- oder Fernsehgerät, 
das länger als eine halbe Minute 
keinen Ton von sich gibt muß un- 
ter Umständen Faustschläge sei- 
nes Benutzers gewärtigen, weil der 
glaubt das Ding funktoniere nicht 
mehr. Radios ohne eingebauten Di- 
gitalwecker gibt es kaum noch zu 
kaufen. Keine Minute ohne die ge- 
wünschte Musik - wie in einer 
Schleuse bewegen viele sich von 
Einschaltknopf zu Einschaltknopf 
Und natürlich, wie beim Aktiv- 
und Passivrauchen, gibt es auch 
hier neben den freiwillig die unfrei- 
willig Berieselten. Im Omnibus, im 
Lokal, neuerdings sogar in Biblio- 
theks-Lesesälen wird der Walkman 
- diese tragbare Musikdusche — so 
(aut aufgedreht daß auch die ande- 


ren das Hämmern mitkriegen. An 
der Verkehrsampel kann es einem 
im geschlossenen Auto passieren, 
daß aus dem ebenfalls geschlosse- 
nen Nachbarauto dröhnende Mu- 
sikrhythmen zu einem dringen. 
Wer an einem Sommersamstag- 
Nachmittag durch die Straßen 
geht kommt an Häusern vorbei, 
die unter dem Glei chklang der aus 
sämt lichen Stockwerken schlagen- 
den Musik eigentlich in akuter Ein- 
sturzgefahr sein müßten. 

Selbstverständlich helfen Indu- 
strie und andere Institutionen den 
Selbstberieselungs-Süchtigen kräf- 
tig und gerne nach. Im Radio gibt 
es jetzt den automatischen Musik- 
sucher, der an allen Sendern, die 
Worte verbreiten, vorbeiflüchtet 
Verfeinert wird er eines Tages 
auch klassische Musik sofort er- 
lrennen und meiden. Im Fernsehen 
wird sogar der Videotext der doch 
eigentlich konzentriertes Lesen 
fordert mit ablenkender Musik un- 
terlegt Wer große Firmen (zum 
Beispiel Rundfunkanstalten) an- 
ruft dem kann es passieren, daß 
ihm die Wartezeit bis zur Verbin- 
dung mit dem gewünschten Ge- 
sprächspartner zwangsweise mit 
Musik gefüllt wird, meist übrigens 
einer fürchterlichen Musik, ver- 
gleichbar einem Gemisch aus Cola, 
Bier und Apfelsaft Und man kann 
nicht einmal den Hörer vom Ohr 
nehmen, weil man sonst das „Hal- 
lo“ des Partners verpassen würde. 

So ganz neu ist das alles freilich 
auch nicht Schon immer war Mu- 
sik nicht nur einfach schön, son- 
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dem gelegentlich auch nützlich 
oder schädlich. In Nordafrika ha- 
ben die Pferdezüchter schon vor 
mehr als hundert Jahren eine be- 
stimmte rhythmische Musik be- 
nutzt um ihre kostbaren Zuchtstu- 
ten beim Deckvorgang williger zu 
machen. Heutzutage entfacht ein 
einschlägiger Film in Musik- und 
Swlftden einen wahren Verkanfs- 
ran auf Ravels „Bolero“ (was Ra- 
vels Erben, die noch bis zum Jahre 
2007 mitkassieren dürfen, gegönnt 
sei). 

Die alten Griechen unterschie- 
den zwischen guten (erzieheri- 
schen) und schlechten (verführeri- 
schen) Tonarten. Plato nannte be- 
stimmte Instrumente „staatspoli- 
tisch nützlich“, andere verdächtig- 
te er einer „verweichlichenden 
Wirkung“. 

Ob stundenlange Beregnung mit 

Henry-Mancmi-Geigenrauschen 
dumm macht, ob mehrere Jahre 
Heavy-Metal-Rock aus allen Boxen 
junge Mensche n aggressiv und ge- 
walttätig oder nur taub und impo- 
tent oder am Ende vielleicht gar 
nur einfach fröhlich macht - das 
alles weiß man noch nicht Daß die 
selbstverordnete Dauermusik die 
Menschen auf irgendeine Art nar- 
kotisiert wie eine Art Doping 
wirkt kann man auch ohne wissen- 
schaftliche Untersuchungen ver- 
muten. Darum sind in der Tat jene 
kurzen, flapsigen, oft aber auch ein- 
seitig-aggressiven Zwischenbemer- 
kungen der Berufeplauderer auf 
den deutschen AutofahrerweDen 
anders, vielleicht aufmerksamer zu 
beachten als politische Vorträge. In 
der Narkose liegt das Unterbe- 
wußtsein offen. 

Eins kann man jetzt schon sagen: 
Die all gemeine Musflrh e rieselnng 
ist ein Musterbeispiel dafür, wie 
anpassungsfähig, tolerant und ge- 
duldig der moderne Mensch gegen- 
über störenden Umwelteinflüssen 
sein kann, solange ihn nicht eine 
Bürgerinitiative in drohendem Ton 
zu mehr Sensibilität und Besorgnis 
ermahnt Vielleicht wird man in 
den menschlichen Gehirnen eines 
Tages schwer abbaubare Musik- 
rückstände entdecken. Aber bis da- 
hin ist es sicher noch lange Zeit 
Man schaue nur in die Autos grü- 
ner Politiken An ihren Musikkas- 
setten sollt ihr sie erkennen. 


Von Reiner Gatermann 

E s sieht wie Ironie des Schicksals 
aus: Vor ein paar Wodien kriti- 
sierte George Younger, Minister für 
Schottland, den Verteidigungsmini- 
ster Micha el Heseltine, weil die schot- 
tischen Werften bei der Vergabe von 
drei Neubauauffrägen für U-Boote 
unberücksichtigt blieben, obgleich 
ihre Orderbücher leer sind Aber er 
mußte sich einem Kabinettsbeschluß 
beugen. Seit Donnerstag 18 Uhr sitzt 
Younger nun auf dem Stuhl Hesel- 
tines und wird in Sachen U-Boote 
gegen seine Landsleute argumentie- 
ren müssen. 

Seine Berufung zum Verteidi- 
gungsminister kam keineswegs über- 
raschend, auf der Warteliste hatte er 
schon seit lan gem gestanden. Daß 
Margaret Thatcher den dunkelhaari- 
gen, gemütlichen, diplomatischen 
und jünger als seine 54 Jahre ausse- 
henden Younger 1979 an die Spitze 
des Sehnt tlan nHCmsteriuip s berief 
und ihn dort beließ, liegt an der Be- 
liebtheit des früheren Brauereidirek- . 
tors, die er ach bei seinen schotti- 
schen Landsleuten erwarb, obgleich 
er als. Minister ihnen etliche „bittere 
Pülen“ in Form von Kürzungen staat- 
licher Gelder und Industrieniederie- 
gungen verpassen mußte. Gegenüber 
seinen Kabinettskollegen, insbeson- 
dere dem Schatzkanzler, hatte er kei- 
nen leichten Stand, nicht nur wegen 
der allgemeinen Sparpolitik. Bei den 
Tories genießt Schottland nun einmal 
Imine Priorität, denn dort ist man ver- 
hältnismäßig schwach vertreten. 

Die politische Karriere des Vaters 
von drei Söhnen und einer Tochter 
konzentrierte sich surf zwei Gebiete: 
Schottland und Verteidigung. Sein 
erste“ Versuch, einen Unterbaussitz 
zu erobern, schlug 2959 -damals war 
er Offizier bei The Argyll and Suther- 
land Highlanders— fehl, aber vier Jah- 
re später zog der ehemalige Korea- 
Kämpfer jn Westminster ein Bereits 
zwei Jahre danach rückte er in die 
Fraktionsspitze auf und zog 1970 als 
Unterstaatssekretär ins Schottiand- 
Ministerium ein, von wo aus er 1974 



Neuer britischer Verteidigungsmi- 
nister Younger foto.- ap 

für kurze Zeit als Staatssekretär ins 
Verteidigungsministerium über- 
wechselte. Es folgten fünf Opposi- 
tionqahre. 

Younger ist ein Anhänger der mili- 
tärischen Stärke als Basis der Au- 
ßenpolitik und ein EG-Befürworter. 
Im Parlament bekannte er, sich zur 
Wieder einführ ung der Todesstrafe 
für Terroristen, Polizisten- und Ge- 
fängniswärter-Mörder. 

Seine politischen Gegner entwaff- 
net der Segler, Golfer und Tennis- 
spieler vor allem mit seiner Freund- 
lichkeit und seinem Talent, Niederla- 
gen schnell in Vergessenheit geraten 
zu lassen. Laut dem „Glasgow Ha- 
rald“ hat Großbritannien nun einen 
„freundlichen, liebenswerten, gleich- 
bleibend beliebten Mann, voller guter 
Absichten und Optimismus“ als Ver- 
teidigungsminister. Diejenigen, die 
George Younger jedoch schon am 
Verhandlungstisch gegenübergeses- 
sen lwhwi, erzählen, er sei ein „effek- 
tiver Kämpfer“, der auch mal „mit 
der Faust auf den Tisch schlägt“. 

Ein weiterer Schritt in der Karriere 
des George Younger ist schon vorge- 
zeichnet sein Wechsel ins Oberhaus 
als Erbe des dritten Viscount Youn- 
ger of Ledde. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


NÜRNBERGER 

* HockdMen 

Sie lefcea raf eine» bayerischen VmcUac 

nr fainfceeta— Brfmr 

Natürlich ist es unbestritten, daß 
gesündere Lebensgewohnheiten 
nicht nur dem Menschen 7 selbst, son- 
dern auch des sen Krankenkasse 
zupaß kamen. Doch das Rezept, das 
der bayerische Soziaimmister emp- 
fiehlt, taugt nicht für eine vernünftige 
Therapie. Denn was ist im Zweifels- 
fall echtes „Gesundheäsbewußt- 
sein“, das die Kassen mit Beitrags- 
nachlässen honorieren konnten? Da 
mag einer dürr sein und den Bonus 
von daher verdienen, müßte er ihn 
aber nicht prompt vertieren, wenn er 
gleichzeitig wie ein Schlot raucht 
und/oder regelmäßig einen über den 
Durst trinkt? Der Arzt oder die Kran- 
kenversicherung . . . würden sich für 
solche Schnüffeleien ebenso bedan- 
ken wie der betroffene Bürger. 

^ranffurterjdlgemrine 

Sie notiert eine anden Toolage gvgen&ber 

Libyen: 

Libyen bekommt nun von Bonn et- 
was passendere Worte zu hören. Bun- 
deskanzler Kohl hat von „unüberseh- 
baren Verdachtsmomenten“ gespro- 
chen und von „ Anhalt sp unkten “ , de- 
nen nicht nur amerikanische, son- 
dern auch deutsche Erkenntnisse zu- 
grunde lägen. Befreiend wäre es, 
wenn die Regierungen Westeuropas 
allesamt nicht länger Ahnungslosig- 
keit verspiegelten. Denn die Beteue- 
rungen aus westlichen Staatskanz- 
leien, man wisse l ei der nichts Be- 
stimmtes über libysche Terror-Steue- 
rung, erinnern an den Grafen Bobby: 
Der steht ratlos vor dem Schlafzim- 
mer, in dem sich seine Gattin mit 


ihrem Liebhaber eingeschlossen hat, 
und wüßte zu gern, was da drinnen 
wohl vorgehe. Wer sich zu dumm , 
stellt, kann schnell seine Würde ver- j 
lieien. 

DONAU KURIER ! 

Die T -rr w f' w " Zettuc schreibt xn Ter- , 
indertmfei der UdSSK: . 

Interessant .. sind die Veränderen- ■ 
gen in der Weitsicht der; sowjetischen 
Führung. Zwar. wird, die Behauptung 
von 1961 wiederholt, „der Kapitalis- 
mus“ - das heißt die westliche Welt- 
sei „faulender und sterbender Kapita- 
lismus, der Vorabend der Revolu- I 
tion“. Aber auch an dieser Stelle wur- I 
de die frühere kühne Behauptung, I 
das „kapitalistische Weltsystem“ sei / 
in seiner Gesamtheit „für die soziale/ 
Revolution reif", stillschweigend er j 
satzlos auf gegeben. . . Als größter Er J £ 
folg der Sowjetunion gilt jetzt, daß 
ohne sie „keine einzige Frage deq 
Weltpolitik gelöst“ werden könne! 
Wer die beiden Programme ver-| 
gleicht, kommt an einer Fests tellung ! 
nicht vorbei' Die Sowjetunion, vor 
Jahren erfüllt vom Glauben an ihren! 
Sieg, fühlt sich heute in die Verteidi-| 
gung gedrängt • | 

©3nf Baita 1 

Dto Londoner Zeitung: mehrt nmKfiefcirttt 1 
Heotttec i 

Es gibt eine Neigung, Heseltine als 1 
ausschließlich ehrgeizig zu beschrei- 1 
ben, als einen kalkulierenden Politi- I 
ker, der ein Thema von bescheide- f 
nem Gewicht aufgewertet und kühl j 
für seine eigenen Interessen ausge- i 
beutet hat Doch das wird ihm nicht f 
gerecht .... Er ist nicht der einzige j 
Konservative, der die Premiermini- 
sterin für zu absolut zu intolerant 
und für ausgesprochen heirschsüch- 
tighält 


Die Deutschen unterschätzen die EG-Kommission 


Delors organisierte die Vergrößerung / Von Wilhelm Hadler 


W ie ein Lehrer seine Zöglinge 
präsentierte Jacques Delors 
diese Woche der Presse die drei 
neuen Mitglieder der EG-Kommis- 
sion (zwei Spanier und einen Por- 
tugiesen). Jeder durfte ein paar Ge- 
danken darüber äußern, wie er sei- 
ne künftigen Aufgaben anpacken 
wüL Der Präsident selbst schwieg; 
er wollte den Neuen nicht die Show 
stehlen. 

Daß sich Delors in seiner Mam- 
mutbehörde (13 000 Beamte) Gehör 
verschaffen kann, hatte er zweiTa- 

S i zuvor wieder einmal bewiesen: 
bwohl er im F »hTiingsgr»»miii m 
der Europa-Exekutive nur Primus 
inter pares ist, ließ er es gar nicht 
erst zu einem Gerangel um die 
durch die EG-Erweitung bedingte 
Neuverteilung der Zuständigkei- 
ten kommen. Unter früheren Präsi- 
denten war der Kompetenzveitei- 
lung regelmäßig eine „Nacht der 
lan gen Messer“ vorausgegangen. 
Unrühmlich bekannt wurde zum 
Beispiel, daß die britische Premier- 
ministerin Margaret Thatcher per- 
sönlich Einfluß darauf zu nehmen 


versuchte, mit welchem Aufgaben- 
bereich „ihr“ damaliger Kommis- 
sar Christopfer Tugenthat in Brüs- 
sel betraut wurde. 

Schon bei seinem Amtsantritt 
vor einem Jahr hafte sich der Fran- 
zose Delors durch eine nahezu ge- 
räuschlose Ämterverteilung Auto- 
rität verschafft Diesmal war ohne- 
hin nur ein „Revirement“ kleineren 
Ausmaßes nötig, da die meisten 
Kommissare Gefallen an ihrer bis- 
herigen Tätigkeit gefunden haben 
und die neu ernannten Mitglieder 
mit ihren Wünschen Augenmaß be- 
wiesen. 

Alle drei sind Politiker, die in 
ihrer Heimat Gewicht haben. So 
entsandte Spanien den erst 39 Jah- 
re alten Manuel Marin (künftig zu- 
ständig für Sozialpolitik), den 
Chef unterhändler bei den Beitritts- 
Verhandlungen, und den bisheri- 
gen wirtschaftspolitischen Spre- 
cher der Opposition, AbelMatutes, 
Er ist als Absolvent des Europa- 
Kollegs in Brügge schon fast ein 
EG-Insider. Matutes war Privat- 
bankier und Bürgermeister von 


Ibiza. Auch der Portugiese Cardoso 
e Cunha ist für die ihm übertragene 
Fischereipolitik gerüstet Er hat be- 
reits in Lissabon als einschlägiger 
Minister Erfahrungen sammeln 
können. 

Fraglich ist allerdings, ob sich 
die Erwartungen der Iberer an die 
EG-Kommission erfüllen. Sie sind 
auf die Entwicklung neuer Strate- 
gien gerichtet, die einen Transfer 
zugunsten der ärmeren Mitglieder 
bewirken sollen. Die wirtschaftlich 
starken Staaten betrachten das In- 
itiativrecht der Kommission in die- 
sem Bereich dagegen eher miß- 
trauisch. Dies güt besonders für 
Bonn. Die Deutschen fürchten den 
ständigen Zugriff auf ihr Geld; im- 
mer deutlicher werden auch ord- 
nungspolitische Divergenzen im 
Bereich der Wirtschafts- und Han- 
delspolitik. 

Trotzdem unterschätzt Bonn im- 
mer wieder die Bedeutung der 
Brüsseler Behörde. Deutlich wurde 
dies an dem geringen Stellenwert, 
den deutsche Politiker den gut do- 
tierten Brüsseler Spitzenpositio- 


nen zu erkennen. Nahezu alle ande- 
ren EG-Staaten entsenden erstran- 
gige Männer nach Brüssel. Jacques 
Delors ist dafür rin gutes Beispiel 
Er verdankt seine Autorität auch 
dem Umstand, daß er in Frank- 
reich populär und einflußreich ist 
Das tonn man von den Deutschen 
Karl-Heinz Naijes (zuständig für 
Industriepolitik, Forschung und 
Technologie) und Abis P feiffer 
(Wirtschaft und Regionalpolitik) 
nicht behaupten. 

Die EG-Exekutiye gewinnt trotz 
aller Rückschläge im Integrations- 
prozeß ständig an Gewicht Bewei- 
se dafür sind nicht nur der wach- 
sende Gemeinschafts-Haushalt, 
sondern auch das engmaschige 
Netz multi- und bilateraler Abkom- 
men der EG mit Drittländern. Al- 
lerdings sind die Ressorts unter- 
schiedlich „ergiebig“. Gewicht ha- 
ben sie, wo Geld verteilt wird oder 
wo (wie in der Agrar- und Handels- 
politik) Exekutivbefugnisse beste- 
hen. Andere Geschäftsbereiche 
(wie die Beschafft gungs- oder Wäh- 
rungspolitik) sind dem Muster na- 


tionaler Ministerien nachempfun- 
den. Außer Vorschlägen können 


Die Vergroßriung der Kommis- 
sion (jedes „große“ Land stellt 
zwei, die kleineren jeweils einen 
Kommissar) hat das Dilemma deut- 
lich gemacht 17. angemessene 
Ressorts lassen sich nicht finden. 
So hat sich Delors neben den „ver- 
tikalen“ eine Reihe von „horizonta- 
len“, also fachübergreifenden Zu- 
ständigkeiten ausgedacht Dazu ge- 
hört die Koordinierung der Finanz 
Instrumente und eine „Task Force“ 
für Probleme des Mittelstandes. 
Darum soll sich der Spanier Matu- 
tes kümmern. 

Der Kompetenz-Wirrwarr hatte 
allerdings vermieden werden kön- 
nen, wenn sich die großen Staaten 
mit jeweils einem Mitglied zufrie- 
dengegeben hätten. Dagegen 
sprach, daß es ohnehin schwer ist, 
me EG-Politik in den Mitgliedslän- 
dern zu „verkaufen“. Um so wichti- 
ger ist .die Führungsstärke des Prä- 
sidenten. Delors tot- es daran bis- 
her nicht fehlen lassen. 
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Mit einem langen Wunschzettel 
zieht Jovanka gegen den Staat 



Eine Fran schockt die in arge 
Wirtschaftsnöte geratenen 
Jugoslawen: Jovanka Broz, 

Titos Witwe, beansprncht ein 
weit größeres Erbe, als ihr der 
Staat sngestanden hat Und das 
ist schon nicht wenig. 

Von CARL G. STRÖKM 

.unverständlichen Forde- 
der Jovanka Broz“ - 
mit dieser Schlagzeile versah 
die Zagreber Parteizeitung „Vjesruk“ 
ihren ausführlichen Bericht über d- 
nsx Vorgang, der in der jugoslawi- 
schen Öffentlichkeit zu Beginn des 
neuen Jahres einen wahren Schock 
auslöste. Es geht um die gerichtlichen 
Auseinandersetzungen zwischen der 
letzten und lang j5h> jgf»n Ehefrau des 
1980 verstorben«) Partei- und Staats- 
cbefe Marschall Tito und der vonTSto 
gesc h affe n en „.Sozialistischen Föde- 
rativen Republik Jugoslawien“. 

Vor dem jugoslawischen Bun- 
despariament hatte Justizminister 
Borislav Krajina erstmals Einzelhei- 
ten Über den Konflikt pnthiiTlt • 
Gleichzeitig wurde ein Gesetz be- 
schlossen, wonach die 
Archive, das Mobiliar,, die Orden »nd 
die Geschenke, die 35to zu. seinen 
Lebzeiten benutzt oder erhalten hat- 
te, „Volkseigentum“ sind. Vor der Öf- 
fentlichkeit wurde mit einem Schlag 
der Schleier des Geheimnisses gelüf- 
tet, der während der letzten Jahre 
über dem Schicksal der Jovanka Broz 
lag. Die Witwe habe sich den Belgra- 
der Rechtsanwalt Fflota geno mmen 
und den jugoslawischen Staat auf 
Herausgabe des gesamten Tito-Erbes 
verklagt 

Jovanka Broz, die aus der einstigen 
Tito-Residenz „ausgesiedelt“ wurde, 
weil diese in das nun öffentliche „Me- 
morial-Zentrum“, also eine Art Tito- 
Museum, verwandelt wurde, hatte 
siVh von Anfang an ni ch t damit zu- 
frieden gegeben, daß die Partei- und 
Staatsführung ihr zwar den persönli- 
chen Schmuck sowie sämtliche 
Haushaltsgeräte, einige Teppiche, 
Möbel sowie Kleidungsstücke des 
Maisc hall» ausgehändigt hatte - ihr 
aber darüber hinaus kein Eigentums- 
oder Erbrecht zugesteben wollte. Sie 
weigerte sich, den Empfang dies« 
Gegenstände schriftlich zu bestäti- 
gen, weil sie, wie sie erklärte, „ nicht 
vollständig“ seien. 



Die Press 


6m streitbare Witwe: lovmka Broz 

FOTO: CAMERA PRESS 


In ein« Liste von 77 Positionen for- 
derte sie vielmehr vom jugoslawi- 
schen Staat die Herausgabe der über 
100 Orden und Auszeichnungen, die 
Tito im In- und Ausland verliehen 
worden warm. Außerdem verlangte 
sie, daß in die Erbmasse auch fünf 
wertvolle Autos - darunter ein Rolfe 
Royce, ein Cadillac sowie ein speziell 
konstruierter Jagdwagen - aufge- 
nonmien wurden, dazu noch fiinf Mo- 
torboote, die Tito auf seiner Adria-In- 
sel Brioni benutzt hatte und die ihm 
von jugoslawischen S chiffs werften 
und von der Zagreber lfessehfamg 
geschenkt worden waren. 

Auch einen Weinberg und einen 
Obstgarten auf Brioni, ferner einen 
Weinberg im kroatischen Samobor, 
eine Villa in Serbien (Geschenk der 
serbischen Landesregierung) sowie 
Pferde und Pferdewagen, kostbare 
Teppiche (Geschenke aus Algier und 
Indien), geschnitzte EichenholzmÖ- 
bel, Vasen und KristaKservice, meh- 
rere Kollektionen von Goldschmuck 
mit Brillanten und KriplgtoinAp , 
Jagdwaffen, Bibliothek«, Briefinar- 
kpngammhiTigPT^ künstlerisch wert- 
volle Gemälde und Skulpturen sowie 
eine üh rensammhing — alles «i« woll- 
te Jovanka Broz aus dem Tito-Nach- 
laß als ihr Erbe und Eigentum bean- 
spruchen. 

Dieser Versuch hatte ab« von An- 
fang an wenig Aussicht auf Erfolg. 
Zwar wurde der Witwe und den bei- 
den -aus früheren Ehen stammenden 
- Tito-Söhnen in einem besonderen 
Gerichtsver&hren zugestanden, daß 
sie zu gleichen Teilen die Honorare 
aus Titos in Jugoslawien und im Aus- 
land gedruckt« Büchern erhalt«. 
Hier stehen unter anderem dem jugo- 
slawischen Parteiverlag „Kommu- 
nist“ massive Honorarnachzahlungen 
an die Erb« ins Haus. Aber die Tito- 
Nachfolger war« aus vielerlei Grün- 
den nicht gewütt, die Witwe in eine 
Art „Kaiserin- Witwe“ zu verwandeln. 

Ln Gegenteil: Jovanka wurde vor 
der jugoslawisch« Bevölkerung öf- 
fentlich demontiert. In pin^m TjwHp, 
in dem der Großteil der Bewohner 
schwer unter Inflation, Wirtschafts- 
krise und smirpnripm Lebensstan- 
dard zu ipidpn hat, mnft es provozie- 
rend wirken, wenn der Justizminist« 
vor Parlament und Journalisten schil- 
dert, was die Witwe Titos altes zur 
Verfügung hat Danach lebt Jovanka 
Broz zur Zeit in einer großen, reprä- 
sentativen Staatsvü- 
la im Belgrad« No- 
belviertel Dedipje- 
Da sie diese und an- 
dere Residenzen, 

die man ihr anh nt, 

als unzweckmäßig 
ablehnte, wird für 
sie in unmittelbar« 
Nähe von Trtos ein- 
stigem Sitz ein mo- 
dernes Haus mit 280 
Quadratmetern 
Wohnfläche und ei- 
nem groß« Garten 
errichtet - für 100 
Million« Din« (ein 
Durchschnittsedn- 
komm« in Jugosla- 
wien: 30000 Ins 
40 000 Dinar). 

Aus dem Staats- 
säckel werden der 
Tito-Witwe in ihrer 
jetzig« und kunfti- 
gen Residenz sämt- 
liche Heizkosten, 
Elektrizität, Telefon 
und alle kommuna . 
ten Gebühr« be- 
zahlt Es steh« ihr 
ein Auto mit Fahrer, 
ein Dienstmädch« 


sowie Sicherheitsbeamte zur Verfü- 
gung. Jovanka Broz braucht aus ihrer 
Pension als Witwe des Staatspräsi- 
denten - monatlich 172 000 Dinar, das 
entspricht d« Gehältern der Mitglie- 
der des kollektiven Staatspräsidiums 
- nur ihren laufenden Lebensunter- 
halt zu bestreiten. Auch die Möbel für 
ihre neue Residenz werden ihr eb«- 
50 wie das Haus auf Lebenszeit zur 
Verfügung gestellt 

Ab« damit nicht genug. Die Zagre- 
ber Parteizeitung „Jesnik“ bemerkt 
boshaft „Die Genossin Jovanka Broz 
besitzt kostbare Kollektionen von 
Halsbändern, Ohrgehängen, Ringen 
und Goldschmuck mit Brillanten so- 
wie and«« Edelstein«...“ .Und 
das Belgrad« Wochenmagarin Jfm“ 
fügt als Lehre aus der ganz« Affäre 
hinzu: „Hab« wir jetzt wirklich alles 
geregelt - oder kann uns morgen 
nicht wieder so ein Fall passieren, 
wenn der Erbe eines jetzt amtieren- 
den Funktionärs fordern wird, daß 
Gemälde, Pferde, Kutsch« oder 
Weinberge oder auch das Haus, das 
dem Vater oder Gatten zur gesell- 
schaftlich« Nutzung gegeb« wur- 
de, in das persönliche Ei gentum des 
Fkb« übergeh« soll«?“ Dann for- 
dert die Belgrader Wochenzeitung - 
mit pmpm weiteren Seitenhieb auf 
Jovanka (und auf Tito?) - „mehr Öf- 
fentlichkeit, mphr B escheide nheit 
und mehr Gesetzlichkeit“, »m girh 
von „unnotwendig« Affäre n und 
Skandal«“ zu hpftyfen . 

Was ab« steckt hinter dies« sym- 
bolisch« Witwen verbrennung? Jo- 
vanka Broz, Jahrgang 1927, Sproß der 
angesehen« Familie Budisavljevic 

in der kroatisch« T.ikfl - jenpr T .anH . 
schaff d« ehemaligen österreichi- 
sch« „MilitSrgrenre “, in d« viele 
Serb« angesiedelt wurden hatte 
schon zu Lebzeiten Titos politisch« 
Ehrgpfe. B ekannt ist 1 daß s i e «wi Ende 
der sechzig« Jahre versuchte, an d er 
Seite Titos an ein« Sitzung des kom- 
munistisch« Parteipräsidiums teü- 
zq nehme n - worauf sie vom damali- 
gen Parteisekretär Mjjalko Todorovic 
mit der Begründung aus dem Saal 
gewies« wurde, hier dürften nur Mit- 
glieder dieses Gremiums zugeg« 

sein. Dies führ te damals nneh zu ei- 
nem heftigen Zusammenstoß zwi- 
schen dem Parteisekretär und Tito, 
d« Todorovic mit seinem Sturz be- 
zahl« mußte 

Ausschlaggebend dafür, daß Tito 
sich während seiner letzten Lebens- 
jahre von Jovanka trennte und ihr 
auch nicht mehr erlaubte, öffentlich 
in Erscheinung zu treten, war eine 
liste mit zur Beför derung anstehen- 
den General« und Offizier« der ju- 
goslawischen Armee, die der dama- 
lige Ver teidignngaminie ter General 
Ljutödc (holte Mitglied des Staats- 
präsiciiums) Tito überreicht hatte. Als 
der G«eral die Liste zuiückerhielt, 
fand er hinter mehreren Namen in 
Jovankas Handschrift d« Vermerk: 
„ Kann befördert werden“ oder ab« 
„Darf nicht befördert werden*. Das 
führte dann zu Titos angeblichem 
Ausspruch, «wünsche keine „zweite 
Evita Peron" in Jugoslawien. 

Manches deutet darauf hin, daß 
Jovanka auch deshalb um das Erbe 
Titos kämpf« wollte, weil sie (ten 
politisch« Einfluß, d« damit ver- 
bünd« wäre, für sich sichern wollte. 
Die Tito-Nachfolger hab« dem einen 
Riegel vorgeschoben - vielleicht auch 
deshalb, wefl sie sehen, welch« pro- 
blematisch« KmfliiB in manchen 
kn^nmn nigrischen N achbar s taaten 
politisierende Ehefrau« od« Fami- 
lienmitglied« von Präsidenten und 
Parteichefs ausüben. Nicht nur eine 
Evita, auch eine Elena (Ceausescu) 
soll es in Jugoslawe« nicht geben. 
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„Geld kann nicht wiedergutmachen“ 


Die Feldmühle Nobel AG zahlt 

nw ffi dfache ehemalig e 

Zwangsarbeiter fünf Millionen 

Mar k EnfcecliSilig Tiw g . Tier 
rianrwi ents tandene Wirbel 

erinnert an ein düsteres Kapitel 

Vergan genhei t 1 

Himmle r» Sklav enarmee. 

Von HORST STEIN 

D « Wirbel d« letzten Tage um 
jüdische Wiedergutmachungs- 
fbrderungen an die Untemeh- 
mensgruppe Flick hat eines einmal 
mehr deutlich gemacht: Es gibt in der 
Geschichte keine Stunde Null Das 
mochten 1945, nach dem Zusammen- 
bruch des Dritten Reiches und der 

hpHingimgslnBPn Kapit nnTrin n Opti- 
misten, Fortschrittsgläubige und 
Feuilletonisten glauben, doch schon 
die Geburt der Bundesrepublik 
Deutschland vollzog sich unter dem 
Schatten einer düsteren Vergan gen - 
heit. 

Die Aufhebung des Besatzungssta- 
tuts und die Gewährung d« Souverä- 
nität wurde von den w estlich« Sie- 
germächten an die Bedingung ge- 
knüpft, daß sich die Regierung Ade- 
nau« ZU Wipdergi rimarhnngglpis h In- 
gen an den Staat Israel und an jüdi- 
sche Or ga n isa rinnen bereiterklärte. 
Und Adenau« war, wie sich Zeitzeu- 
gen e rinner n, für den ah tegtamentari - 
schen Gedanken eines Sühnevertra- 
ges mit Israel zu gewinnen. 

In eine r feierlichen Sitzung des 
Deuts chen Bundestages am 27. Sep- 
tember 1951 stellte Adenau« fest 
„Das deutsche Volk hat in sein« 
überwigenden Mehrheit die an (ten 
Juden begangen« Verbrech« v«- 
abscheut und sich an Qm« nicht be- 
teiligt“ D« Bundeskanzter fügte in- 
des hinzu: „Im Nam« des deutsch« 
Volkes sind unsagbare Verbrech« 
begangen worden, die zur morali- 
schen und m a t e rie llen Wiedergutma- 
chung verpflichten.“ 

Es ging dabei nicht nur um die 
Opfer in den Konzentrationslagern 
des Regimes, um Üb«lebende und 
Hinterbliebene, sondern es ging auch 
um die Davon gekommenen jenen 
Mülione nheere s von Zwangsarbei- 
ten, die in cten Arbeitslagern und in 
(ten unterirdisch« Flugzeug-, V-Waf- 
fen, Karabiner- od« Munitionsfabri- 


ken unter Himmlers Knute für den 
„Endsieg“ geschuftet hatten. Sie hat- 
ten mithelf« müssen, ein« Krieg zu 
verlängern, d« geg« sie selbs« ge- 
richtet war. Denn d« Reichsführer 
d« SS, d« sich neben dem eigentli- 
chen Rüstungsminister Albert Spe« 
mehr und mehr in die Produktion 
kriegswichtig« Güter eingeschaltet 
hatte, war bekanntlich mehr als nur 
d« Produz«t bizarrer Ide«. 

Zwar wollte « aus Geranien Öl ge- 
winnen, aus Tannenzapfen Benzin 
und aus russischem Löwenzahn d« 
kriegswichtig« Kautschuk; zw« 
ließ « großmaßstäblich die Vernich- 
tung von Mensch« betrieben, doch 
« war rational genug, die Bedeutung 
des „großen jüdischen Menschenre- 
servoirs“ für die Kriegswirtschaft zu 
begreifen. 

Jedenfalls gelang es dem Chef des 
Wirtschaftsverwaltungshauptamtes 
der SS. dem Obergruppenführer Os- 
wald Pohl, Himmle r für eine Verlang- 
samung des Ausrrottungsprogramms 
zu gewinn« Pohl, d« in 20 KZ und 
165 Arbeitslagern üb« Hunderttau- 
sende von Häftlinge n verfüg« konn- 
te, allein 700 000 Jud« waren 1943 in 
den Lagern des Generalgouverne- 
ments, gründete sog« eine SS-ei gene 
„Ostindustrie GmbH“ (Osti). 

Pro Tag vier Reichsmark 
für jeden Zwangsarbeiter 

Häftlinge, die dies« Sklavenkon- 
zem nicht selb« einsetze n konnte, 
wurden an andere kriegswichtige Un- 
ternehm« vermietet Für jed« Ar- 
beitstag hatten diese Firm« vi« 
Reichsmark an die Kasse d« SS ab- 
zuführen. Unter d« Nutznießern sol- 
ch« Leih- und Zwangsarbeiter befan- 
den äch beste Industrie-Adressen. 

Verhandlungspartner der Bundes- 
republik Deutschland bei d« Bemü- 
hung« um ein Wiedergutmachungs- 
akommen war d« Staat Israel. Aber 
« nicht allein. Bei dem zwisch« 
Marz und August 1952 in Luxemburg 
ausgehandelten Vertragsw«k hatte 
die Conference of Jewish Material 
Claims against Germany“ ein gewich- 
tiges Wort mitzurden, denn sie vertrat 
die Interessen all jen« jüdischen 
NS-Opfer, die nicht nach Israel ausge- 
wandert waren. 450 d« ausgehandel- 


ten 3450 Million« Mark sollte diese 
Organisation an die von ihr vertrete- 
nen überlebenden verteilen. 

Das Abkommen, das Konrad Ade- 
nauer und Israels Außenminister 
Moshe Sharett am 10. September 1952 
in Luxemburg Unterzeichneten, wur- 
de von den Jud« in aller Weit mit 
zwiespältig« Gefühl« aufgenom- 
men. Israelische Extremist« spra- 
ch« von d« „Ungeheu«lichkeit“ ei- 
nes solch« „Blutgeldes“: „Was sel- 
ten unsere ermordeten Großeltern 
pro Stück kosten?“, rief« erbitterte 
Demonstrant« in Tel Aviv. Doch Is- 
raels Regierung sah die Dinge we- 
sentlich pragmatischer D« wirt- 
schaftlich am Nullpunkt stehende, 
soeb« erst gegründete Staat, könne 
sich, wie Ben Gurion damals argu- 
mentierte, „kein« Gefühlsluxus er- 
laub«“. Man könne auch nicht zulas- 
sen, daß „die Beute auch noch in (ten 
Händen d« Mord« bleibe“. 

Das Abkomm« war indes nicht 
nur politisch-psychologisch, es war 
auch juristisch eine überaus heikle 
Sache. Denn so, wie d« Holocaust 
ein singuläres Phänomen gewes« 
war, so hatten auch die Unterhändl« 
gesetzgeberisches Neuland zu betre- 
ten. Eine Schwierigkeit betraf bei- 
spielsweise die sogenannte Aktivlegi- 
timation der Opfer. „Bis dahin hatte“, 
so heißt es in einem historischen Ex- 
kurs dazu, „im international« Recht 
die Auffassung gegolten, daß nach 
einem völkerrechtlich« Delikt - hi« 
nach der Verletzung von MJnd«heits- 
unri, ganz allgemein, Menschenrech- 
ten nur die betreffend« Staaten, wel- 
che diese geschädigt« Grupp« und 
Person« repräsentierten, an- 
spruchsberechtigt seien und nicht die 
betroffen« Individuen selbst“ Der 
Vertrag zwisch« d« Bundesrepu- 
blik und Israel und das (Haag«) Ab- 
komm« mit d« „Jewish Claims 
Conference“ legitimierte ers tmals 
auch Einzelpersonen. Ein juristisches 
Novum. Mit dem Bundesrückerstat- 
tungsgesetz wurde die Bundesrepu- 
blik stellvertretend für das Deutsche 
Reich zum Schuldn«, zugleich ab« 
auch in ihrer Rolle als dessen Rechts- 
nachfolger bekräftigt 

Die Vüedergutmachungsleistun- 
gen, die Adenau« und Ben Gurion 
sowie Nahum Goldmann, damals 
Präsident d« „Jewish Claims Confe- 


rence“, auf maximal zehn Milliarden 
Mark veranschlagt hatten, hab« - 
infolge vor allem deutscher Renten- 
leistungen - eine beträchtliche Höhe 
erreicht: Amtliche Angaben sprechen 
von 85 bis 100 Milliarden Mark. 

Und selbst viele jener deutsch« 
Unternehmen, die während des Krie- 
ges jüdische od« nichtsjüdische 
Zwangsarbeiter beschäftigten, die 
Rede ist von circa 200 Firmen, haben 
mehr od« minder beträchtliche Ent- 
schädigungszahlungen geleistet Das 
Unrecht, das sich im Jargon des Re- 
gimes „Vernichtung durch Arbeit“ 
nannte, ist damit freilich nicht ausge- 
löscht Wiedergutmachung kann 
nicht „wiedergutmach«“. 

Wichtiger als die Summen 
ist die Haltung 

Die Forderung, die unter anderem 
Heinz Galinski, d« Vorsitzende d« 
Jüdisch« Gemeinde zu Berlin, in Er- 
innerung gebracht hat, ist schon vor 
viel« Jahr« erstmals «hoben wor- 
den. Insofern irrte d« CSU- Abgeord- 
nete Hermann Felln« bei seiner, ge- 
linde gesagt, ungeschickten Erklä- 
rung, « halte es für unglücklich, daß 
die Forderung nicht vor 40 Jahren, 
sondern erst jetzt aufgestellt worden 
sei. Und: Es gibt immer noch eine 
Gruppe von 20000 bis 30000 „Fuß- 
kranken d« Wiedergutmachung“, 
wie jüdische Experten «rechnet ha- 
ben, die durch alle Entschädigungs- 
raster gefall« seien. 

Wichtig« als die absoluten Sum- 
men indes, die aufgewendet wurden, 
ist die Haftung, die dahintersteht 
Walter Schwarz, der eine siebenbän- 
dige Dokumentation üb« „Die Wie- 
dergutmachung nationalsozialisti- 
schen Unrechts durch die Bundesre- 
publik Deutschland“ ediert hat 
mahnt Angehörige der „zweiten Ge- 
neration" auf beid« Seiten, die Lei- 
stung derer nicht geringzuachten, die 
das Verso hnungswerk in diesem ge- 
waltig« Umfang erst möglich ge- 
macht hätten. 

Schwarz: „Wiedergutmachung 

vollzieht sich nicht in Worten und 
Gesten, sondern in real« Hilfe, Geld 
vermag Frieden zu stiften. Ich glaube, 
daß auch die Befriedung des Herzens 
gelungen ist* 
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Albrecht will mit Frau Süssmuth 
in den Wahlkampf ’87 ziehen 

Entscheidung der Ministerin für Kandidatur in Güttingen fallt noch diese Woche 


ARMIN RECK. Bonn 
Die niedersäehsische CDU wird 
möglicherweise mit Frau Rita Süss- 
muth in den Bundestagswahlkampf 
1987 ziehen. Der Landesvorsitzende 
Wilfried Hasselmann und Minister- 
präsident Emst Albrecht - der Regie- 
rungschef ist zugleich Stellvertreter 
Helmut Kohls im CDU-Parteivor- 
stand - richten ihr Augenmerk bei 
diesen Überlegungen auf die Ministe- 
rin für Familie, Jugend und Gesund- 
heit in Bonn. 

Möglicher Nebeneffekt: Eine pla- 
kative Herausstellung der von den 
Medien geradezu verwöhnten Bun- 
desministerin 
könnte auch auf 
den bevorstehen- 
den niedersächsi- 
schen Landtags- 
wahlkampf aus- 
strahlen. Frau 
Süssmuth, erst 
seit September 
vergangenen Jah- 
res im Amt, hat ih- 
rerseits starkes In- 
teresse an einer 
politischen Absi- 
cherung in Nieder- 
sachsen bekundet 
Eine Entschei- 
dung werde „noch 
diese Woche“ fei- 
len, hieß es in der 
engsten Umge- 
bung der Ministerin gegenüber der 
WELT. Die Wahrscheinlichkeit, daß 
die Ministerm in Göttingen kandidie- 
re. sei „groß“. 

Ministerpräsident Albrecht ist 
schon seit längerem bemüht die 
Westfälin an Niedersachsen zu bin- 
den. Hintergrund seiner Überlegun- 
gen ist daß sein Bundesland im Bon- 
ner Kabinett nicht durch einen Po- 
sten in Ministerrang vertreten ist Bis- 
her stehen nur die Parlamentarischen 
Staatssekretäre Rudolf Sprung (Wiit- 
schaftsministerium) und Volkmar 
Köhler (Ministerium für wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit) für die nie- 
dersächsischen Farben. 

Zudem könnte Albrecht mit der 


Nominierung der Katholikin in dem 
überwiegend protestantischen Bun- 
desland ein politisches Zeichen set- 
zen. Frau Süssmuth hatte in der Dis- 
kussion um den Paragraphen 218 eine 
Gesetzesverschärfung abgelehnt, 
sich also für die Beibehaltung der 
großzügigen Auslegung der „sozialen 
Indikation“ bei Schwangerschaftsab- 
brüchen ausgesprochen. Hannover 
hielt sich bei der Initiative des CDU- 
regierten Bundeslandes Rheinland- 
Pfalz, einen Mißbrauch dieses Geset- 
zes durch schärfere Bestimmungen, 
vor allem eine Änderung der Reichs- 
versichenmgsordnung anzustreben. 



BundesfamiHemnliilstorin Rita Süssmvth 

FOTO: DPA 


auffallend ■winrnlr N iedersachsen 
stand dabei in Kontakt zum Nachbar- 
land Schleswig-Holstein, das diese 
Initiative aus Main? von vornherein 
abgelehnt hatte. 

Ein dritter Punkt spricht für die 
P ^m?lipnministf»r in Sie ist in der nie- 
dersächsischen Landeshauptstadt 
keine Unbekannte. Vor der Entschei- 
dung Bundeskanzler Kohls, die Wis- 
senschaftlerin nach Bonn zu hnfon 
war Frau Süssmuth Leiterin des In- 
stituts „Frau und Gesellschaft“ in 
Hannover. Und: Eine Professorin 
stand einer Partei in der Universitäts- 
stadt Göttingen schon immer gut an. 
Die Gelegenheit bot sich, da der 
Wahlkreis vakant ist, seit der frühere 


Bundestagsabgeordnete Hans Hugo 
Klein an das Bundesverfassungsge- 
richt in Karlsruhe berufen wurde. Der 
Kreisverband der Göttinger CDU ver- 
stand den Wink der Parteispitze und 
sprach sich mit einer knappen Zwei- 
drittel-Mehrbeit für Frau Süssmuth 
als Wahlkreisbewerberin für 1987 aus. 
Mit diesem eindeutigen Ergebnis war 
der Ministerin «tu» starke Entschei- 
dungshilfe auf den Weg nach Nieder- 
sachsen gegeben worden. 

Dem Votum der Delegjej^enver- 
sammlung für eine Lösung von außen 
bei der Besetzung des Kandidaten- 
platzes ging zunächst eine nicht uner- 
hebliche Skepsis voraus. Die Vertre- 
ter der länrilirh ^ n Umgebung Göttin- 
gens p referierten klar die CDU-Kreis- 
vorsitzende Renate Ewers. Der Haus- 
frau aus Duderstadt und Mitglied des 
Landes- und Bundeseltemrates wur- 
de eine stärkere Bindung an die Re- 
gion zugesprochen. 

Unters tützung für die Ministeri n 
kam aus dom Untemehmerflügel Er 
argumentierte, daß Frau Süssmuth 
durch ihre bisher gezeigte liberale 
Haltung in der Lage sei, Bürger auch 
außerhalb der Stammwählerschaft 
der CDU anzusprechen. 

Die 124:84-Entscheidung des Kreis- 
verbandes hat nur empfehlenden 
Charakter für das Landeslisten-Gre- 
mium der Partei Es wird jedoch 
nicht erwartet, daß sich der Ausschuß 
den Willen der Parteispitze widerset- 
zen wird. Am 15. Juni steht in Nieder- 
sachsen die Landtagswahl an: Fim» 
positive Ausstrahlung der der nord- 
deutschen Mentalität entsprechen- 
den Minis terin auf den anstehenden 
Wahlkampf wird nicht nur an der Par- 
teispitze erwartet 

Die 48jährige Familienministerin 
War unmittelbar narh ihrem Amtsan- 
tritt in Bonn wegen mehrer Inter- 
view-Äußerungen in die Kritik gera- 
ten. Besonderes Aufsehen erregte. 
da fl sie in einem Gespräch mit der 
„Zeit“ die Französin Simone de Bau- 
voir, Schrifftsteflerm und Frauen- 
rechtlerin, ihr Vorbild nannte. Vor al- 
lem aus dem katholischen Lager ka- 
men Stimmen der Entrüstung über 
dieses „B ekenntnis “, 


Staatsanwälte beim BGH erfolgreich 

Nach einer Beschwerde der Anklagebehörde findet Prozeß gegen Gewalttäter doch statt 


WERNER KAHL. Düsseldorf 

Der Prozeß gegen zehn Personen 
aus dem Ruhrgebiet, die von der Ge- 
nerstaatsanwaltschaft in Düsseldorf 
wegen terroristischer Gewalttaten an- 
geklagt wurden, kommt nun doch zu- 
stande. Das Verfahren wurde aller- 
dings erst durch eine Beschwerde der 
Staatsanwälte beim Bundesgerichts- 
hof (BGH) ermöglicht Entgegen dem 
Beschluß des Oberlandesgerichts 
(OLG) in Düsseldorf die Anklage ge- 
gen die zehn Verdächtigen nicht zu- 
zulassen, hat der 3. Strafsenat des 
BGH entschieden, das Hauptverfah- 
ren in der Landeshauptstadt zu eröff- 
nen. 


Beweismaterial 
in 56 Aktenordnern 


Der Konflikt zwischen dem Düssel- 
dorfer Oberlandesgericht und der Ge- 
neralstaatsanwaltschaft wegen der 
Strafverfolgung von Anhänger einer 
autonomen gewalttätigen Gruppe 
ging damit über fest vier Jahre. Die 
Ermittlungen von Polizei und Staats- 
anwaltschaft über die Angeklagten 
füllen heute insgesamt 36 Aktenord- 
ner. Nach Angaben der Behörden 
handelt es sich dabei um die Spuren 
der bisher größten terroristischen Or- 
ganisation im Gebiet zwischen Rhein 


und Ruhr, deren einzelne Gruppen 
allerdings nur losen Kontakt zueinan- 
der haben. 

Der 5. Str afsenat beim OLG Düs- 
seldorf hielt die Beweise bei seiner 
Entscheidung 1982 für zu dünn. Die 
Richter beim Bundesgerichtshot die 
sich nach der Beschwerde der Gene- 
ralstaatsanwaltschaft mit diesem Fall 
beschäftigten, erklärten den Ableh- 
nungbescheid der Düsseldorfer Kol- 
legen zwar für Rechtens, doch gleich- 
zeitig gestanden sie der Staatsanwalt- 
schaft zu, weiteres Beweismaterial 
nachzureichen. Die Prüfring des 
neuen Materials läßt nach Ansicht 
des BGH nun eine Verurteilung 
wahrscheinlich erscheinen. 

Die zehn Angeklagten, die nach 
Auskunft der Behörden ähnlich Vor- 
gehen wie die 1973 in Erscheinung 
getretenen „Revolutionären Zellen“ 
(RZ), gaben sich bei ihren Aktionen 
in der Öffentlichkeit als „Antifa- 
Gruppen“ zu erkennen. 

Bei den Ermittlungen im Zusam- 
menhang mit den Krawallen in Kre- 
feld 1983, als es beim Besuch des 
amerikanischen Vize-Präsid en te n 
George Bush zu gewalttätigen Aus- 
einandersetzungen zwischen Demon- 
stranten und der Polizei kam, hahen 
die Behörden ebe nfalls Spuren der 
„Antifa-Gruppen“ gefunden. Zu die- 
sem Zeitpunkt standen allerdings 


schon aehn MHglipripr der „Antife- 
Gruppen“ unter Anklage. 

Nach Erkenntnissen der Sicher- 
heitsbehörden wurden seit Ende der 
70er Jahre in verschiedenen Städten 
des Ruhrgebietes neue terroristische 
Gewalttäter für Angriffe gegen den 
Staat die Justiz, die Bundeswehr und 
die NATO rekrutiert 


Unruhe in Deutschlands 
Industrierevier 


Von 1979 an wurde in „Koznmuni- 
kationszentren“ und bei Jugendtref- 
fen, vor allem im Raum Wuppertal 
um Mitglieder für kleine Aktions- 
gruppen geworben. Zu Beginn der 
70er Jahre hatte es dort auch Ansätze 
für die Bildung einer „Roten Ruhr- 
Armee“ gegeben. Sie sollte in 
Deutschlands größtem Industriere- 
vier Unruhe stiften. 

Die Anklageschrift der Staatsan- 
waltschaft konzentriert sich auf ins- 
gesamt 60 Gewalttaten, die nach An- 
sicht der Behörden in die Kategorie 
„in besondere schwerem Fall“ einzu- 
ordnen sind. Das Ziel der Angeklag- 
ten, so Oberstaatsanwalt Rosenbaum, 
sei gewesen, „den Staat kaputtzuraa- 
chen. Das Beweismaterial haben wir 
in der Hand.“ 


„Von gewaltfrei kann keine Rede sein“ 

Bayerns Innenminister besorgt über Verharmlosung der Protestaktionen in Wackersdorf 


PETER SCHMALZ, München 

Als „irreführend und heuchle- 
risch“ bezeichnete Bayerns Innenmi- 
nister Karl Hillermeier (CSU) Äuße- 
rungen, wonach es sich bei den Pro- 
testaktionen gegen die geplante Wie- 
deraufarbeitungsanlage bei Wackers- 
dorf um gewaltfreies und demokrati- 
sches Verhalten handele. Mt der 
ständigen Wiederholung solcher For- 
mulierungen, so der Minister gestern 
in einem Gespräch mit der WELT, 
werde suggeriert, strafbare Handlun- 
gen oder Rechtsverstöße in Form von 
Ordnungswidrigkeiten würden über- 
haupt nicht vorliegen. „Dem ist leider 
nicht so“, meinte HDlermeier. 

Neben den permanenten Verstö- 
ßen gegen bauordnungsrechtliche 
und versammlungsrechtliche Vor- 
schriften müßte vielmehr eine Viel- 
zahl von eklatanten Rechtsverletzun- 
gen registriert werden. Im einzelnen 
führte der Minister auf: Bis zur Räu- 
mung des Hüttendorfes am Dienstag 
wurden von den Störern fest täglich 
neue Straßensperren und Barrikaden 
auf öffentlichen Wegen errichtet und 
ein Güterzug aufgehalten. Quer zur 
Fahrbahn würden bis zu eineinhalb 
Meter tiefe Gräben ausgehoben, Na- 
gelbretter wurden in die Wege einge- 
graben und sogenannte „Krähenfü- 
ße“ mit dem Zweck ausgelegt die 
Reifen der Polizeifahrzeuge zu be- 


schädigen. Offenbar zum schnellen 
Bau neuer Straßensperren wurden 
entlang der Fahrbahnen Bäume ange- 
sägt wahrend in andere Bäume im 
Rodungsgelände Nagel getrieben 
wurden, um die Motorsägen zu be- 
schädigen. 

Polizeibeamte, so der Minister wei- 
ter, die Straßensperren beseitigten, 
wurden tätlich angegriffen und mit 
Steinen beworfen. Polizeihubschrau- 
ber wurden mit Leuchtkugeln und 
Feuerwakskörpern beschossen und 
damit erheblich gefährdet Außer- 
dem wurde versucht Angeschuldig- 
te, gegen die wegen Widerstands ge- 
gen die Staatsgewalt Haftbefehl erfas- 
sen war, zu befreien, wobei in erhebli- 
chem Umfang Snrhtrarhäriig iin g PTi 
begangen wurden. 

Der Minister bedauerte, daß offen- 
bar auch die einheimische Bevölke- 
rung über diese Umstände nicht oder 
nur unzureichend informiert ist „Wir 
müssen verstärkt aufklären“, meinte 
Hfllermeier, „damit auch den Bür- 
gern, die auf F.intariiiTig pn zu v olles , 
festartigen Zusammenkünften mit 
Spielchen für die Kinder eingehen 
deutlich wird, welche Exzesse von 
einem Teil der Protestierer begangen 
werden. Ich glaube, daß eine Reihe 
von bedächtigen und vernünftigen 
Leuten, zu denen ich auch die Ober- 
pfälzer zähle, bei umfassender Infor- 


mation sagen werden: Ich lasse mich 
nicht mißbrauchen.“ 

Kritisch äußerte sich der Minister 
auch über das Verhalten des zustän- 
digen Landrats Hans Schuierer (SPD) 
und warf ihm vor, er würde Platzbe- 
setzer „animieren und ermuntern“. 
Wegen des gegen Schuierer laufen- 
den Hipngtanfejpht lichen Verfahrens 
wollte sch Hfllermeier niete detail- 
liert äußern, meinte aber: „Es ist ein 
mehr als eigentümliches Verhalten 
des Landrates, das mit dem Auftrag 
und der Stellung eines solchen Beam- 
ten nicht mehr zu vereinbaren ist“ 

Energisch widersprach der Mini- 
ster Behauptungen des Iandrats, bei 
den Demonstranten handrip es sich 
im wesentlichen um Tfinfa>rmi«»h<»! 
„Das stimmt nicht“ Nach wnw Liste 
über die Herkunft der bei der ersten 
Räumung eines Hüttendorfes am 16. 
Dezember vorläufig Festgenomme- 
nen ergibt sich folgendes Bild: Von 
den 833 Personen, die festgenommen 
oder in Gewahrsam genommen wur- 
den, hatten lediglich 38 ihren Wohn- 
sitz im Landkreis Schwandorf Sähst 
aus dem Regierungsbezirk Oberpfalz 
kamen insgesamt nur 184 Personen, 
weitere 318 waren in den anderen 
sechs bayerischen Regierungsbezir- 
ken gemeldet 331 aber kamen aus 
dem übrigen Bundesgebiet oder aus 
dem Ausland. 



Klage gegen 
„Selbstbedienung“ 
im Hessenfunk 

Nea. Mainz 

Mit der Begründung, die Ausstrah- 
lung von Werbung im Dritten Fern- 
sehprogramm des Hessischen Rund- 
funks (HR) verstoße gegen eine Län- 

dCT-Mimsterpriädentenvereinba- 
mng und gefähr de das gesamte Fi- 
nanzierungssystem des öffentlich- 
rechtlichen Rundfunks, hat Rhein- 
land-Pfalz vor dem Bundesverwal- 
tungsgericht Klage gegen Hessen er- 
hoben. Ziel c$er am 5. Januar mit Un- 
terstützung aller CDU/CSU-regierten 
Bundesländer in Berlin eiligereichten 
Klage: DasJLand Hessen solle im 
Wege der Hechtsaulsicht über den 
Hessischen kundfunk dafür sorgen, 
daß der Senner die seit 1985 betriebe- 
ne Werbuni im Dritten Fernsehpro- 
gramm wieder einstellt 

Die werktäglich «*hn Minuten TV- 
Werbung m „Hessen Drei“, sp argu- 
mentieren/die Kläger, verstoßen ge- 
über 20 Jahren geltende 
der T £ oderminister - 
die Werbung in den bei- 

rechtlichen Förasehsy- 

tä glich 20 Minuten (außer 
zu beschranken. Die Hai- 
Hessischen Landesregie- 
Staatssekretär Hanns-Eber- 
leyer auf einer Pressekonfe- 
Mainz, sei „unverständlich, 
rüchlich und verantwor- 
Die Klage diene zwar auch 
je Startchancen der privaten 
Iter zu verbessern. Sie liege 
aber auch im wohlverstandenen In- 
teressefdes öffentlich-rechtlichen Sy- 
stems, i das durch ein willkürliches 
Ausscheren eines Bundeslandes be- 
ziehungsweise einer R nnrtfiinlran . 
stak „in se inen Grundfesten erschüt- 
tert“ werde. 

Schleyer begründete auch, warum 
das Land Rheinland-Pfalz sich mit 
di eso 1 Klage so lange Zeit gelassen 
hat, obwohl es schon 1984 in Briefen 
an die Staatskanzlei in Wiesbaden sei- 
ne Bedenken angemeldet hatte: Man 
habe aber zunächst die Bemühungen 
um einen Medien-Staatsvertrag zwi- 
schen allen Bundesländern nicht stö- 
ren wollen. Erst als feststand, daß es 
durch die starre Haltung Hessens in 
absehbarer Zeit keinen Staatsvertrag 
geben werde, habe sich Mainz sich zu 
diesem Schritt entschlossen. 

Den Weg zum Bundesverwaltungs- 
gericht in Berlin, nicht aber zu den 
Verfassungsrichtem in Karlsruhe, 
wählte Rheinland-Pfalz, weil der Fla - 
geanspruch sich nur gegen das Nach- 
barland (nicht gegen den HR) richten 
kann und nur auf die Vereinbarung 
der Minister präsidenten stützt Daß 
darüberhinaus aber auch schwerwie- 
gende verfassungsrechtliche Beden- 
ken gegen das Vorgehen Hessens be- 
stehen, hob auf der Pressekonferenz 
Professor Reinhart Ricker als einer 
der beiden Prozeßbevollmächtigten 
des Landes (neben dem Münchner 
Professor Peter Lerche) hervor. 

„Der Öffentlich-rechtliche Rund- 
funk“, sagte Ricker, „ist Treuhänder 
der Rundfunkfreiheit aller und damit 
Träger eines Grundrechts. Alle wich- 
tigen Frage dürfen demnach nicht 
von einer einzelnen Anstalt, sondern 
mir vom Gesetzgeber entschieden 
werden. Ricker sprach von einer 
„Selbstbedienung“ des Hessischen 
Rundfunks. 


Schweiz konsultiert 
Terrorismusexperten 

WJL Bom/Bem 

Die Schweizer Sicherheitsbehör- 
den stehen aus Besorgnis über illega- 
le Aktivitäten Libyens in Konsulta- 
tionen mit ausländischen Experten 
der TerrorismusbekämpfUng. Bereits 
bei einem Tiefen im Dezember 1985 
klagten gpnö s ^seh p Staatsschutz- 
vertreter über die Einschleusung von 
Gerät, Waffen und logistischen Hilfs- 
mitteln. sowie die Anlage von Depots 
unter dem Schutz libyscher diploma- 
tischer^ Vertretungen. Für die Konsul- 
tationen wurde Vertraulichkeit ver- 
einbart Nach Eikenntnissen deut- 
scher Sicherheitsexperten bevorzug- 
ten libysche Stellen in letzter Zeit 
zunehmend die Schweiz für illegale 
Transfers und Verstecke von Waffen 
sowie falschen Ausweisen, weil sich 
die Libyer in der Bundesrepublik 
Deutschland und anderen westeuro- 
päischen Tündern inzwischen zu 
stark beobachtet fühlen. Die Bonner 
Polizei hatte im vergangenen Jahr ei- 
ne Tage die libysche Botschaft sogar 
belagert Auf Anfragen Sc hweiz er 
Medien zu einem Bericht der WELT 
über die Aktivitäten Khadhafis in 
dem neutralen Land, erklärte gestern 
der Züricher Nationalrat der Freisin- 
nigen Partei, Ernst Cincera, die 
Schweiz werde für terroristische Ak- 
tionen in anderen Ländern durchaus 
als Jogistische Basis“ benutzt, ohne 
daß die Behörden diesen Mißbrauch 
ihrer offenen Grenze verhindern kön- 
nen. 
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Nicht einmal seine Erfinder wollten 
eindeutig beschreiben , was ein P St ist 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Öffentlich bekundeten politi- 
schen Differenzen zwischen dem in- 
nerdeutschen Minister Heinrich Win- 
delen und spinAm Parlamentarischen 
Staatssekretär Ottfried Hennig über 
die Kernfrage der Zentralen Erfas- 
sungsstelle in Salzgitter haben in 
Bonn die Frage aufkommen lassen, 
inwieweit derartiges zu vereinbaren 
ist mit der eng umrissenen Aufgaben- 
stellung und Funktion eines Parla- 
mentarischen Staatssekretäre- 
verfassungsrechtlich ist Ottfried 
Hennig ebenso wie seine 22 Kollegen 
im Kanzleramt und den anderen 15 
Bundesministerien (wobei sie in den 
Hausern Kohl und Genscher als 
„Staatsminister“ quasi eine De- Lu- 
xe- Bezeichnung haben) ein Zwitter, 
den es bei ernsthafter Wahrnehmung 
Montesqieu'scher Gewaltenteilung 
nicht geben dürfte. Denn dieses Amt, 
1967 von der Großen Koalition gebo- 
ren, vereinigt in sich sowohl exekuti- 
ve (als MiwistoriaW mit Pensionsbe- 
rechtigung) als auch legislative (als 
Bundestagsabgeordneter) Funktio- 
nen. Der PSt, wie er im Behörden jar- 
gon heißt, darf den Minister bei Be- 
antwortung von Fragen im Pariament 
sowie der Ausschußarbeit vertreten, 
aber Stellvertreter im Amt oder Vor- 
gesetzter der Beamten ist er deshalb 
noch lange nicht - da sei der (beamte- 
te) Staatssekretär davor. 

Vorsichtshalber haben die Bundes- 
regierungen - die Große Koalition 
ebenso wie SPD/FDP und nun 
CDU/CSU/FDP - es bisher sorgsam 
vermieden, die Zwittersteflung präzi- 
se zu beschreiben. Von „Unterstüt- 
zung“ der Rügten mg durch das Bei- 
geben von Parlamentarischen Staats- 
sekretären ist 1967 nur ganz allge- 
mein die Rede gewesen und zugleich 
von Rü ckführung der (beamteten) 
Staatssekretäre auf ihre traditionel- 
len, internen Funktionen. 1974 kam 
als pnterhpütemte Verbesserung hin- 
zu, daß die Parlamentarischen Staats- 
sekretäre stärker als „Junior-Mini- 
ster“ verstanden »nH init minister- 
ähnlicher Pensionsregelung ausge- 
stattet wurden. 

Die Realität hat inzwischen die tat- 
sächliche Funktion der sich wu- 
chernd ausbreitenden Spezies, die ur- 
sprünglich nur als Einzelexemplare 
nnrf piKfiyhp Minister-Gehilfen in 
den „großen“ Häusern (Innen-, Ver- 
teidi g un g s-, Wiitschafts-, Finanz- und 
Veikehrsministerium) installiert wur- 
den, umgrenzt Und sie hat zu man- 
chen Sonderlichkeiten geführt 

Es gibt unter ihnen fachlich für das 



Heinrich Windeten und sein Porte me nto rischer Staatssekretär Ottfried 
Hennig TOTOS- WEBNES SCHURING.1CNIPP6mZ.PWSSF8!lD 


je weilig e Ministerium Vorbelastete. 
Aber im wesentlichen verdanken sie 
ihre Berufung entweder der koali- 
tionsintemen Arithmetik oder einem 
Wechsel auf die Zukunft, der Bewäh- 
rung als potentielle Minister. Daß es 
ungewöhnlich ist, Lehrlinge mit Pen- 
sionsberechtigung zu beschäftigen, 
wurde im Verlauf von nunmehr bei- 
nahe zwanzig Jahren verdrängt 

Eines war bisher weitgehend un- 
umstritten: Daß ein Parlamentari- 
scher Staatssekretär nur dann zu die- 
sem Amt kommen und in ihm bleiben 
konnte, wenn er in politischen 
Gr undfr agen nahtlos mit seinem Mi- 
nister den Schulterschluß hält Ob 
nun Staatsminister Mnltemann als 
p ol itisch*» 1 * Minen-Aufstö berer seines 
Chefs Genscher mediei wirksam un- 
terwegs war oder PSt Spranger das 
Bundesamt für Verfassungsschutz 
beschäftigte: An der politischen 
Rückendeckung durch den Amts chef 
gab es keine Zweifel Hennig schlägt 
nach der „Klarstellung in der Sache“ 
durch seinen Minister Windelen, Salz- 
gitter stehe „nicht zur Disposition“, 
insofern ein neues Kapitel auf Denn 
bis in die vergangenen Tage hinein 
beharrte er ausdrücklich darauf daß 
die Behörde „zur Disposition gestellt 
werden“ könne. 

Im übrigen ist Hennig der erste 
Parlamentarische Staatssekretär in 
dem ohnehin kleinen Ministerium, 
der sich kein festes Arbeitsgebiet vor- 


genommen hat Dabei hatten Bonner 
Zungen schon 1969. als der damalige 
Minister Franke mit dem Abgeordne- 
ten Herold ebenfalls seinen ersten 
PSt bekam, um sich nicht als zweit- 
klassig gegenüber den anderen Mini- 
stem zu empfinden, gelästert, der sol- 
le nur garantieren, daß die Skatrunde 
immer vollzählig besetzt sei. Doch 
Herold kümmerte sich auch intensiv 
um die Zonenrand-Problematik. 

Und Hennig kam aus unionsinter- 
nen Arithmetik-Gründen in den Ge 
nuß des gut dotierten Sessels, nicht 
als besonderer Vertrauter Kanzler 
Kohls: Er hatte vielmehr als Persönli- 
cher und Medienreferen! Rainer Bar- 
rei s seine politische Karriere begon- 
nen und war nach dessen Wahl zurr. 
Pairteichef auf dem Saarbrücker Par- 
teitag 1971 zum Bundesgeschäftsfüh- 
rer ernannt worden. .Als Kohl 1973 
Barzeis Nachfolge antrat, gehörte zu 
seinen ersten Amtshandlung die Ent- 
fernung Hennigs aus diesem Ami. 
Die Fortzahlung der Bezüge ermög- 
lichte ihm die Promotion. 

Ob die jetzt zutage getretenen Di- 
vergenzen wiederum zu einem vorge- 
zogenen Tätigkeitsende führen, ist 
bisher unklar. Unabhängig davon: 
Hennig werden seit längerem in der 
Union nachhaltige Ambitionen für 
die Nachfolge des Sozialdemokraten 
Becker auf dem Ir.tendantensessel 
des Deutschland funks in Köln rach- 
gesagt 


Umweltschutz überfordert Behörden 

Sachbearbeitern fehlt entsprechende Ausbildung / Tagung des Deutschen Beamtenbundes 

rungskonzept verabschiedet. Nach 
Salzwedel wird die Glaubwürdigkeit 
der Umweltpolitik in der Öffentlich- 
keit auf diesem Feld allerdings beson- 
ders daran gemessen werden, ob es 
gelingt, die Jahresbelastung mit 
Stickoxyden fristgerecht abzubauen. 
Hier weide von der Bevölkerung „am 
ehesten der Zusammenhang mit den 
Waldschäden gesehen“. 


D. GURATZSCH, Bad Kimingen 
Nicht nur Wirtschaft und Politik, 
auch die Verwaltung tut sich schwer 
mit dem Umweltschutz. Auf der 27. 
Beamtenpolitischen Arbeitstagung 
des Deutschen Beamtenbundes in 
Bad Kissingen konstatierten führen- 
de Umweltexperten jetzt, daß der 
Umweltschutz völlig neue Anforde- 
rungen an Beruf unH Berufung der 
Beamten stellt Auf vielen Ebenen 
der Verwaltung ergäben sich Aufga- 
ben, auf die die Sachbearbeiter in dien 
Behörden nicht vorbereitet und für 
die sie nicht ausgebildet seien. 

Der Präsident des Umweltbundes- 
amtes Berlin, Heinrich von Lersner, 
wies dabei auf die ungewöhnliche, für 
die Beamten neue Komplexität um- 
weltrelevanter Fntgrhwrinngpin hin. 
Hier müßten anders als in dem klassi- 
schen Aufgabenfeld der Verwaltung 
„unzählige Informationen und Be- 
wertungen aus höchst unterschiedli- 
chen Wissensbereichen“ verknüpft 
warfen, von der Biologie bis zur Au- 
ßenhandelspolitik, von der Inge- 
nieurtechnik bis zur Meteorologie. 

Reform der Ausbildung 

Hinz u komm e die zunehmende Ab- 
hängigkeit politischer und admini- 
strativer Entscheidungen von wissen- 
schaftlichen Erkenntnissen im Um- 
weltbereich. Die Politiker müßten 
hier wissenschaftliche Prognosen ab- 
schätzen lernen „und dann die un- 
dankbare Verantwortung für das 
Nichtvorhersehbare übernehmen". 
Angesichts dieser völlig neuen, um- 
fangreichen Anforderungen, die - so 
von Lersner- auch die hergebrachten 
A u fg a ben von der Polizei bis zum 
bürgerlichen Recht, vom Verkehr bis 
zur Bauleitplammg zu prägen begän- 

Freiberufler sehen 
sich benachteiligt 

DW. Bozm 

In Gesprächen mit den Spitzender 
Parteien im Bundestag will der Bun- 
desverband der Freien Berufe (BFB) 
darauf dringen, daß Nachteile bei der 
-Altersvorsorge und gegen Krankheit 
für die Selbständigen abgebaut wer- 
den. Der Präsident des Verbandes, 
Volrad Deneke, wies in Bozm vor 
Journalisten darauf hin, daß Seih, 
ständige für Versicherungen gegen 
Krankheit und für das Alter nur 3000 
Mark im Jahr steuerlich geltend ma- 
chen können. 

Dagegen seien Beiträge der Arbeit- 
geber für die Vorsorge ihrer Arbeit- 
nehmer in Höbe bis 10 880 Mark steu- 
erfrei. Das ma c he eine Benachteili- 
gung von fast 8000 Mark in diesem 
Jahraus. 


nen, sei die herkömmliche, juri- 
stisch-kameralistische Ausbildung 
für den Verwaltungsdienst anachro- 
nistisch. Künftig werde ein Beamter 
im Umweltdienst nur noch mit „min- 
destens zwei Giundfächem“ auskom- 
men, möglichst in der Kombination 
einer Geistes- mit einer Naturwissen- 
schaft, so wie ein Diplomat zwei Welt- 
sprachen beherrschen müsse. Dar- 
über hinaus werde der Druck der 
neuen umweltpolitischen Aufgaben 
aber auch Änderungen von Organisa- 
tion und Struktur der Behörden er- 
zwingen. 

Auch der Bonner Professor Jürgen 
Salzwedel, bisheriger Vorsitzender 
des Rates von Sachverständigen für 
Umweltfragen, hob hervor „Die Ver- 
mittlung um weltpolitischer Ziele ist 
aus einer ganzen Reihe von Gründen 
ungleich schwieriger als auf anderen 
Politikfeldern.“ Undeutliche Begriffe 
von Schutzwüirfigteit und Gefahr- 
dung, übersteigerte Erwartungen, 
fehlende personelle und sachliche 
Voraussetzungen, aber oft auch feh- 
lende gesellschaftliche Akzeptanz 
drängten die Verwaltung hier in eine 
„oft hoffnungslose Lage“. 

Salzwedel appellierte an die Politi- 
ker, sich an diesem Spiel im Interesse 
des Umwel t sc h u t z es nicht noch zu 
beteiligen. Das Vertrauen in die 
schrittweise Verwirklichung der Sa- 
nierungskonzepte dürfe nicht durch 
„immer neue Wünschbarkeiten“ und 
wählerwirksame „Profilierungsno- 
veHen“ erschüttert werden. Die Um- 
weltgesetze müßten auch Rechtssi- 
cherheit verbürgen. 

So habe die Bundesregierung für 
die Luftreinhaltung bereits ein nahe- 
zu geschlossenes Schutz- und Sanie- 

SPD: Mißbrauch 
durch Freibeträge 

AP, Bonn 

Die SPD will im Frühjahr durch 
eine Bundestagsinitiative erreichen, 
daß Arbeitgeber für gerin gfü gi g* Be- 
schäftigungen Sozial- und Kranken- 
kassenbeiträge bezahlen müssen. 
Dies kündigte die stellvertretende 
Vorsitzende der SPD-Fraktion, Anke 
Fuchs, in Bonn an. Die Versiche- 
rungsfreiheit für Mönatsverdienste 
von unter 410 Mark führe zu „so zialen 
Mißständen“ und müsse abgeschafft 
werden. Durch die Freigrenze sei ein 
„besonderer Teilzeitarbeitsmarkt“ 
mit 1,5 bis zwei Millionen Beschäftig- 
ten entstanden. Häufig würden Voll- 
zeit-Beschäftigungen in Teilzeit be- 
schäftigungen aufgespalten. Ziel der 
SPD-Initiative sei es, den Mißbrauch 
der Freigrenzen zu verhindern. 


.„Politischer Fehler“ 

Eine ähnliche Signalwirkung pro- 
phezeite der Wissenschaftler für die 
immer weiter steigende Nitratbela- 
stung der Gewässer und Böden. Die 
Tatsache, daß der Bundesinnenmini- 
ster die Durchsetzung von Erlaubnis- 
bescheiden gegenüber sogenannten 
Überdüngungsbetrieben in der Land- 
' Wirtschaft „auf Betreiben des Bun- 
desland wirtschaftsministers “ wieder 
gestrichen habe, wertete Salzwedel 
als „schweren politischen Fehler“. 
Den Schwarzen Peter werde am Ende 
wieder die Verwaltung zugeschoben 
bekommen, wenn die unausweich- 
liche Katastrophe dann als „Vollzugs- 
defizit“ deklariert werde. 

Für das Umweltstrafrecht forderte 
der Wissenschaftler eine grundlegen- 
de Reform, deren Federführung dem 
Bundesinnenminister übertragen 
werden müsse. Das Bundesjustizmi- 
nisterium sei damit „hoffnungslos 
überfordert“. In keinem Land Mittel- 
europas - so Salzwedel - habe die 
Umweltpolitik heute einen so hohen 
Stellenwert wie in der Bundesrepu- 
blik. Darin liege aber auch eine Ge- 
fahr, warnte der Experte: „Nirgend- 
wo geht Überhitzung der Diskussion 
so schnell in Verhetzung der 
Gruppen über.“ 

Deutsche Kernkraft 
liegt an der Spitze 


Die drei deutschen iven 
werke Grohnde, Unterweser un 
fenrheinfeld sind nach Angabe 
Deutschen Atomfomms „W t 
ster“ der Stromerzeugung. Sie ] 
pfirten 1985 jeweils mehr Stn 
jedes andere Kernkraftwerk de 
Danach erzeugte Grohnde 11.41 
arden Kilowattstunden, gefolg 
Werk Unterweser mit 10,47 Mül 
und GrafenrheinfeU mit 10,261 
den Kilowattstunden. Das A3 
mm sprach von einem neuen I 
für die Qualhat der Mitarbeit« 
die technische Zuveriässigke 
Anlagen. Alle 18 Kemkraftwer 
Bundesrepublik Deutschland e 
ten 1985 mit 120 Milliarden Kilt 
stunden ein Drittel des Strome 
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ein /V Radikale bedrängen 
Mubarak immer mehr 




1 




Nach dem „Selbstmord“ des Polizisten, der 7 Israelis erschoß 


PETER 21 RANKE, Kairo 

Schon zum zweiten Mal innerhalb 
von zwei Tagen brannten im NU-Dorf 
Akjad alte Autoreifen. Die Polizei rie- 
gelte die Straßen ab, einige Demon- 
stranten wurden festgenommen. Das 
Dorf glaubt nicht an den Selbstmord 
des Polizisten Solimai Khater (25), Er 
hatte am 5. Oktober rieb» israelische 
Touristen auf dem Sinai erschossen 
und war deshalb Ende Dezember in 
einem geheimen MHitärprozeß zu le- 
benslanger Haft verurteilt worden. 

Die Familie 'des Polizisten verlangt 
eine Autopsie und behauptet, wegen 
der scharfen Bewachung sei "ein 
Selbstmord unmöglich gewesen. Die 
Polizei bat die Leiche schon zum Be- 
gräbnis freigegeben, jetzt weiden je- 
doch massive Unruhen wahrend der 
Bestattung befürchtet Demi orthodo- 
xe Moslems »nH die Linksopposition 
werfen der Regierung und Präsident 
Mubarak vor, dwi Tgraptin nachgege- 
ben und den Polizisten und Mörder 
.hingerichtet“ zu haben. 

Soliman Khater gehörte zu den 
Mostembrüdem oder zu einer gehei- 
men Gruppe radikaler Moslems, die 
gegen Juden und Israelis auf gehetzt 
werden. Damit dies nicht bekannt 
werden sollte, wurde der Polizist vor 
ein Militärtribunal in Suez gestellt. 

Politische Beobachter fürchten, 

daß der Tslamisphp F undampntalis . 

mus in Ägypten nun einen Märtyrer 
erhält und seine Kampagnen gegen 
die Regierung verschärft. Schon 1985 
hatten fanatische Religionsgelehrte 
mit einem Marsch zum Präsiden- 
tenpalais gedroht und die Einführung 
der Islamischen Gesetzgebung (Sha- 
ria) gefordert 


Gegen Israel and die USA 


Präsident Mubarak hatte damals 
nicht nachgegeben und Verhaftun- 
gen veranlaßt Aber inzwischen ist 

die antiis r arfisrhA und antiampr ik»- 

niscbe Stimmung noch stärker ge- 
worden. Die gesamte Opposition von 
der islamischen Rechten bis zur mar- 
xistischen l.inltpn verlan g t von Mu- 
barak die Abkehr von den USA und 
die Kündig un g des Friedens mit Is- 
rael statt neuer Vereinbarungen. 

Kennzeichnend für die Lage ist 
auch die an tiampTTlcani««»hp Stellung- 
nahme der Presse in der aktneTfen 
Libyen-Krise. Chefredakteur Ibrahi 
Nafei versicherte im offiziösen »Al 


Ahrain“, Ägypten werde niemals Re- 
pressalien gegen Libyen zustimmen 
ndpr gegen Libyen manyhiwun Da- 
bei hatte gerade Washington auf Un- 
terstützung. von seine m .Bundesge- 
nossen“ Ägypten gehofft, doch 
drückt „Al Ahram“ zweifellos die 
Meinung Mubaraks aus. 

In dieser akuten Phase neuer ägyp- 
tischer Verstimmungen über die USA 
ist Botschafter VeJiotes in Kairo zu- 
rückgetreten. Der Bemfsdiplomat 
übernimmt in Amerika Ajn*»p Mana- 
ger-Job. 

Aus diplomatischen Kreisen ver- 
lautet, Vdiotes habe in Washington 
darauf gedrungen, die Ägypter härter 
anzufassen und iH n A n 
offen die Meinung über ihre wider- 
sprüchliche Haltung gegenüber der 
PLO, Libyen oder dem Terrorismus 
zu sag» anstatt ständig um Kairo zu 
werben, wie es der Kurs von Außen- 
minister Shnltv ist 


Nasseristen formieren sich 


Mnharair, mir vorsichtig handelnd 
und alles andere als entschekiungs- 
freudig, steht in Ägypten allmählich 
' zwischen allen Fronten. Er hütet sich, 
als Freund der Amerikaner oder als 
Verhandlungspartner der Isr aelis zu 
erscheinen, ohne jedoch die Opposi- 
tion durch seine ambivalente Haftung 
beruhigen zu können. Auch gutwil- 
lige Kritiker sagen, Präsident Nasser 
habe Illusionen gehabt, Sadat Visio- 
nen, aber Mubarak gar nichts. 

Die Opposition erhält Verstärkung 
durch die Mohüisiwung der Nasser- 
Anhänger, die eine Partei bilden wol- 
len und in dem bekannten Journali- 
sten Heykal ihr Sprachrohr haben. 
Diesereinst engste Berater Nassers 
(1952-1970) wird wieder umworben, 
nicht zuletzt von Mubarak, der eine 
vereinte Front der Linken gegen sich 
verhindern wiK 


Eine Nasser-Partei würde wie die 
sozialistische Arbeiterpartei und die 
„Progressive Umonspartei“ einen so- 
zialistischen Kurs der Blockfreiheit 
steuern und den Frieden mit Israel 
hrträmpfen. Sie würde den Panara- 
Msmus pflegen und Ägypten als Füh- 
rungsmacht des arabischen Lagers 

mit guten HpTiehnng en m Moskau m 
etablieren suchen. Mit den fanati- 
schen Moslems würden s ich die Nas- 
seristen arrangieren, ihre Sympathien 
fur Khadhflfi sind b ekannt. (SAD) 


Was er dem Bürger empfiehlt , erhebt 
sich Cossiga auch selbst zur Devise 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Als Francesco Cossiga vor einem 
halb» Jahr als neugewählter Staats- 
präsident Italiens seinen Finnig jjj 
den römischen Quirinalspalast Mett, 
stand er nicht nur - wie jeder seiner 
Vorgänger- vor den schweren Aufga- 
bm ^d^ob^»R» räse nt»|» ei- 

Er sah sich nach weitverbreiteter 
Ansicht mit einer kaum zu bewälti- 
genden Herausforderung konfron- 
tiert: Er mußte die Nachfolge Sandro 
Peitinis antreten, eines Präsidenten, 
der in den sieben Jahren seiner Amts- 
zeit außergewöhnliche Maßstäbe ge- 
setzt hatte. Daß der 5?jahrige Christ- 
demokrat aus Sassari in Sardinien 
yhmi narb sorhs Monaten den Schat- 
ten seines beliebten Vorgängers hin- 
ter sich lassen würde, hätten damals 
wohl nicht einmal seine besten 
Freunde zu prophezeien gewagt 

Cossiga hat nie versucht, im Rück- 
blick auf Pertini narlmiahnfien was 
nnnarhahrn h a r ist Er hat wwn eige- 
nen Stü entwickelt, eigene Akzente 
gesetzt und damit binnen kurzem 
auch ein eigenes Profil gewonnen. 

Dem breiten Volk wurde das späte- 
stens mit der ersten Silvesterbot- 
schaft des neuen Präsidenten deut- 
lich. Auf den Femsehschirraen des 
Landes präsentierte sich ein Mann, 
der zwar vielleicht nicht die gleiche 
spontane Sympathie zu erwedken 
vermochte wie sein plaudernder, pfei- 
ferauchander Vorgänger, der aber mit 
dem, was er sagte, zu überzeugen Vor- 
stand. 

Alles, was Cossiga im ersten halben 
Jahr sririAr Amtszeit sa gte nnri tat, 
machte deutlich, daß es ihm nicht 
darum gehl, Beifall zu erheischen, 
sondern sein Amt unter peinlicher 
Beachtung der in der Verfassung fest- 
gelegten Prärogativen und Pflichten 
des Staatspräsident» auszuüben 

Fin Populist auf «tem Piäsidenten- 
stuhl ist er gewiß nicht Er schreckt 
nicht davor zurück, den Repräsentan- 
ten der verschieden» Verfassungsor- 
gane- von der Regierung bis hin zum 
oberst» Rat des Richterstandes - 
notfalls unangenehme Wahrheiten zu 
sagen. 

Eine solche Wahrheit bekam auch 
Has garap Volk am Silvesterabend zu 

h ö re" Was Han Mpngrhpn mm Man- 

whan nnri rian Staatsbürger zum 
Staatsbürger marin», so unterstrich 
der Präsident in seiner Fernsehrede, 
Epjpn nicht nur die Pachte , sondern 
auch die Pflichten. „Jeder von uns 


Bürgern muß seine menschlichen, 
bürgerlichen, religiösen und kulturel- 
len Rechte, aber auch seine Pflicht» 
haben - Pflichten gegen sich selbst 
und gegenüber der Gemeinschaft“ 

Solches Mensch» zu sagen, die 
jahrzehntelang von Politikern, Ge- 
werkschaftern, Soziologen und Lite- 
raten - oft in demagogischer Weise - 
ausschließlich auf gefordert word» 
waren, ihre Rechte durchzuseizen, er- 
forderte sicherlich einigen Mut 

In anderen speziell» Fällen brach- 
te Cossiga die Pflicht verantwortli- 
cher Verfassungsorgane zur strikten 
Beachtung der Verfassung in Erinne- 



Fraocesco Cossiga, halle** Präsi- 
dent seit einem halben Jahr 

FOTO: WOLFGANG STECHE 


mng. Selbst vor dem Risiko einer 
schweren Krise scheute er dabei 
nicht zurück. 

Als Anfang Dezember der oberste 
Rat des Richterstandes, das in der 
Ve rfassung festgeschriebene Selbst- 
verwaltungsorgan der Richter und 
Staatsanwälte, dessen Vorsitz dem 
Staatspräsident» übertrag» ist, ei- 
ne öffentliche Kontroverse mit Mini - 
sterpiäsid»t Craxi eröffn» wollte, 
legte der Präsktent- selbst ein promi- 
n»ter Ver&ssungsrechtler — sein »t- 
schiedenes Veto ein. Er verbot kur- 
zerhand die Ratssi tzung , auf deren 
Tagesordnung dieses Thema gesetzt 
word» war. Die Folge war der Pro- 
testrücktritt fest »Hw Richtern tsmit- 
glieder, den Cossiga aber »hiphnte 


Das auslösende Element dieses 
spektakulären Streitfalles war die 
Kritik Craxis an den Richtern gewe- 
sen, von den» die linksterroristi- 
schen Mörder des Mailänder Journa- 
list» Tobagi unter Berufung auf de- 
ren angebliche Reue zu außerge- 
wöhnlich mild» Straf» verurteilt 
word» war». Der oberste Rat des 
Richterstandes wollte geg» diese 
Richterschelte angeh». Cossiga stell- 
te sich jedoch auf d» Standpunkt, 
daß der Ministerpräsident - wie jeder 
andere Staatsbürger auch -das Recht 
zur Kritik habe und daß der oberste 
Richterrat laut Verfassung keine poli- 
tische Funktion ausübe, sondern le- 
diglich zuständig sei für die Amtsein- 
teüung, Besoldung, Versetzung, Be- 
förderung und disziplinarische Beur- 
teilung der Richter. 

In anderen Fäll» wurden Regie- 
rung und Parlament von Cossiga in 
die Schrank» ihrer Pflichten gewie- 
sen. Der Präsid»t verweigerte seine 
Unterschrift unterem vom Pariament 
verabschiedetes Gesetz zur Entwick- 
lung Süditaliens, weil von d» darin 
vorgeseh»» Ausgab» in Höhe von 
175 MTHiarripn Mar k 17,5 MiTlinnpn 
nicht gedeckt waren. Er verwies auf 
Artikel 81 der Verfassung, der vor- 
schreibt, daß dieses Gesetz, das neue 
Ausgab» vorsieht, auch der» Dek- 
kung aufzeigen muß. 

Außerdem blockierte Cossiga den 
geplanten Erfaß von Gesetzesdekre- 
ten der Regierung über die Abwäl- 
zung von Soziallasten auf die Staats- 
kasse und über die Verlängerung der 
provisorisch» Regelung für das Pri- 
vatfemsehen, dessen lägst überfäl- 
lige definitive Neuordnung allein auf 
Grund koalitionsinterner Meinungs- 
verschiedenheit» immw wieder ver- 
schob» word» ist 

Als bequem» Präsident hat sich 
Francesco Cossiga mit alldem gewiß 
nicht eingeführt Auf ganz andere 
Weise ist er mindestens ebenso unbe- 
quem wie sein Vorgänger Sandro 
Pertini mit »»inpn gefürchtet» spon- 
tan» Ausfällen. 

Ab» in dem Maß, in dem er der 
Verfassung immer wieder rigoros 
Respekt verschafft, gewinnt er weit- 
hin an Anseh» als ein Präsktent der 
sich selbst das zur Devise gemacht 
hat, was er in seiner Silvesterbot- 
schaft »iipn Staatsbürgern nahelegte: 
Die Wahrnehmung aller Tnstriipnriwi 
Rpchtp bei gleichzeitiger Erfüllung al- 
ler obliegend» Pflichten. 


Vom Frieden in Uganda 
kann keine Rede sein 

Immer wieder Übergriffe / Wohin mit arbeitslosen Kämpfern? 


DORISGRAY, Nairobi 

Das Blutvergieß» will in Uganda 
zu keinem Ende kommen. Von der 
Diktatur Idi Amins kaum erholt bra- 
ch» unter Präsütent Obote 1980 bür- 
gerkriegsähnliche Zustände aus. 
Dem Umsturz im Sommer 1985 fol- 
gen dann Militärregierung und bluti- 
ger Buschkrieg der oppositionellen 
Nationalen Befreiungsarmee (NRAj. 
Im vergangen» Dezember schließ- 
lich wurde ein vielgepriesener Frie- 
densvertrag unterzeichnet. Der Frie- 
de läßt dennoch auf sich warten. 

Die Situation Ugandas ist jedoch 
nicht neu in der Geschichte Afrikas. 
In Zimbabwe brach der blutige Bru- 
derzwist nach offizieller Beendigung 
des Bürgerkriegs aus. Im Nachbar- 
land Sambia, das den Befreiungs- 
krieg in dem damaligen Rhodesien 
unterstützte, legt» die Männer nach 
ihrem Sieg nicht etwa die Waffen nie- 
der. Als Zivilisten raubt» viele von 
ihnen Heime und Geschäfte aus, und 
bewaffnete Überfälle sind heute - 
fünf Jahre später - immer noch an 
der Tagesordnung. 

Nirgendwo mehr als in der Dritten 
Welt gilt der Grundsatz, daß die 
Macht dem Stärkeren gehört, und 
stark ist, wer eifie Waffe besitzt Mit 
einem derartig» Weltverständnis ist 
kaum zu erwart», daß die Kämpfer 
freiwillig auf ihre Gewehre verzich- 
ten. 

Der Friedensvertrag, im vergange- 
n» Dezember unter Vorsitz des keni- 
anisch» Präsid»ten Daniel Arap 
Moi ausgebandelt, sieht vor, daß die 
ugandische Armee von 20 000 auf 
8400 Mann reduziert werden soll. 

Schwierige Integration 

Aber wohin mit d» Männern, die 
so plötzlich ihr» Job verlieren? 
Meist ohne jegliche Ausbildung ist es 
für sie schwierig, sich in eine meist 
länriliehe Gesellschaft zu integrieren, 
in der sich nur mit härtester Arbeit 
das taglirhp Brot verdienen läßt 

So ist es denn auch w»ig überra- 
schend, von fortgesetzten bewaffne- 
ten Überfell» von Zivilisten im Lan- 
desinnem zu hören. Aber auch die 
Armee und die Guerrillas der NRA 
setzten sporadisch ihre Kämpfe fort 

Die Uniform auszieh» ist eine 
Sache, die Waffen niederlegen eine 
andere. Dies gilt es bei jenen jungen 

Menschen zu bedenken, die anstelle 


von Spielzeug und Büchern mit Ge- 
wehr und Sprengkörpern in der Hand 
aufwachsen. Wie sollen sie ihre Exi- 
stenz meistern? 

Auch hier drängt sich der Ver- 
gleich zu Zimbabwe auf, wo der 
Oppositionelle Joshua Nkomo Unter- 
stützung für seinen Kampf gegen die 
Regierung vielfach von arbeitslosen 
ehemalig» Befreiungskämpfen! be- 
zieht 

Um zu vermeiden, daß Verletzun- 
gen des Friedensvertrages und die 
nach wie vor stattfindend» Gewalt- 
taten der Armee nicht über die Gren- 
zen Ugandas hinaus bekannt werden, 
hat der Militärrat jetzt eine Pressezen- 
sur erlassen. 

Kenia soll helfen 

Ein Journalist der BBC, Henry 
Gombya (32). hält sich seit Tagen ver- 
steckt nachdem sein Haus in Kampa- 
la mehrmals von schwerbewaffneten 
Soldaten umstellt worden war. Gom- 
bya hatte über Unruh» in Kampala 
sowie über Schießerei» in dem von 
der NRA besetzten Südwesten des 
Landes berichtet 

Der Militärrat hat Außenminister 
Wilson Toko und den Oberbefehlsha- 
ber der Streitkräfte, Generalleutnant 
Basilio Olara Okello. nach Kenia ge- 
schickt um nochmals die Hilfe von 
Präsictent Moi zu suchen. 

Obwohl die Machthaber im Lande, 
im Falle von Uganda der Vorsitzende 
des Militärrates, General Tito Okello, 
und der Führer der Nationalen Be- 
freiungsarmee, Joweri Museweni, ei- 
nen Friedensvertrag Unterzeichneten, 
so ist es von dort ein schier endlos 
langer Weg bis zur Durchsetzung ei- 
nes solchen Abkommens an der Ba- 
sis. 

Solange die Verantwortlichen ihr - 
wohlbegründetes - Mißtrauen gegen- 
einander nicht abbauen und - wie 
derzeit der Fall - sich gegenseitig der 
Nichteinhaltung des Vertrages be- 
zichtigen, ist es unvorstellbar, vom 
einfach» Soldaten oder Rebellen zu 
erwarten, daß er die Waffen niederle- 
gen und sich somit der Gnade seines 
Gegners aussetz» solL 

In Uganda, das in mehr als 20 Jah- 
ren keinen wirklichen Fried» erlebt 
hat, wird es nach Einschätzung von 
Beobachtern Jahre dauern, bis Vor- 
aussetzungen für friedliche Verhält- 
nisse geschaffen sind. 


Hehörd Briefe an DIE # WELT 

V 1 DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41 , Telex 8 85 714 


Jugend, in Watte gepackt 

wertgefühl, Sicherheit, noch lad- 
Deranber stungsbereitschaft entwickeln. 


In seiner ausgezeichneten Progno- 
se für eine leistungsorimtierte Ju- 
gend hat Professor Lenk zwei wesent- 
liche Voraussetzung» übersehen. 
Sorge für positive Option» und 
Chancen, für ein Klima von Hoff- 
nung, Optimismus und das Weck» 
von Handlungsbereitschaft reich» 
nicht aus, um die junge, verunsicher- 
te Generation zu befähigen, mit Her- 
ausforderung» und Tnit Schwierig- 
keiten fertig zu werden. 

Eine Jugend, die von Geburt an in 
• Watte gepackt, der jeder Wunsch um- 
gehend erfüllt, die in Elternhaus wie 
Schule vor jedem Windzug und je- 
dem Stolperstein, vor jeder Anstren- 
gung und jedem sogenannt» 
„Druck* 1 verschont word» ist, die 
nicht gelernt hat, Unlustspannung» 
auszuhalten, wird weder ein Selbst- 


En Muskel, der nie gebraucht, nie 
geübt wurde, eine Jugend, die nicht 
gefordert wurde, der im Gegenteil 
sorglich die Option» und Chane» 
angebot» werden, wird deshalb 
noch keine Kräfte zur Bewältigung 
von Schwierigkeiten entfalten oder 
die erforderliche Verantwortung für 
Eigeninitiative und 

Das Bewußtsein der Verantwort- 
lichkeit entsteht nw»ht durch Appelle 
von außen, noch an die Ratio - sie 
erwächst nicht ohne tiefere Bindung, 
die est die Fähigkeit gibt, sich selbst, 
das eigene Ich, d» eigen» Nutz», 
auf die „Sache“ hin zu überschreit», 
und damit die Mög|ichfr » it der Sinn- 
erfEühing. 

. Mit freundlichen Grüß» 
Dr. Sigrid Hunke, 
Bonsl 


Nötiges Gesetz 

■ rumw ii rfwrf Hohe Stntai für 

Spnjw*; WELT vm I. Junar 

Endlich will unsere Regierung ge- 
g» die Wand-Beschmutzer aktiv 
werden. 

Wird ein Gesetz helfen? 

Es hat sich leider geradezu als 
Krebsschaden unseres Staates her- 
ausgesteDt, daß immer wieder Geset- 
ze - zum Wohk der Bürger- erlass» 
werden, die dann doch nicht exakt 
überwacht werden. 

Damit einem solch» Gesetz, Bau- 
werke vor Spray-Umweltverschmut- 
zern zu bewahren, Erfolg beschieden 
ist, wird es ganz besonders darauf 
anlmmmMi l dafi die Schandtat» ent - 
schloss» verfolgt, die Täter vor Ge- 
richt gesteift und die Bestrafung un- 
übersehbar publiziert wird. 

Mit freundlichen Grüßen 
Bürgerpartei , 
Hamburg 76 


Deutsche 


Der Preis der Museen 




n 


IW 


iWECTi 


Sehr geehrte Dam» und Herren, 

Ihr Plädoyer für unentgeltlich» 
Museumsbesuch mag in rä chen 
Wohlfahrtsstaat» gelten, aber nicht 
in arm» Kommun» und hochver- 
schuldeten Bundesländern. Verant- 
wortungsvolle Politiker steh» hi» 
vor der Frage, ob sie bisher geführte 
Muse» »privatisieren“, also den we- 
nig» Mäzen» übertrag» wollen 
oder dafür mehr oder weniger kosten- 
deckende Entgelte fordern sollen. 
Sonst gerat» sie in Gewissenskon- 
flikte vor denjeiig» Bürgern, die aus 
diesem oder jenem Grunde auf staat- 
liche Leistu ng » angewiesen sind, 
die ihn» aber unter dem Diktat lee- 
rer Kassen auch dort nicht erbracht 
werden können, wo es Mpimiwg 
aller Politiker nötig wäre. 

f Vfiipnhar nehmen Bürger alW TWn. 

ko mmensMassen die häufig erhöht» 
Eintrittspreise auch in Kauft Von 
Flensburg bis Konstanz steig» - bei 
lan gfr isti g »! Vergleich und bei Aus- 
lassung der Rnnderaiiagf'enimgpn — 

die Bej BTffherzahlen in einer Wei se, 
die wir uns 1970 noch nicht einmal 
erträumten. Es ist erstaunlich, daß 

dies gngar trotz häufig er plarnnö ftiger 

oder - besonders ärgerlich - unange- 
kündigter Sperren einzelner Abtei- 
lung» weg» Personalmangels ge- 
schieht 

Diese Sperr» oder Verfallserschei- 
nung» werden durch kostendecken- 


de Eintrittspreise ganz vermieden, 
durch »Kompromißmtgelte“ bei rin- 
kenrfpn HadMltBüidMhMB minde- 
stens teilweise (Beispiele gibt es in 
. »mgrikani«*hpn Stiftungs-Museen). 
Erhöhte Haushaltszuschüsse - wie 
Sie sie fordern - kann aber kan Poli- 
tiker verantworten. 

Der geg»wartig häufigste Preis 
von 2,50 Mark bis 4,00 Mark scheint 
Vor- und Nachteile gut auszugtei- 
eben, wobei wichtig ist, daß alle Mu- 
se» Einzelpersonen und Familien 
verbilligte Jahreskarten anbieterL 

Weil wir seit 16 Jahr» Famüien- 
Jahreskarten „unserer“ Muse» ha- 
ben und im Ur laub jedes Kulturmu- 
seum in Ruhe an seh» (auch als 
Nichtauto&hrer mit lang» Umwe- 
gen) weiß ich durchaus, wovon ich 
hier schreibe. 

Mit freundlichen Grüßen 
AUxecht Roscher, 
Efler hek 


Wort des Tages 

99 Trösten ist eine Kunst 
des Herzens. Sie besteht 
oft nur darin, liebevoll 
zu schweig» und 
schweigend miizulei- 
den. 99 

Otto von Leixzier. deutscher Autor 

(1847-1W7) 


BoJct p<*;WPJwn. Dwnnlinr 

Selir geehrte Dam» und Herren, 

in diesem Artikel spricht der Autor 
von der deutschstämmig» Minder- 
heit in Polen. 

Die „Deutschstämmig»“ in den 
deutsch» Ostgebieten sind 
Deutsche. Sie sind zum Teil - vor 
1945 - in Deutschland gehör», von 
deutsch» Ettern, also Deutsche. 
Sind rie später von deutsch» Ettern 
geboren, sind sie auch Deutsche, 
denn die deutsch» Ostyrovinz» ste- 
hen nur unter polnischer Verwaltung, 
bis zu einem endgültig» Friedens- 
vertrag. 

Diese Mensch», die aus d» ver- 
schiedensten Grund» zu Hause ge- 
blieben sind, haben ein hartes Los auf 
sich genommen und wir sollten ihn» 
dankbar sein, daß sie ihr Deutschtum 
in d» deutsch» Ostgebieten vertre- 
ten. 

v.Lettow, 

Westenholz 


Robulistik 

•Türke Ogp^ nater Gewalt"; WELT 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
wenig glaubwürdig klingt Bürger- 
meister Dohnanyis Behauptung ; die 
Täter am Tod des Türken in Hamburg 
ward» strafrechtlich verfolgt Noch 
weniger glaubwürdig sein Appell, im 

Umgang mitwiamly TnTgrän? und 

Achtung zu zeigen. 

Als vor Jahren linke Krawallmskis 
in Hamburg viele Mwmriwi verletz- 
ten und für Mfllioneasehadm sorg- 
ten, geschah auch nichts. Weil es Lin- 


ke war»? Es ist wie in Weimar: Der 
linkp Mob s chaukel t mit seinen Ge- 
walttat» d» rechten Mob hoch. Wer 
hat also in Hamburg versagt? 

Ist es nicht so, daß gerade in SPD- 
regierten Ländern und Stadt» Ge- 
walttätigkeit wächst vi elleicht als 
Echo auf die rabulistische und oft 
mals vollmundige Regierungstätig- 
keit der SPD? Siiri nicht gerade Into- 
leranz und Bnwttlghti t das beaonde - 
re Merkmal der SPD in Hamburg und 
nicht nur in Han Medi»? Es wird 
Zeit daß etwas geschieht in Ham- 
burg. 

Mit freundlichem Gruß 
W. Tschirch, 
Hamburg 60 

Binsenweisheit 

■Sptaow 1dl..."; WELT vom 3. Jiaatr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

„Spinne ich - oder wo bin ich ei- ; 
gentheh?“ ist Arbeitsminister Blüms 
rhetorische Frage, die er in semem 
Sinne ja auch temperamentvoll selbst 
beantwortet Arger ist iimnw ein 
schlechter Ratgeber, und die Binsen- 
weisheit „Oh Herr, gib mir bitte soviel 
Verstand, erst Klarheit im Denk» zu 
gewinnen, bevor ich die Klappe auf- 
mache“ konnte da wohl auch kaum ! 
Pate gestand» haben. 

Wenn Norbert Blüm seiner eigen» 
Gewerkschaft, der IG Metall, „Ver- 
balradikalianus" und die (angeb- 
liche) Verlegenheit vorwirft auf neue 
Frag» nur alte Antworten zu haben, 
so wird dies die IG Metall mit ihrem 
Mitglied Blüm schon selbst ausma- 
ch» 

Wenn er als Bundesarbeftsminister 
allerdings schreibt der Sozialstaat 
dürfe nicht zur Beute von Gruppenin- 
teresa» werden, denn die« sei seine . 
wirkliche Gefährdung, dann führt er 
sich und seine Parteifreunde, die sich 
von der kleinen FDP erpress» las- 
sen, selbst ad absurdum: Er- Blüm - 
will dieser klein» Gruppe FDP aus 
Koalitionsräson zugesteh» („Beute 
der Gwppeninteressen“), was er der 
IG Metall und damit letzten Endes 
all» Arbeitnehmern in inwnun 
Land aus der Hand schlagen wilL 

Die Frage „Spinneich . . Norbert 
Blums wird damit einmal mehr zu 
seiner persönlich» Tragik und im- 
mer mehr zum Beweis mangelnd«- 
Berücksichtigung von Aibefaehmer- 
interessen. Dies wird durch zuneh- 
mende Aufklärung der Mitglieder der 
Gewerkschaften und der arbeitend» 
Bevölkerung, gleichgültig wie sie im 
tän z eln» parteipolitisch steh» oder 
sympathisieren, jetzt Woche für Wo- 
che klarer werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dieter Langendort 

Mitglied des Geschäftsfübienden 

Vorstandes de r Gewerkschaft der 
Eisenbahner Deutschlands, 
Frankfurt 


KIRCHE 

Neuer Leiter der Begegnungsstät- 
te der Evangelisch» KiTphp, dem 
Niels-Steens»-Haus, in Iüienthal, 
Kreis Osterholz, ist der Theologe Dr. 
Stefan Scheid (35). Er tritt die Nach- 
folge von Eugen Kohlenbach an, der 
bisher die Leitung der Erwachse- 
nenbildungsstätte der Diözese Hil- 
desheim inne hatte. Stefan Scheid 
studierte in Salzburg, Würzburg und 
Mainz Theologie und Philosophie, 
promovierte 1979, war dann als wis- 
senschaftlicher Mitarbeiter am Pro- 
jekt der Deutsch» Forschungsge- 
sellschaft über die He rmeneuthik 
Calvins tätig und habilitierte sich im 
Dezember 1985 an der Theologi- 
sch» vjfekuftat der Universität 
Würzburg. Knhlpnhanh, Landtags- 
abgeordneter der CDU in Nieder- 
sachsen, will sich künftig aus- 
schließlich seiner politisch» Arbeit 
widmen. 

* 

Die in Munch» lebende Schrift- 

gtallprin MflH o- Tjiwip Thti rmatr uMn- 

melter wird am 11. und am 18. Ja- 
nuar im deutschsprachigen Pro- 
gramm von Radio Vatikan geistliche 
Betrachtung» zum Sonntag spre- 
chen. Weitere Soratagsbetrachtun- 
g» in diesem Jahr übernehm» die 
Benediktmerin Corona Bamberg, 
die Philo sophie- Dozentin Hanna- 
Barbara Gerl und die Karmeliterin 
Waltraud Herbstrith sowie die im 
Eni lebende sowjetische Bürger- 
rechtlerin Tatjana Goritschewa. 

GEBURTSTAG 

Der Jugendschriftsteller und frü- 
here Chefredakteur der „Cellesch» 

. Zeitung“, Werner Mähe, feiert heute 
in Bad Dürrheim sein» 80. Geburts- 
tag. Seine publizistische Laufbahn 
begann er 1929 bei dem Diepner 
Verlag für Fachzeitung» in Leipzig. 
1934 wechselte er zum Deutsch» 
Nachrichtenbüro in Berlin über. Das 
Deutsche Nachrichtenbüro (DNB) 
war im Dezember 1933 durch Zu- 
sammenlegung der Continental Te- 
legraph» Compagnie, Wolfis Tele- 
graphenbüro und der Telegraph» 
Union gegründet worden. Bei der 
DNB war Mühe elf Jahre Chef vom 
Dienst Danach war er beim Deut- 
sch» Pressedienst, ninem der Vor- 
läufer von dpa, tätig. Von 1950 an 
war er 20 Jahre lang Chefredakteur 
der „Cefleschen Zeitung“. 

ERNENNUNG 

Der bisherige stellvertretende Di- 
rektor des Altona» Museums in 
Hamburg (Norddeutsches Landes- 
museum), Thomas Werner, ist zum 
Direktor des neu» Bundespostmu- 
seums in Frankfurt am Main er- 


Personalien 

nannt worden. Werner, der als Histo- 
riker unter anderem auch in London 
studierte, hat zuletzt die Muse» der 
Stadt Cov»tiy geleitet und hier das 
„Museum of British Road Trans- 
port“ eingerichtet Das am Frankfur- 
ter Schaumannkai gelegene Muse- 
um wurde in der Nachfolge des ehe- 
malig» Reichspostmuseums in 
Berlin 1958 eröffhet und seither 
ständig ausgebaut Die in verschie- 
den» Frankfurter Hallen aus Platz- 
mangel untergebrachten Sammln n- 
g» soll» bald in einem Neubau 
untergebracht werden, für d» der 
Stuttgarter Architekt Professor 
Günther Befanisch unter Einbezie- 
hung des Altbaus d» Entwurf er- 
stelfte. Das Reichspostmuseum in 
Berlin hatte sein» Ursprung in der 
vom damalig» Reichspostmeister 
Heinrich von Stephan gegründeten 
„Plan- »mH M pHpUlmTnrner * 1 von 
1872, dem ersten Postmuseum der 
Welt, das 1929 auch das größte der 
Welt wurde. Die weitgehend gerette- 
te Pnghgw taMphpnBammlnng der 

Post befindet sich in Bonn, wo in 
einwn Flügel des Postministeriums 
geleg»tlich Ausstellung» veran- 
staltet werden. 

AUSZEICHNUNG 

Beim international» Andrfc-Se- 
govia-Gitarrenwettbewerb ist Wöl- 
fin Lieske aus der Bundesrepublik 
Deutschland am Montag im spani- 
sch» Ort Herrad ura in Granada der 
zweite Preis zuerkannt word» Er 
erhielt rund 6000 Mark. Der erste 
Preis des Wettbewerbs ging an d» 
Uruguayer Josä Fernand» Barde- 
sio (12 500 Mark) und der dritte 
Preis (3000 Mark) ging an Esther 
Giraman Bianca aus Sevilla. 

UNIVERSITÄT 

Dr. Gisbert Wüstholz, Privatdo- 
zent für Theoretische Mathematik 
am Max-Planck-lnstitut für Mathe- 
matik in B p nn , hat ginen Ruf auf 
d» Lehrstuhl für Theoretische Ma- 
thematik an die Gesamthochschu- 
le-Universität Wuppertal erhalten 
und angenommen. Er tritt die Nach- 
folge von Professor Gerd Faltings 
an. Professor Wüstholz wird seinen 
Lehrverpflichtung» in Bonn weiter 
naphlrommen. 

* 

Neuer Direktor des Deutsch» 
WoDforschungs-Instituts an der 
Technisch» Hochschule Aach» 
wird Professor Hartwig Höcker. Er 
löst Professor Helmut Zahn ab, der 
das Institut seit der Gründung im 
Jahre 1952 leitete und ihm auch wei- 
ter als Berater dien» wird. Zu d» 
higtftriyh» Glanzleistungen des In- 
stituts gehört die Entwicklung des 
synthetisch» Insulins auf der 


Grundlage der von Professor Sän- 
ger »tdeckt» Strukturformel Pro- 
fessor Höcker leitete bisher das 
Hochschulinstitut für Makromole- 
kulare Chemie in Bayreuth. Der 
Chemiker, der bisher mit syntheti- 
schen Polymeren befaßt war, wen- 
det sich nach eigenen Wort» nun 
auch d» Bio-Polymer» zu. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Dr. Wiegand Pabsch, bisher stell- 
vertretender Leiter der Kulturabtei- 
lung im Auswärtig» Amt, hat am 1. 
Januar die Unterabteilung „For- 
schung, Technologie und Umwelt- 
schutz“, die der Wirtschaftsabtei- 
lung zugeordnet ist, übernommen. 
Die Abteilung wurde ganz neu gebil- 
det Zu ihr gehören vier Referate, 
„Internationale Zusammenarbeit“, 
„Kernenergie und Weltraumfor- 
schung“, „Kommunikation und In- 
formation“ und „Uraweltpolitik“. 
Wiegand Pabsch, Jahrgang 1932, 
ging 1961 in den Auswärtig» 
Dienst Der Jurist hatte bereits in 
früher» Jahren das Kem»ergie- 
Referat geleitet, war bei der NATO, 
war Referatsleiter für Außenhan- 
delsfordenmg in der Wirtschaftsab- 
teilung gewes» und arbeitete als 
Gesandter an der deutsch» Bot- 
schaft in Washington. 

DOKUMENTATION 

Wolfgang Leonhard, politischer 
Schriftsteller und Ostexperte, wird 
eine demnächst in der Herderbüche- 
rei erschein»de Dokumentations- 
serie „Europäische Zeit-Zeugen“ 
herausgeben. Die Reihe solle „im 
Spiegel auth»tischer Autobiogra- 
phien“ Einblick verschaffen in die 
„weithin verschlossene Welt des in- 
ternationalen Kommunismus“. Der 
im April erschein»de Eröffnungs- 
band „Der Schock des Hitler-Sta- 
lin-Paktes“ ist von Wolfgang Leon- 
hard. 

STIPENDIUM 

Das Wilbelm-Lehmbruck-Stip»- 
dium der Stadt Duisburg wurde 
jetzt zum fünft» Mal an drei junge 
Künstler vergeben. Die Entschei- 
dung der international besetzten Ju- 
ry unter den über 200 Bewerbung» 
fiel auf d» Berliner Bildhauer Jo- 
ch» Fischer und die Bildhauerin 
Heike Pallanca aus Düsseldorf und 
Valeria Sass aus Budapest Die 
Stipendiat» erhalten zwei Jahre 
lang ein Atelier im historisch» 
Dreigiebelhaus, dem ältesten Wohn- 
haus Duisburgs, sowie ein» Unter- 
haltszuschuß und können nach Ab- 
schluß der Förderzeit an einer Ge- 
meinschaftsausstellung im Wfl- 
hehn-Lehmbruck-Museum teilneh- 
men. 
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TURNERBUND 

Rücktritte aus 
Protest gegen 
Ursula Hinz 

dpa, Hamburg 

Der Ärger im Lager der deutschen 
Turnerinnen nimmt kein Ende - die 
Serie von Rücktritten unter der Füh- 
rung von Bundes kunsttum wartin Ur- 
sula Hinz reißt nicht ab. 1984 traten 

die Mpriflillf n. 'gHnriiriatTn YV0UHe 

Haug, der Trainerratsvorsitzende 
Erich Biendl und die Bundeskampf- 
richterwartm Berta Senger nach 
Krach mit der Berlinerin zurück, 1985 
u. a. die Deutschen Meisterinnen Bri- 
gitta L ehmann und Elke Heine. Nun 
warfen mit Thomas Wentz (Hinz- 
Stell Vertreter und Trainerratsvorsit- 
zender) und Andrea Bieger (Beauf- 
tragte für Öffentlichkeitsarbeit) 
gleich zwei Mitarbeiter im Bundes- 
fachausschuß das Handtuch. 

„Uschi Hinz braucht Leute um 
sich, die nur ja sagen. Wer das nicht 
tut, fällt in Ungnade“, beleuchtet 
Bundessportwart Hans-Jürgen Za- 
charias die Situation. „Es ist bedauer- 
lich, daß in Frankfurt keine Ruhe ein- 
tritt", meint der ehemalige Hinz-Für- 
sprecher Erich Biendl Dabei lobt er 
den enormen Arbeitseinsatz der Ber- 
linerin, kritisiert aber die oft barsche 
Art und Weise, mit der die 53jährige 
anderen ihre Meinung aufdrängt 
Wentz sagt es noch deutlicher „Es 
gibt nur zwei Meinungen in diesem 
Team: Uschis Meinung - und die fal- 
sche." Dabei hatte die Bundesfach- 
waitin, die sich im September 1984 
erstmals einer breiten Front gegen- 
übersah, bei ihrer Wiederwahl im Ok- 
tober 1984 Besserung gelobt „Was 
sich geändert hat seither? Nichts, rein 
gar nichts", findet Wentz. In seiner 
Tätigkeit im Ausschuß störten ihn 
immer wieder fehlende Informatio- 
nen und die Hinz- Alleingänge. Wentz: 
„Vorsichtige Kritik, sogar leichte Ein- 
wände sieht Frau Hinz immer als per- 
sönlichen Angriff." 

Seine ehemalige Turnerin, die elf- 
malige Deutsche Meisterin Andrea 
Bieger (Kiel): „Ich hätte dem DTB 
gern meine große Erfahrung zurück- 
gezahlt Aber wenn alles vorgeschrie- 

ben wird, dann nicht mit mir." Ursula 

Hinz: „Die Rücktritte von Wentz und 
Bieger waren programmiert. Es gab 

zum Schluß einfach keine Basis mehr 
zur Zusammenarbeit“ 

Zwar wollte im November eine 
neue Anti- Hinz-G ru ppe die Berline- 
rin ablösen, aber auch der zweite Ver- 
such scheiterte kläglich. 


BILLARD / Profi- Verband gegründet - Bald Weltcup im Dreiband-Spiel 


Traum der europäischen Stars: So 
viel verdienen wie „Minnesota Fats“ 


KLAUS BLUME, Bonn 

„Ich habe in meinem Leben bisher 
3874 Medaillen gewonnen, und das ist 
so ungefähr alles, was mir bleibt 
Wenn ich daran denke, bekomme ich 
Hunger. Denn leben kann ich vom 
Billardspiel nicht." Das sagt Ray- 
mond Ceulemans (47) aus dem flämi- 
schen Mechelen, und Mijnher Ceule- 
mans gilt immerhin als bester Billard- 
spieler aller Zeiten: 31 Mal war er 
Weltmeister, 56 Mal europäischer 
Champion und überdies 131 Mal na- 
tionaler Titelträger. 

218 Fokale stehen deshalb in sei- 
nem Billard-Cafe, und er möchte sie 
alle zu Geld machen: „Kennen Sie in 
Deutschland nicht jemanden, der den 
ganzen Tinnef kaufen wüi?“ 

Nur einmal im Leben mit dem 
kunstvollen Spiel über drei Banden 
die F amili e und sich selber ernähren 
können, so wie „Minnesota Fats", der 
unübertroffene Pool-Billard-Spieler 
aus den USA. Oder wie JMachine 
Gun Lou Butera“, der in Nordameri- 
ka 150 Billardkugeln in 21 Minuten 
von der Platte putzen kann, für ein 
stattliches Honorar, versteht sich. 
Oder zumindest wie Faul Geroi, der 
„Worid-Trickshow-Champion", der 
im Smoking auftritt und 14 Kugeln 
mit einem einzigen Stoß versenkt 
Davon träumt Ceulemans. 

Oder auch von den Einn ahm en ei- 
nes Dennis Taylor. Als der Nordire im 
letzten Frühjahr vor 18,5 Millionen 
Femseh-Zu5chauem Weltmeister in 
der englischen Billard-Abart „Snoo- 
ker* wurde, honorierte ihm das eine 
Brauerei mit umgerechnet 3,5 Millio- 
nen Mark für einen Dreijahresvertrag. 

Angesichts solcher Möglichkeiten 
und eingedenk des eigenen Trai- 
nings-Aufwandes von täglich sechs 
Stunden Arbeit mit dem Spielstock 
(Queue) sei er es gründlich leid, als 
Hungerkünstler durchs Leben zu ge- 
hen, klagt der Berliner Dieter Müller. 
Und der ist immerhin Deutschlands 
Billard-Star Nummer eins. Das dach- 
te sich auch der Saarländer Werner 
Beyer, seit 30 Jahren Billardspieler 
aus Passion und Kaufmann aus Pro- 
fession. Beyer, erster Vorsitzender 

des in der zweiten Billard-Bundesliga 

agierenden BC 21 Elversberg, schuf 

deshalb über seine Genfer Finna Del- 
sa die geschäftsmäßigen Grundlagen 

für die nunmehr in Bad Säckingen 
gegründete Profi-Vereinigung „Bil- 
lard Worldcup Association" fWBA). 


„Über Sponsoren-V ertrage und 
über das Fernsehen wollen wir dafür 
die notwendigen Gelder hereinbe- 
kommen", sagte Beyer zur WELT. 
Das soll fürs erste ein Preisgeld von 
insgesamt pinpr Million Mar k sein, 
auszuschütten an zehn Lizenzspieler 
auf fünf Turnieren vom 3. April bis 
zum 25. Mal Beyer. „Für den jeweils 
Zehnten gibt es ein Mindestpreisgeld 
von 5000 Mark.“ Zu verdienen ist das 
alles in Paris, irgendwo in Südameri- 
ka, wahrscheinlich in Holland, auf al- 
le Fälle in Las Vegas und beim Welt- 
cup-Finale Ende Mai in Tokio. Reise- 
kosten und Spesen gehen zu Lasten 
der Veranstalter. 

„Billard ist ein so schöner Fern- 
sehsport, viel schöner als Tennis, wo 
der BaH so schnell gespielt wird, daß 
man ihn mit dem bloßen Auge nicht 
sehen kann. Hoffentlich klappt es 
deshalb für uns Billardspieler“ , sagt 
Raymond Ceulemans. Und sein Kol- 
lege Dieter Mülle r hofft: „Wenn es 
dann, wie im T ennis , eine Computer- 
Weltrangliste und auch noch eine 
G rand-Prix-Rangliste gibt, könnten 
die Profis so etwas wie das Oberhaus 
des internationalen Billardsports bil- 
den. Für jeden ehrgeizigen Spieler 
wäre es dann erstrebenswert, in die- 
ses Oberhaus aufzusteigen." 

Wobei im Profi-Oberhaus nur das 
Dreiband-Spiel gepflegt werden soll, 
„weil es im Grunde alles beinhaltet, 
was Billard eben ist" (Müller). Das 
Dreiband-Spiel soll im Profi-Weltcup, 
entgegen der sonst üblichen Praxis, 
kurzweilig in jeweils fünf Sätzen 
(Satz-Gewinn bei 15 Punkten) ge- 
spielt werden und im K-o.-System. 

Kürzlich haben die Spieler dafür in 
Kopenhagen bereits die Probe aufs 
Exempel gemacht und siehe da, kei- 
nes der großen Asse, weder Raymond 
Ceul emans noch der schwedische Eu- 
ropameister Torbjöm Blomdahl, setz- 
te sich durch. Es siegte der Däne Li- 
berirind. Weltcup-Initiator Werner 
Beyer „Es war eine ganz andere Art 
Billard zu spielen: weitaus taktischer 
und unter viel größerer Berücksichti- 
gung des Verteidigungsmomentes als 
es sonst üblich ist“ 

Billard-Worldcup mit einer Million 

Mark an Preisgeldem, vielleicht auch 
weniger. Der Anfan g sei schließlich 

bescheiden, sagt Beyer. „Aber als es 

vor sieben, acht Jahren in England 

mit Snooker, einer Art Pool-Billard, 


losging, hat auch niemand ahnen 
können, was sich daraus entwickelt" 
Inzwischen fasziniert Snooker die 
Engländer weit mehr als Fußball »nH 
Pferderennen, üfennis und Cricket 
Das BBC-Fernsehen schloß 1982 mit 
den Veranstaltern einen Fünfiahres- 
veitrag ab umi zahlte für die Übertra- 
gungsrechte um gerechnet 1,85 Millio- 
nen Mark. Die jährlichen Preisgelder 
kletterten auf über zwei Millionen 
Mark. Sponsoren - von japanischen 
Orgel-HersteDern über Tabak- und 
Alkoholfirmep bis hin zu sowjeti- 
schen Autoproduzenten (!) - ermögli- 
chen die hohen Preisgelder. 


Und die hi>hen Einschaltquoten in 
England entstanden wohl hauptsäch- 
lich deshalb^ weil - so Untersuchun- 
gen - Snooker neben Eiskunstlauf die 
einzige Spdrtart ist die auch Frauen 
regelrecht fasziniert Für die jüngeren 

7uscha»pr ftinpn sind riip SnOOkßT- 

Stars so etwas wie die Pin-up-Boys 
der achtziger Jahre, während die rei- 
feren Danjen sich beim Anblick die- 
ser Stars ih den engen Hosen und den 
kühn geschnittenen Westen wohl an 
die Vortänzer aus den Jugendtagen 
erinnern] Polierte Lackschuhe und 
immer zait Krawatte - Billardspieler 
können «'hlteBlirh so überaus kulti- 
viert wirken. 

„Es ik eben eine Sportart mit ho- 
hem U&terhaltungswert, es ist Bil- 
lard-Zirkus im böten Sinne dieses 
Wortes**^ sagt Beyer und denkt dabei 
an die i Mö glichkeiten seiner Drei- 
band-Spieler. Wobei aber der Worid- 
Cup schon deshalb gegenüber den 
englischen Snooker-Turnieren im 
Nachteil sein wird, weil auch dort 
gespielt werden soll, wo Dreiband- 
Billanl bisher als überaus exotisch 
gilt, zum Beispiel in den USA. Der 
Berliner Billard-Profi Dieter Müller 
„Die nnwnkanisch p Billard -Historie, 
das ist doch das Pool-Spiel Gegen- 
über den anderen Spielweisen ver- 
hält man sich eher ab wartend“ So 
hofft denn Müller ebenso wie Beyer 

darauf, daß die europäische Art, Bil- 

lard zu spielen, die Amerikaner über 

kurz oder lang ebenso faszinieren 

wird wie zum Beispiel die europäi- 
sche Art zu kochen. Müllen „Da liegt 

unsere Hoffnung, denn Amerika ist 
schließlich das gelobte Land des 

Fernsehens. Und wenn wir da erst 

mal drin sind, haben wir es ge- 

schafft." 


SPORT- NACH RICHTEN 


Keine Rekorde 
La Paz (dpa) - Wegen einer Erkäl- 
tung hat der deutsche Rad-Profi_Gre- 
gor Braun auf Empfehlung der Arzte 
seine Weltrekordversuche in La Paz 
(Bolivien) verschieben müssen 
Braun hat vorgestern lediglich ein 
zweistündiges hartes Training absol- 
viert. 

Liverpool gegen Turin 
Liverpool (sid) - Erstmals seit der 
Tragödie im Brüsseler Heysel-Sta- 
dion, bei der im letztst Mai 39 Men- 
schen den Tod fanden, treffen beim 
Fußbaü-Osterturmer in Turin wieder 
Juventus Turin und der FC Liverpool 
aufeinander. 

Europa besiegt China 
Rom (sid) - Europas Tischtennis- 
spieler besiegten in Rom im ersten 
Erdteilkampf Ch^n? Beim 2:2 der 
Herren entschied ein 16:l3-Vorteü in 
den Sätzen zugunsten der Europäer. 
Die Damen siegten mit der Reutlinge- 
rin Olga Nemes 2:1. 

Gladbach Zweiter 

Paris (sid) - Hinter dem FC San tos 
(Brasilien) belegte Borussia Mön- 
chengladbach den zweiten Platz beim 
Hallenfußban-Turnier in Paris. Ge- 
gen Santos hatte Mönchengladbach 
0:1 verloren. 

Keser nach Dortmund 
Dortmund (sid) - Für eine Ablöse- 
summe von 350 000 Mark kehrt der 
türkische Fußball-Nationalspieler Er- 
dal Keser in der nächsten Saison von 
Galatasaray Istanbul zum Bundesli- 


gaklub Borussia Dortmund zurück. 
Dortmund hatte 1984 bei Kesera 
Wechsel in die Türkei 850000 Mark 
»halten. 

Kortschnoi verlor 

Wien (dpa) - Viktor Kortschnoi 
(Schweiz) verlor beim internationalen 
Sctedi-Turnier von Wien überra- 
schend gegen den Amerikaner Med- 
nis. Ex-Wdtmeister Anatoli Karpow 
(UdSSR) bezwang Stefan Kinder- 
man n aus München. 



TENNIS 

EinladnBgBtiinder in Atlanta: Jar- 
ryd - Edberg (beide Schweden) 3:6, 6:3. 
7:6, T-pnril (CSSR) - Gomez (Ekuador) 
7:8, 6:L - Da men -Turnier in Washing- 
ton, 1. Runde: Kohde (Deutschland) - 
Maine va (Bulgarien) &3. 6:1, Bunge 
(Deutschland) — Bürgin (USA) 6:7. 6:1, 
6:2, Shriver (USA) - Hanika (Deutsch- 
land) 6:1. 6:2. - Deutsche Hallenmei- 
sterschaften, 1. Runde, Herren: Geh- 
ring (Amberg) - Jungnitsch (Karlsru- 
he) 7:6, 3:6. 6:1. Osterthun (Amberg) - 


6«, 6.-0. Cueto (Stuttgart) - Elter (Es- 
sen) 6:1, 6:2, Müller (Leverkusen) - 
Keppeler (München) 7:5. 6:3. Thoms 
(Flensburg) - Schönig (Krefeld) 3:6, 
6:2, 6:3. 

FUSSBAU 

Turnier auf Gran Canaria: Bayer 
Leverkusen — 1FK Göteborg 2:3. - 
Freundschaftsspiele: Maccabi Nata- 
nya (Israel) - 1. FC Köln 1:2. Eintracht 
Frankfurt - FC Solingen 5:1, TATA 
Jamshedpur (Indien) - VfL Bochum 
2:3. 

GEWINNQUOTEN 

Toto, Sans 45: 1: 2 129 650,50 Mark. 2: 
7361,80,3: 2953.70, 4: 52,40. 5: 6.00. (ohne 
Gewähr) 


PARIS-DAKAR 

Die Spitzenreiter 
fielen in den 
Bergen zurück 

dpa,T«nann«set 

Eine Woche nach dem Start der 
Wüste rtraUye Paris-Dakar hat zum er- 
stenmal die Führung in der Automo- 
bil- und Motorrad-Wertung gewech- 
selt Auf der 390 km langen Sonder- 
Prüfung über die bis zu 2760 Meter 
hohen Pässe des Assekrem-Gebirges 
mit Start und Ziel ui Tamanrasset 
(Algerien) wurde die Gesamtwertung 

kräftig durcheinandergerütteiL 

Die bis dahin führenden französi- 
schen Voijahressieger ZuüroÜDa Sil- 
va verloren mehrere Stunden durch 
einen Getriebeschaden an ihrem Mit- 
subishi Pjyero. Mit 26 Minuten Vor- 
sprung liegen nun GabreouPipat 
(Frankreich) vor ihren Landsleuten 
MetgeJLemoyne (Porsche 959) an der 
Spitze. Auch der zweite Werkspor- 
sche mit Jacky Ickx und dem Chan- 
son-Sänger Pierre Brasseur liegt mit 
eineinhalb Stunden Rückstand auf 
Platz sieben noch gut im Rennen. 

In der Motorrad-Wertung wurden 
alle Siegesträume des überraschend 
führenden Belgiers Guy Huyren {Ya- 
maha) beendet. Nach einem Motor- 
schaden konnte er nur im Schritt- 
tempo weiterfahren. Jetzt führt der 
Italiener Andrea Baiestieri ‘Honda? 
vor den beiden Franzosen Serge Ba- 
cou (Yamaha) und Cyril Neveu (Hon- 
da). Reifenpannen und Benzinmangel 
kosteten den beiden BMW-Fahrem 
Eddy Hau (München) und Gaston Ra- 
hier (Belgien) über 50 Minuten. Sie 
liegen auf Platz zehn und elf, haben 
aber bei einem Rückstand von rund 




stand »Punkt / Worte mit langem Bart 


D as Sperrfeuer kam pünktlich, 
der Termin stand ja schon lange 
im Kalenden 8. Januar, Lausanne, 
Beginn der zweiten Gesprächsrunde 
zwischen dem Internationalen 
Olympischen Komitee (IOC) und 
Vertretern aus Nord- und Südkorea, 
Thema Sommerspiele 1988 in SeouL 

Für Moskau ist das eine Pflicht- 
übung, da muß irgendwer den Mund 

aufmachen und Begleitmusik träl- 
lern. Diesmal traf es Michail Kapiza, 

Viypanftpnminict g.r 

Auf einer Pressekonferenz wie- 
derholte Kapiza Worte von der Art 


alter Geschichten, denen der gelang- 
weilte Zuhörer nachsagt, sie hätten 
einen langen Barl Also: Die Sowjet- 
union sei weiter dagegen, daß 
Olympia in Seoul gefeiert wird. Das 
sei ihr so unbenommen wie dem 
IOC das Recht, die Spiele an eine 
Stadt seiner Wahl zu vergeben. Der 
Protest gegen die „offenkundig zy- 
nische Entscheidung" (so reden die 
Weltmeister des Zynismus) ist zur 

politischen Routine erstarrt Späte- 
stens seit den glanzvollen Tagen von 

Los Angeles steht fest, daß der ver- 
liert, der sich ausschließt 


In Lausanne wird weiter darüber 
verhandelt ob und wie Nordkorea 
teilhaben könnte am sportlichen 
Fest Das ist bemerkenswerter als 
Moskaus Phrasen- Li tan ei. Um so 
mehr, weil die Gespräche unter der 
olympischen flagge in aller Stille 

geführt werden. Zwar ohne gemein- 
sames Gruppenbild der Delegatio- 
nen, aber auch ohne Propaganda- 

Trommelei. Da scheinen ernsthafte 
Menschen auf der Suche nach ge- 
meinsamen Wegen. Der Heer Viae- 

außemninister hätte sich seine 

Pflichtübung sparen können, que 






Nein Sohn, der 


■ScMmanski 


Berta Drews, 

die Witwe des großen 
Heinrich George erzählt in 
der FUNK UHR-Sene alles 
über ihren Sohn, den 
Supermann Götz George. 
Sie schildert Heiteres 
und Trauriges aus 
seiner Kinderzeit Und 
sie sagt, wie Deutsch- 
lands berühmtester 
Fernseh - Kommissar 
wirklich ist 
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Kgjrtar kann weder rosten noch laufen in deutschen Kohlezechen. 

Manche schon seit 8 Jahren. Pro- 
bleme gab es dabei noch nie. 
Kette ist keine Zukunftsvision, 
sondern Realität 
Auch wenn es ein bißchen fanta- 
stisch klingt, es stimmt. Alles, was 
wir hier über KEVLAR sagen, ist 
erprobt, bewährt, bewiesen. 

Und schon diese wenigen Beispiele 

SeRnDrerißscrtMiöPS, korroyon «freies Förderband auf KEVLAR Basis. Zeigen, daß KEVLAR 617*1 fa SP rilfirftfh 

Deshalb läuft mit KEVLAR auch des Material ist. Es zeigt Möglich- 
keiten auf, um mit bisher unlös- 
baren Problemen fertig zu werden. 
Und in den 90er Jahren wird vieles 
ohne KEVLAR undenkbar sein. 
Darum sollten Sie heute schon 
mehr darüber wissen. 



Bremsbeläge, die KEVLAR statt 
Asbest enthalten. 

Kevtarkannleiiensretteiid $ehi. 



Das geringe Gewicht, hohe Festig- 


stabiler sein als andere. Das ist die 
Voraussetzung dafür, daß man mit 
weniger Stützpfeilern auskommt - 
und dadurch enorme Kosten spart. 
KEVLAR ist aber nicht nur stabiler, 
sondern auch besonders leicht, 
korrosionsfrei, kaum dehnbar und 
nicht magnetisch. 

Die schweizerischen PTT-Betriebe 
testen bereits den Einsatz von 
KEVLAR Telefonkabeln als Luft- und 
Weitspannkabel unter extremen 
klimatischen Bedingungen. 


überall da alles bestens, wo das 
Material härtesten Strapazen aus- 
gesetzt ist. Zum Beispiel in Förder- 
bändern. Über 120.000 m Förder- 
bänder wurden bereits auf KEVLAR 
Basis hergestelit. Die meisten 


Spezifische Zugfestigkeit 
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KEVlAR- 

eine Technologie-Faser von Du Pont 

Die „Engineering -Fibres Divison“ 
von Du Pont hat im High-Tech- 
Bereich vielfach Pionierarbeit 
geleistet. Und kann dadurch Mög- 
lichkeiten aufzeigen, wie man die 
Festigkeit, Zuverlässigkeit und 
Sicherheit von Produkten verbes- 
sern kann. Das gilt heute genauso 
wie für die Zukunft 
Beispiele für diese Entwicklungen 
sind Produkte wie Teflon* Tyvek* 
Typar* Nomex* Cordura* und 
hochfestes Nylon. 

Du Pont de Nemours (Deutschland) 
GmbH, Hans-Böckler-Straße 33, 
4000 Düsseldorf 30. 

Du Pont, 

Ihr Partner für Entwicklungen. 

■Rngetragaros Waranzadwn von Du Pont 



HetAopK», mit KEVlAR wfstärta. 

Doch- das ist nicht alles. KEVLAR läßt 
sich auch mit anderen Verstär- 
kungsfasern kombinieren. Zum 
Beispiel mit Kohlefasem. Die unter- 
schiedlichen Eigenschaften von 
KEVLAR und Kohlefasern ergänzen 
und optimieren sich gegenseitig. 
Die Vorteile dieser Kombination 
werden unter anderem auch von 
MBB bei der Fertigung von Hub- 
schraubern (Typ B0105 und BK117) 
genutzt 

Kaviar ist eine außergewöhnlich 
starke und vieteeitfge Faser. 

Keine andere Faser-Art bietet eine 
solche Kombination von Eigen- 
schaften: KEVLAR ist extrem leicht 
und zugleich extrem stabil. Bei 
gleichem Gewicht hat es die fünf- 
fache Festigkeit von normalem 
Stahl. Durch seine Flexibilität ist es 
mühelos formbar, aber kaum dehii- 


gen Produkte entwickelt werden. 

Kcvter macht Autos leichter, 
zuverlässiger und umwelt- 
freumfiicher. 

Die Karosserie-Außenteiie des 
Audi Sport Quattro und des Audi 
Quattro Rallye sind aus KEVLAR. 
Dadurch wurden beim Audi Sport 
Quattro ca. 65 kg Gewicht einge- 
spart. Und die Rallye-Version ist 
sogar ca. zwei Zentner leichter als 
eine „Ganzstahl karosserie". 

Doch auch in anderen Bereichen 


Je mehr ein Flugzeug wiegt, um so 
mehrTreibstoff verbraucht es. Jede 
Gewichtseinsparung macht sich 
also bezahlt. Darum wurde KEVLAR 
beim Airbus A 310 in Kombination 
mit anderen Verbundwerkstoffen 
eingesetzt Unter anderem bei der 
Triebwerksträgerverkleidung, an 
den Seitenflossen und am Seiten- 
ruder. Über das Ergebnis freut sich 
nicht zuletzt auch die Lufthansa. 
Denn sie spart bei jeder Maschine 
diesesTyps rund 100.000 DM Treib : 
Stoff kosten im Jahr. 

Kette macht Flugzeuge sicherer, 
stabiler und schöner. 

Was man mit KEVLAR an Gewicht 
einspart, geht nicht auf Kosten der 
Sicherheit Ganz im Gegenteil. 
Denn KEVLAR ist trotz seiner Leich- 
tigkeit extrem stabil und robust 
und erhöht sogar noch die Festig- 
keit Dadurch bietet es Konstruk- 
teuren und Designern völlig neue 
Möglichkeiten in Technik und 
Formgebung. 


bar. KEVLAR ist auch korrosionsfrei, 
nicht magnetisch und leitet keine 
Elektrizität Temperaturen spielen 
dabei kaum eine Rolle. 

Denn KEVLAR verkraftet -40° C 
genauso problemlos wie +130 °C. 
Außerdem ist KEVLAR hitzebestän- 
dig, selbstverlöschend und ver- 
kohlt erst bei Temperaturen über 
425 °C. 

KEVLAR gibt es in Form von Fäden 
und Fasern, aus denen die jeweili- 


fährt man mit KEVLAR besser. So 
sind beispielsweise die Hochge- 
schwindigkeits-Reifen führender 
Hersteller wie Pirelii, Klöber und 
Dunlop mit KEVLAR verstärkt. Bei 
Kupplungsscheiben, Zylinderkopf- 
dichtungen und Kühlwasser- 
schläuchen sorgt KEVLAR für mehr 
pannenfreie Kilometer. Und außer 
Audi verwenden auch Daimler- 
Benz, Porsche und andere Auto- 
mobil-Hersteller teilweise schon 


keit und Flexibilität machen KEVLAR 
auch für Schutzkleidung bestens 
geeignet. Zum Beispiel für Sturz- 
helme, Rennanzüge und Arbeits- 
handschuhe. Und nicht zuletzt 
auch für Poiizei-Kugelschutzwe- 
sten. Denn schon eine 1 kg leichte 
Weste aus KEVLAR kann eine Kugel 
aus einer 0.38 Special stoppen. 
Kette ist auch etwas für lange 
Leitungen. 

Ein Kabel für lange Leitungen muß 
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Todenhöfer warnt vor 
Verzögerung bei SDI 

„Sicherheit geht vor Techi 


! ü Ö'J n» 


BERNT CONRAD, Bonn 

Gegen jede Verzögerung beim Ab- 
Schluß eines deutschamerikanischen 
SOI ‘Rahmenabkommens hat sich der 
abrüst ungspoli tische Sprecher der 
CDU/CSÜ-Bundestagsfraktion, Jür- 
gen To denhö fer, in einem Gespräch 
mit der WELT gewandt Er betonte: 
„Wenn der Abschluß eines regie- 
rungsamtlichen Rahmenabkom- 
mens, das die deutsche Mitwirkung 
am amerikanischen Forschungspro- 
gramm SDI regelt, nicht innerhalb 
kürzester Zeit zustande kommt, and 
schwere Nachteile für die sicher- 
heitspolitischen Interessen der Bun- 
desrepublik Deutschland zu befürch- 
ten.“ 

Todenhöfer bezog sich damit auf 
einen Bericht der WELT, wonach 
Bundeswirtschaftsminister Bange- 
mann bei seinem bevorstehenden Be- 
such in Washington zunächst nur mit 
dem für SDI nicht zuständigen US- 
Handelsministerium über eine um- 
fassende „Regenschirm-Vereinba- 
rung" über Verbesserungen im Tech- 
nologietransfer verhandeln und das 
„Unterthema SDI“ erst später erör- 
tern werde (siehe WELT vom 8. 1.). 

Der Unionspolitiker bemerkte da- 
zu, er kenne nicht alle internen De- 
tails des Verhandlungsauftrages, ha- 
be aber „zu Minister Bangemann Ver- 
trauen, daß er die sicherheitspoliti- 
schen Interessen unseres Landes 
nicht aus dem Auge vertiert“. Sicher- 
heit gehe auf jeden Fäll vor Technolo- 
gietransfer. 

Jetzt wichtigste Phase 

„Wenn jetzt vorrangig über wirt- 
schaftliche Fragen verhandelt würde 
und die sicberheitspolitischen Inter- 
essen der Bundesrepublik Deutsch- 
land nicht eingebracht würden, wür- 
den die Prioritäten der deutschen Po- 
litik völlig auf den Kopf gestellt Das 
hielte ich nicht für akzeptabel“ 

Nach Darstellung Todenhöfers 
läuft zur Zeit in den Vereinigten Staa- 
ten „die vielleicht wichtigste Phase 
des SDI-Forschungsprogramms, weil 
hier die Grundstruktur der Konzep- 
tion eines möglichen Raketenab- 
wehrsystems weitgehend prfoudizieit 
wird. In dieser Lage hat ein sehr be- 
kanntes amerikanisches Großunter- 
nehmen, Martin Marietta, das im Rah- 
men der Architekturstudien unter an- 
derem die europaspezifischen Bedro- 
hungen und Schutzmöglichkeiten zu 
untersuchen hat, den dringenden 


anrfer“ / Vertrauen za Bangemann 

Wunsch gehabt, mit deutschen fir- 
men zusammenzuarbeiten. Mer hätte 
die Möglichkeit bestanden, unsere 
spezifisch deutschen und europäi- 
schen Sicherheitsanliegen einzubrin- 
gen. - 

Der CDU-Abgeordnete fuhr 
fort n Zu einem Vertragsabschluß ist 
es nicht gekommen, weil die USA 
wegen des Fehlens eines Rahmenab- 
kommens sich zu einer Kooperation 
von Martin Marietta mit deutschen 
Firmen aus vielen Gründen nicht in 
der Lage gesehen haben.“ 

Die letzte Chance 

WELT: Bestünde denn bei raschem 
Abschluß einer SDI-Rahmenver- 
einbarung die Chance, daß dieses 
Geschäft noch zustande käme? 
Todenhöfer Es ist schon jetzt viel 
zuviel Zeit verlorengegangen durch 
den langwierigen Meinungsbildungs- 
prozeß innerhalb der FDP. Die letzte 
Chance, in die zur Zeit laufenden Ar- 
chitekturstudien unsere europa- und 
deutschlandspezifischen Interessen 
einzubringen, besteht, wenn inner- 
halb allerkürzester Zeit deutsche fir- 
men eingeschaltet werden, weil diese 
Phase des SDI-Forschungspro- 
gramms bereits Mitte 1986 endet 
Er hoffe, Haß Wirtschaftsminister 
Bangemann den Abschluß einer 
SDI- Vereinbarung nicht verzögern 
werde, sagte Todenhöfer weiter. 
„Man muß jedoch zwei Punkte fest- 
halten: 

1. Das allgemeine Technologie- 
transfer-Problem zwischen den USA 
und der Bundesrepublik Deutsch- 
land besteht seit Gründung der 
NATO. Es ist völlig illusorisch zu 
glauben, man könne dieses Problem 
innerhalb kurzer Zeit lösen, obwohl 
eine solche Lösung sicherlich erstre- 
benswert ist 

2. Der Anlaß dies»- Verhandlungen 
über Technologietransfer ist SDI, 
und das sollte man nicht aus 
Auge verlieren. Im Rahmen einer 
deutschen Mitwirkung am For- 
schungsprogramm SDI steht im Vor- 
dergrund nicht der Technologietrans- 
fer, so wichtig er auch ist sondern die 
Sicherheit der Bundesrepublik 
Deutschland.“ 

Die SDI-Forschung und unsere Be- 
teiligung daran dürfe kein „Unterthe- 
ma“ der Verhandlungen sein. Klare 
Meßlatte sei die SDI- V ereinbarung, 
„die die Briten den Amerikanern ab- 
gerungen haben“. 


Warschau sichert 
Khadhafi seine 
Unterstützung zu 

DW. Warschau 

Die polnische Regierung hat Li- 
byen, das von den Vereinigten Staa- 
ten und Israel der Unterstützung des 
internationalen Terrorismus bezich- 
tigt wird, jetzt ihre Unterstützung zu- 
gesichert Regierungssprecher Jerzy 
Urban sagte zur Haltung der US-Re- 
gienmg, die sich zu Wirtschaftssank- 
tionen gegen das Regime Khadhafi 
entschlossen hat, Libyen sei das „Ziel 
imperialistischen Drucks“. Er fügte 
hinzu, das nordafrikanische Land sei 
in Gefahr. 

Bei seinem Angriff auf die Admini- 
stration in Washington zog der pol- 
nische Regierungssprecher einen 
Vergleich zwischen seinem Land und 
Libyen. Er spielte dabei darauf an, 
daß die Vereinigten Staaten auch ge- 
gen Polen zu Wirtschaftssanktionen 
gegriffen hatten, nachdem Warschau 
im Dezember 1981 das Kriegsrecht 
über das Land verhängt hatte. 

Zwischen Polen und Libyen beste- 
hen schon seit mehreren Jahre enge 
Beziehungen. Der polnische Staats- 
cbefWojciech Jaruzelski hatte bei sei- 
nem fünftägigen Besuch in Nordafri- 
ka im Dezember vergangenen Jahres 
auch zuerst in Tripolis Station ge- 
macht Die Beziehungen zwischen 
ihm und TTharfhnfi gediehen vor allem 
seit der Verhängung des Kriegsrechts 
in Polen. Libyen erkannte damals als 
erstes nirhtlcn mmnnisH«»h»g Land 
die polnische Militärre gierung an. 

Ins Geschäft gekommen sind beide 
Länder über libysches ErdöL Für den 
so wichtigen Energieträger, den die 
Polen zu äußerst günstigen Konditio- 
nen erhalten, übernimmt Warschau 
die militärische Ausbildung von liby- 
schen Offiziersanwärtern. In der 
Stadt Deblin an der Weichsel unter- 
halt Warschau für diese Zwecke ein 
Trainingslager. Neben den Khadhafi- 
Leuten kommen allerdings auch Pa- 
lästinenser in den Genuß der militäri- 
schen Entwicklungshilfe. 

Regierungssprecher Urban unter- 
strich noch einmal gestern in War- 
schau die Unterstützung auch für die 
Sache der Palästinenser. Er verwies 
darauf, daß sein Land so lange mit 
Israel keine di plomatischen Bezie- 
hungen auflieh men könne, wie den 
Palästinensern das Recht mif Selbst- 
bestimmung vorenthalten werde 
Statt dessen kündigte er die Eröff- 
nung von Büros in Tel Aviv und War- 
schau an. Sie sollen alle Einieisefor- 
malitäten von Polen und Israelis ab- 
wickeln. 


Reagan verbindet Boykott gegen Libyen 
mit Solidaritäts- Appell an Europa 

Weitere Schritte gegen Khadhafi angekündigt / Arafat sichert Tripolis Unterstützung zu 


Athen warnt 
| USA vor Schlag 
j gegen Libyen 

SAD-TM. Alben/Rom 


H. A SIEBERT, Washington 
Die USA haben das Regime Kha- 
dhafi der Mittäterschaft an den Über- 
fällen auf den Flughäfen in Rom und 
Wien für s chuld i g befunden und alle 
wirtschaftlichen Beziehungen mit 
dem nor riafrflraniyhpn Land abge- 
brochen. Alle anderen Regierungen 
wurden aufgefordert, ähnliche Maß- 
nahmen zu ergreifen. 

In einer Pressekonferenz in Wa- 
shington nannte US-Präsident Ro- 
nald Reagan den libyschen Staats- 
chef einen „Ausgestoßenen und Bar- 
bar“, dar die terroristischen Aktionen 
des Abu Nidal als „heroisch“ bezeich- 
net habe. Den USA lägen unwiderleg- 
bare Beweise dafür vor. daß die ver- 
brecherische Gruppe ihr Hauptquar- 
tier in Libyen aufgeschlagen habe. 
Bekannt »seien ihre Aufenthaltsorte 
und Traniningsplätze. „Denjenigen, 
die Terroristen beherbergen, müssen 
Sympathie und Unterstützung ver- 
sagt werden“, erklärte der Präsident 

Libyeh bedrohe die nationale Si- 
cherheit und die Außenpolitik der 
Vereinigten Staaten, heißt es in der 
präsideitiellen Verfügung des Wei- 
ßen Hauses. Danach wird die Verga- 
be von Krediten an die libysche Re- 
gierunk von sofort an untersagt Bis 
tu m 1J Februar müssen alle kommer- 
zieller} und anderen Aktivitäten in Li- 
byen abgeschlossen sein. Von dann 
an ist praktisch der gesamte Güter- 
austausch, einschließlich Reexporte 
und der Verkehr zwischen den USA 
und Libyen gesp er rt 

Die rund 1500 in Libyen lebenden 
Amerikaner rief Reagan auf; das 
Land unverzüglich zu verlassen. Wer 
den Anordnungen nicht Folge leiste, 
werde nach Rückkehr in die USA 
bestraft Libyen trage die volle Ver- 
antwortung für das Wohlergehen der 
amerikanischen Bürger; die Regie- 
rung in Tripolis werde für Schäden 
und Behinderungen bei der Ausreise 
haftbar gemacht 

Schon im Mai 1978 haben die USA 
begonnen, Sanktionen gegenüber Li- 
byen zu verhängen. Sie richten sich 
jedoch zunächst gegen die militäri- 
sche Verwendung amerikanischer Er- 
zeugnisse wie beispielsweise Flug- 
zeuge oder Traktoren für das Ab- 
schleppen von Panzern. Im Dezem- 
ber 1979 wurde Libyen offiziell zu 
einem Land erklärt das den Terroris- 
mus unterstützt; einen Monat später 
verbot Washington die Ausfuhr stra- 
tegischer Güter. 

Seit Oktober 1981 erhält Libyen 
auch keine Ersatzteile für früher er- 


worbene Flugzeuge mehr, zwei Mona- 
te später führten die USA Paßkon- 
trollen für amerikanische Reisende 
ein. Im März 1982 wurden die Roh- 
ölemfuhren gestoppt und die Ausführ 
von Öl- und Erdgastechnologie stren- 
gen Kontrollen unterworfen. Im Marz 
1984 untersagte das Weiße Haus die 
Belieferung des Petrochemie-Kom- 
plexes Ras Lanuf; im November 1985 
sperrte es den Import raffinierter Mi- 
neralölprodukte aus Libyen. 

Als Ergebnis dieser Sanktionen 
sanken die US- Exporte nach Libyen 



Setzt auf Wirtschafts-Sanktionen; 
Ronald Reagan foto:afp 


von 1979 bis 1983 von 860 auf unter 
200 Millionen Dollar. Die Importe, die 
1980 noch sieben Milliarden Dollar 
ausmachten, schrumpften auf neun 
Millionen Dollar. 1985 stiegen die 
amerikanisrhpn Lieferungen, darun- 
ter auch Spitzentechnologie, wieder 
auf 300 Millionen Dollar, während die 
Tgfnführfrn aUS Libyen 35 Millinnpn 
Dollar überschritten. 

Die Löcher, durch die für die liby- 
sche Ölindustrie wichtige Service- 
Eieistungen schlüpften, werden nun 
endgültig gestopft US-Gesellschaf- 
ten werden künftig kan libysches Öl 
mehr fördern und auf dem Weltmarkt 
verkaufen; ihre Filialen schließen 
auch die amerikanischen Consul- 
ting-Unternehmen und Baufinnen, 
die an Großprojekten arbeiten. Wie 
ein Sprecher des State Department 
erklärte, „leisten die USA keinerlei 
Beitrag für die libysche Wirtschaft 
mehr“. Tätig sind in Libyen die US- 


Ölftrmen Occidental Petroleum, Ma- 
rathon Oü, Conoco sowie Amerada 
ffoys Nur wenige Stunden nach der 
Verkündung des Wirtsc h aftsboykotts 
hahon Hit*» Unter- 

nehmen, die noch Geschäftsbezie- 
hungen mit Libyen unterhalten, wis- 
sen fassen, sie sich an die be- 
schlossenen Sanktionen halten wol- 
len. 

Präsident Rea gan nimm t den Fäll 
Khadhafi ernst „Wenn diese Schritte 
den Terrorismus nicht beenden, wer- 
den weitere unternommen; das ver- 
spreche ich“, sagteer. Gemeint haben 
kann er nur militärische Strafaktio- 
nen. Auf die Frage, ob er enttäuscht 
sei, falls die Verbündeten nicht auch 
Wirtschaftssank ti onen verhängten, 
deutete Reagan Verständnis an. 
Druck werde es nicht geben, einige 
Länder hatten ihre eigenen ökonomi- 
schen Probleme: Die USA würden 
jedoch mit dem fortfahren, was getan 
werden könnte. Größte Handelspart- 
ner Libyens sind nach einer Aufstel- 
lung des In ternationalen Währungs- 
fonds (IWF) Italien und die Bundesre- 
publik Deutschland. 

DW. New York 

Der israelische G eneralkonsul in 
New York, Mosche Jigai, nannte die 
Entscheidung Reagans die „einzige 
Hoffnung gegen die Pest des interna- 
tionalen Terrorismus“. Israel unter- 
stütze die Maßnahmen und hoffe, daB 
sich andere westliche Staaten dem 
Boykott anschließen. 


Zweimal hintereinander hat der 
griechische Außenminister Karolos 
Papoulias den amerikanischen Bot- 
schafter in Athen, Robert Keeley. ir. 
.den vergangenen Tagen zu sich atfen 
und ihn vor „militärischen Aktionen" 
gegen Libyen ausdrücklich gewarnt. 

Als Mittelraeerland verfolge Grie- 
chenland, so Papoulias in einer länge- 
ren Erklärung, mit „großer Besorg- 
nis“ die Spannungen im Mittelmeer- 
raum und habe ein besonderes Inter- 
esse daran, daß der Frieden in diesem 
Gebiet erhalten bleibe. Gleichzeitig 
hat Athen eine Dringlichkeitssitzung 
des Politischen Ausschusses der Eu- 
ropäischen Gemeinschaft zur Erörte- 
rung alter Aspekte der entstandenen 
Krise beantragt. 

Im Zusammenhang mit einem 
eventuellen militärischem Eingriff 
der USA gegen Libyen sagte der 
Athener Regierungssprecher Miltia- 
des Papaioannou ergänzend, daß die 
Aufgaben der US-Stützpunkte m 
Griechenland „rein defensiver Natur" 
seien. Im Klartext bedeutet dies, daß 
Athen den Amerikanern die Geneh- 
migung verweigern wird, ihre 
Stützpunkte, vor allem auf Kreta, als 
Operationsbasis gegen Libyen zu be- 
nutzen. Dadurch will Athen in erster 
Linie verhindern, daß Khadhafi auf 
den Gedanken kommt einen Verge!- 
hin gssrhla g gegen amerikanische In- 
stallationen in Griechenland zu fuh- 
ren. 

Papoulias verurteilte zwar „terron- 


Der sowjetische Außenminister MT 
rhafl Ka piap erklärte in MnütaUj die 
UdSSR werde Libyen, das sich „heu- 
te gegen einen derart groben und zy- 
nischen imperialistischen Druck 
durch die Vereinigten Staaten wehrt, 
nach wie vor in jeder Beziehung un- 
terstützen werden“. Die von Reagan 
verhängten Sanktionen nannte Mos- 
kau ein „krasses Beispiel“ für die 
„Gendarmenpolitik, die man jetzt in 
Washington überall anwenden will“. 

Yassir Arafat der Chef der Palästi- 
nensischen Befreiungsorganisation, 
will Libyen trotz der bestehenden 
Differenzen im Falle einer amerikani- 
schen oder israelischen militärischen 
Vergeltungsaktion unter stützen Ara- 
fat teilte in einem Interview der sau- 
dischen Zeitung „El Schark El Aw- 
sat“ mit, seine Or ganisatio n lege in 
arabischen Staaten, in denen sich sei- 
ne Freischärler befanden, wie in 
Nord- und Südjemen, Sudan und Tu- 
nesien. Luftabwehrstellungen und 
Befestigungsbauten an. 


stische Akte aller Art“. Aber er vertrat 
die Ansicht daß die Anwendung von 
militärischen Methoden, von welcher 
Seite auch immer, nicht nur ein fla- 
granter Verstoß gegen das Völker- 
recht sei und Hunderte von Men- 
schen das Leben kosten würde, son- 
dern gleichze itig alle Aussichten auf 
eine friedliche Regelung der existie- 
renden Probleme vernichten und so 
gut wie nichts zur Bekämpfung des 
Terrorismus beitragen würde. Aus 
ähnlichen Gründen denke Griechen- 
land auch nicht daran, sich an Sank- 
tionen wirtschaftlicher oder anderer 
Art gegen Libyen zu beteiligen. 

Der libysche Außenminister Tiki 
hat in einem Interview der italieni- 
schen Zeitung „La Stampa“ die liby- 
sche Haltung in der Gewaltfrage er- 
läutert: „Derienige, der für die eigene 
Freiheit und für die eigene Unabhän- 
gigkeit kämpft, hat das Recht, mit 
allen Mitteln zu kämpfen. Das ergibt 
sich aus der Geschichte der Befrei- 
ung der Völker“, sagte Tüü. 


i 


Wie sicher kemtechnische Anlagen sind, ist in der Öf- 
fentlichkeit noch immer umstritten. Der Standard der 
deutschen Atomkraftwerke ist, auch im internationalen 
Vergleich, sehr hoch. Dennoch wird ständig weiter ge- 
forscht, um die Auswirkungen von Störfällen noch bes- 
ser voraussehen und im Ernstfall abwenden zu können- 

Bei der Sicherheit 
rechnen die Experten 
mit dem Schlimmsten 



An der Ao&eawcmd des Reoktorgebäsdes ist ein verschiebbares Fallcxe- 
wiebt angebracht, das aas bis za fBnf Meter HSfco auf den Baton prallt. 
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Verformung führen. Trotz dieser ex- 
tremen Belastungen traten, wie vom 


Die Naturmseln werden immer kleiner 

Wachsende Zerschneidung der Landschaft durch Verkehrswege gefährdet viele Arten 


dpa, Bonn/Recklmghansen 

Auf isolierten Meeresinseln konn- 
ten Biologen schon manch kuriose 


Von KLAUS KÖRTING 

R und 200 Reaktorsicherheits- 
experten aus dem In- und Aus- 
land trafen sich im Kernfor- 
schungszentrum (KfK) in Karlsruhe, 
um den 9. Statusbericht des Projekts 
Heißdampfreaktor-Sicherheitspro- 
g ramm (PHDR) zu diskutieren. Auf 
besonderes Interesse stießen dabei 
die erstmals in einem Reaktorsicher- 
heitsbehälter durchgeführten Brand- 
versuche. 

Das PHDR wird vom KfK an dem 
1971 stillgelegten Heißdampfreaktor 
(HDR) durchgeführt, der hinsichtlich 
der verwendeten Werkstoffe und 
Komponenten mit heutigen kommer- 
ziellen Leichtwasserreaktoren ver- 
gleichbar ist Er wird im Rahmen der 
Versuche Störfallbelastungen unter- 
worfen, die an die tatsächlichen 
Grenzen der Belastbarkeit geführt 
werden können. Ende 1983 war die 
Phase eins des Projekts mit Kosten 
von 102 Millionen DM abgeschlossen 
worden. 

Seit dem 1. 1. 1984 läuft die für wei- 
tere vier Jahre angesetzte Phase zwei 
mit einem Aufwand von rund 45 Mil- 
lionen DM. Schwerpunkte sind Ver- 
sagensuntersuchungen an Rohrlei- 
tungen und am Reaktordruckbehäl- 
ter, Experimente mit dynamischer 
Beanspruchung durch Simulation 
von Erdbeben und Flugzeugabstür- 
zen sowie die jetzt erstmals durchge- 
führten Brandversuche. .Ziel der Un- 
tersuchungen ist die Überprüfung 
und Optimierung von Berechnungs- 
und Prüfverfahren. 


Wie wirken sich Brände 
in Atomkraftwerken aus 


Die Verhinderung von Brandent- 
stehung bzw. -ausbreitung durch Ver- 
wendung schwer entzündbarer Mate- 
rialien sowie ein umfassendes Brand- 
schutz und Brandmeldesystem sind 
wichtiger Bestandteil des Sicher- 
heitskonzepts von Kernkraftwerken. 


Mangels praktischer Erfahrungen 
stützt sch das Sicherheitskonzept 
heute noch überwiegend auf Labor- 
tests, Erfahrungen mit Bränden in 
konventionellen Anlagen sowie auf 
komplizierte Berechnungen. 

Die jetzt erstmals im Heißdampfre- 
aktor durch geführten Experimente 
sollen die noch ausstehenden prakti- 
schen Erfahrung»} liefern. Erste Ver- 
suche wurden 1985 mit Gas- und Na- 
turholzbränden unterschiedlicher 
Stärke durchgeführt, weitere um- 
fangreiche Experimente mit Kabel- 
material, Lack, Öl und anderen Mate- 
rialien sollen folgen. 

Wichtigstes Ergebnis ist, daß selbst 
starke, lokal entstehende Brände nur 
sehr begrenzte Auswirkungen auf die 
Sicherheit der Anlage haben. Eine 
Schädigung des Sicherheitsbehäiters 
ist nicht zu erwarten. Es zeigte sich 
auch, daß der Luftmangel, der in dem 
luftdicht schließenden Sicherheitsbe- 
hälter schon nach einer Zeit von 10 
bis 15 Minuten auftritt, am Brandort 
eine eindeutig Hammendp Wirkung 
hat 

Die Experimente finden internatio- 
nal groß» Interesse, besonders auch 
bei anderen Industriezweigen, in de- 
nen das Brandrisiko eine besondere 
Rolle spielt wie etwa bei Bohrinseln 
für die Exploration und Förderung 
von ErdöL 

Deutsche Kernkraftwerke müssen 
einem Flugzeugabsturz ohne wesent- 
liche Schädigung der äußeren Beton- 
hülle und der inneren Strukturen wi- 
derstehen. Auch hier erfolgt der 
Nachweis in der Praxis durch auf- 
wendige Berechnungsverfahren. Zur 
Abscherung dieser Rechen verfahren 
wurden am Heißdampfreaktor Versu- 
che mit fliig zeii gah shi rzähnliphe n 
Lasten durchgeführt und dazu eine 
Pendelmasse von 20 Tonnen aus ei- 
ner Ifallhöhe von bis zu fünf Metern 
mehrfach gegen die Außenhülle des 
Reaktors in einer Gebäudehöhe von 
40 Metern geschlagen. 

Die meßtechnisch erfaßten Reak- 


tionen der gesamten Anlage ergaben 
die wichtigste Erkenntnis, daß die 
stoßartige Belastung nicht zu Reso- 
nanzeffekten innerhalb der Kompo- 
nenten fuhrt, sondern die Schwin- 
gungsanregung von außen nach in- 
nen in der Anlage deutlich abnimmt 
Auch zeigten die Versuche gute Über- 
einstimmung zwischen dem experi- 
mentellem Befund und den Rechen- 
ergebnissen. 


Die eingebauten Reserven 
geben genügend Sicherheit 


Plötzliche Temperaturwechsel im 
Reaktorkreislauf bei Betriebsstörun- 
gen erzeugen Materialspannungen, 
die bei häufiger Wiederholung zu Ris- 
sen führen können. Entsprechende 
Experimente mit heftigen Tempera- 
turwechseln im Reaktordruckbehäl- 
ter zeigten, daß die dadurch entste- 
henden Spannungen in der Wand des 
Behälters deutlich unter den zulässi- 
gen Materialgrenzwerten lagen und 
damit die angenommenen Sicher- 
heitsreserven bestätigt wurden. 

Bei diesen Versuchen wird die 
Auswirkung eines angenommenen 
Rohrabrisses einer Hauptkühhnittel- 
leitung unter Betriebsdruck unter- 
sucht, ein sogenannter Blow-down. 
Das betroffene Rohrsystem wird 
durch die dabei entstehenden Druck- 
wellen zu starken Schwingungen an- 
geregt, die lokal bis zur plastischen 


Sicherheitskonzept gefordert, keine 
Folgeschädei auf, die die Sicherheit 
der Anlage gefährden könnten. 

Komponenten von Kernkraftwer- 
ken werden regelmäßig umfangrei- 
chen Prüfungen, sogenannten Wie- 
derholungsprüfungen, unterzogen, 
um etwaige Riß- oder Korrosions- 
schaden festzustellen. Am Druckbe- 
hälter des Heißdampfreaktors wur- 
den jetzt neue Meßverfahren auf Ul- 
traschallbasis erprobt Diese Verfah- 
ren sind in der füg», auch noch klein- 
ste Risse mit Abmessungen im Be- 
reich von Millimetern nach Lage »mR 
Form zu bestimmen bevor die Riß- 
bildung eine sicherheitsrelevante 
Große erreicht hat 

Beim Abbau interner Betonstruk- 
turen von stillgelegten Kernkraft- 
werken, wie z. B. des biologischen 
Schildes, werden Präzisiousspren- 
gungen in Betracht gezogen. Im Heiß- 
dampfreaktor wurden zur Erprobung 
und Weiterentwicklung dieser 
Sprengtechniken Experimente an ei- 
senbewehrten Betonwanden durch- 
geführt Es zeigte sich, daß bei ent- 
sprechender Wahl der Sprengstoff- 
menge und bei geeigneter Anord- 
nung der gewünschte schichtweise 
Abtrag erreicht werden konnte. Die 
auftretenden Druckwellen, der Trüm- 
merflug und Staubabfall konnten 
ebenfalls beherrscht werden. 


Anpassungsprodukte der Natur be- 
obachten: Mißgebildete Säugetiere, 
verkrüppelte Insekten oder flugunfä- 
hige Vögel Nach Ansicht von Fach- 
leuten könnte diese ökologische Aus- 
nahme in den Industriestaaten schon 
bald zur Regel werden. „Verinse- 
-hing“ nennen die Ökologen das 
Schrumpfen und Zerschneiden der 
naturnahen Lebensräume durch 
Straßen, Kanäle, Bahnlinien und 
Starkstromtrassen, aber auch durch 
eine weiter wachsende Zersiedelung. 

Hans-Joachim Mutter von der Bun- 
desforschungsanstalt für Naturschutz 
in Bonn weist in einem jetzt veröf- 
fentlichten Beitrag für die nordrhem- 
westfalische Landesanstalt für Öko- 
logie (LÖLF) in Recklinghausen auf 
das verschärfte Tempo hin, mit dem 
sieb die von der Zivilisation kontrol- 
lierte Umwelt wandelt 

Eingriffe der Technik 

Habe die Natur den Pflanzen und 
Her en in den von ihr gesteuerten Ver- 
änderungsprozessen Zeit zur allmäh- 
lichen Anpassung gelassen, so gestal- 
te der Mensch dank leistungsstarker 
Technik die Landschaft im Eiltempo 
um. Auf jeden Quadratkilometer Flä- 


Zuviel Vitamine? 

Berlin (dpa) - Das Bundtege- 
sundhertsamt (BGA) wies jetzt dar- 
auf hin, daß Vitamine nicht nur 
harmlos sind, sondern bei einer 
Uberdosierung gesundheitliche 
Schäden hervomifen können. Ein 
ausgewogener Speiseplan reiche zu- 
meist aus und mache die Einnahmt» 
von Vitamin-Pillen überflüssig. So 
ha-nn Vitamin A bei Überdosierung 
Vergiftungen zur Folge haben, zu- 
viel Vitamin Bl führt zu Schweiß- 
ausbrüchen, Juckreiz oder auch 
Asthma. Bei Vitamin B6 seien Emp- 
findungsstörungen auf der Haut 
nicht ausgeschlossen, bei zuviel B12 
Akne die Folge. 

Saurer Regen in Amerika 

Washington (rtr) - Amerikanische 
und kanadische Behörden haben ei- 
ne- Meldung der „Washington Post“ 
zufolge ein fünfjähriges For- 
schungsprogramm in Höhe von um - 
gerechnet 12Jj Milliarden Mark über 
die Auswirkungen des sauren Re- 


che, so rechnet Mader vor, kommen 
heute in der Bundesrepublik 2,1 Kilo- 
meter überregionale Verkehrswege. 
Eine Straße, die mitten durch ein 
Waldgebiet führt, wirke noch in 
Randzonen bis zu 30 Meter als Um- 
welt-Bannmeile. Vögel werden von 
einer stark befahrenen Straße bis in 
zwei Kilometer Entfernung abge- 
schreckt 

Geht die „Verinselung“ unge- 
hemmt weiter, so hat der Artenschutz 
nach Befürchtungen Maders keinen 
Sinn mehr. Um langfristige Existenz- 
sicberung zu betreiben, sei die Bereit- 
stellung großflächiger Lebensräume 
notwendig, die allerdings für den 
Wald beispielsweise erst bei 200 Qua- 
dratkilometern begännen. Die Bun- 
desrepublik habe aber nur sieben Na- 
turschutzgebiete mit mehr als 100 
Quadratkilometern Hache. 

E i nzi g realistischer Ausweg: Ke 
^Biotop Verbundsysteme“. Verstreute 
Rest-Lebensräume sollen nach den 
Vorstellungen der Naturschützer 
verknüpft die dazwischen liegenden 
Nutzgebiete überbrückt werden. Ma- 
der fordert Straßentunnels für Am- 
phibien und Tierubergänge in von 
Verkehrsadern zerteilten Wäldern. In 
Gewässern sollen Staustufen und 
Wehre verschwinden, damit Fische 
und Krebse ungehindert wandern 
können. M ö g liche Bausteine des Ver- 


gens vorgeschlagen. Der Bericht be- 
schreibe sauren Regen als ein ern- 
stes Problem in beiden Ländern. Es 
würde darin jedoch keine Begren 
zung der Schwefeldioxid-Emissio- 
nen gefordert Die US-Regierung 
hat bislang strenge Einschränkun- 



gen der Emissionen mit der Begrün- 
dung abgelehnt zuvor müßten die 
Ursachen des sauren Regens weiter 
erforscht werden. 

Flösse und Bäche 

Aachen (Inw) - Rund 40 Prozent 
aller Huß- und Bachläufe sind aus- 


bundes wären auch Hecken, Gräben. 
Feuchtwiesen, notfalls, bei „behutsa- 
men Management“, sogar Straßen- 
ränder. Erste Erfahrungen mit Ver- 
bundsystemen liegen nach LÖLF-In- 
formationen bereits vor. Im Kreis 
Höxter sollen aus 0,54 Prozent Natur- 
schutzfläche im Verbundsystem 3.6 
Prozent werden. 

Verbundsysteme sind teuer 

Doch das vom nordrhein-westfäli- 
schen Umweltministerium geförderte 
Püotprojekt hat Grenzen aufgezeigt: 
Die meisten Flachen müssen ange- 
kauft und auf gearbeitet werden. Das 
kostet Geld und Arbeitskraft. Das 
neu eingerichtete Umweltschutz-Re- 
ferat des Kreises Unna stellte nach 
Abschluß der Vorarbeiten für ein 
Verbundsystem „Unna-Ost“ fest. 
„Wir können vieles erreichen, wenn 
nur Entschädigungen, Kaufpreise 
und Pachtzinsen stimmen.“ 

Selbst wenn einmal das gesamte 
Bundesgebiet ökologisch zum Groß- 
Verbund geeint sein sollte, sieht 
Hans-Joachim Mader nur einen Kom- 
promiß erreicht Ein mit Milliarden- 
Aufwand geknüpfter Umwelt-Flik- 
kenteppich könne das Artensterben 
„bestenfalls verlangsamen“, aufhal- 
ten werde er es nicht 


gebaut reguliert, kanalisiert oder i 
betoniert Der Rest gilt noch als 
„mehr oder weniger unberührt“, i 
Manches ließe sich womöglich „zu- ■ * ■. 
rückbauen“ oder „renatu ralisie ren“. ■ _ { 
Neben den Naturfreunden fordern • j 1 * ^ 
jedoch auch die Anlieger ihr Recht: j * 
Schutz vor Hochwasser und Boden- 
erosion. „Wir müssen uns zwischen i 
den Zwängen möglichst natumah \ 
durchmogeln“, hieß es beim jetzt zu i 
Ende gegangenen 16. Wasserbau-Se- { 
minar da* Technischen Hochschule 
in Aachen. ! 

Ökologen In Brasilien 

Rio de Janeiro (epd) - Ein Ausbil- i 
dungsgang für Ökologie wird in die- 
sem Jahr an einer bras ilianis chen j 
Universität eingerichtet An der 1 
Universität von Minas Gerais sollen ! 
über einen Zeitraum von drei Jah- i - 
ren Gruppen von jeweils zehn Stu- 1 .- 
denten im Umgang mit HraciHani- ] - 
sehen Pflanzen und Heren sowie für 
deren Schutz ausgebildet werden. 
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Besser, 
aber labil 

Mt - Die Lage bessert sich, sie 
bleibt jedoch la bü. Au f diesen Nen- 
ner bringt das HWWA-Institut für 
Wirtschaftsforschung in Hamburg 
seine weltwirtschaftliche Prognose 
für das gerade begonnene Jahr. 
Zwar deutet alles darauf bin, daß 
1986 für die westlichen Industrie- 
staaten bereits das vierte Jahr eines 
deutlichen Produktionsanstiegs 
werden dürfte, und dies bei nur mä- 
ßigem Preisanstieg. Aber trotz der 
Z unahme des BiSBBBaeagefefltBn 
Bruttosozialprodukts um real sehn 
Prozent zwischen 1983 und 1985, 
was zu einer Z unahme >fo rlfes rh5f - 
tiguntg geführt hat, ist die Arbeits- 
losigkeit kaum gesunken. 

Überdies bestehen erhebliche Ri- 
siken fort, die steh an« fjpn hohen 
Hai i ghaHyipfi7TtPT< in vielen Län- 
dern, den hohen Realzinsen und 
den ausgeprägten außenwirtschaft- 
lichen Ungleichgewichten ergeben. 
Mit Recht weist das Institut darauf 

hin daß die Eindämmung dar V»- 

schuldenskrise in Talen der Dritten 
Welt schwierig bleiben wird. Dom 
die sinkenden öl- und Rohstoff- 
preise entlasten zwar die Industrie- 
staaten, bringen jedoch andere Län- 
der in Schwieri gkeiten. Der Kurs- 
rückgang des Dollar trifft die An- 
bieter von Rohstoffen zudem zu- 
nächst harter, als ihnen die sinken - 
den Zinsen ntrtren Sie m C lggpn eich 
daher als Käufer auf den Mär kten 

weiter zurückhatten. 


Daher dürfte der Welthandel 1986 
kaum stärker als im vergangenen 
Jahr ex pandieren, als auch nur eine 
Rate von drei Prozent erreicht wer- 
den konnte. Der deutsche Export 
dürfte wiederum mehr als doppelt 
so stark zulegen. Was die ungebro- 
chene Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen Wi rtschaft unterstreicht. 

Prämie 

. J. Sch. (Paris) - Die Indexierung 
der Lohne mit den Preisen ist in 
Frankreich seit 1983 verboten. Seit- 
dem dürfen T -Mhrmrf i nhnngpn 

grundsätzlich nur in der Hohe des 
von der Regierung im voraus fes^o* 

fegten jJnflatinngrieU * 1 vereinbart 

werden. Da dieses mehr oder weni- 
ger stark überschritten wurde, gin- 
gen die Löhne real entsprechend 
zurück. Dam ein nachträglicher In- 
flationsausgfeich wurde von den 
Arbeitgebern, mit dem Staat an der 
Spitze, abgelehnt Jetzt aber hat die 
Regerung allen Beamten für 1985 
eine Gebaltsnachzahhinff von 0,6 
Prozent zugesagt, womit sich deren 
Bezüge um 5,1 Prozent statt der ver- 
einbarten 4*5 Prozent erhoben, ob- 
wohl die Inflation erhe blich unter 
fenf Prozent liegen dürfte Die Re- 
gierung bezeichnet den Zuschlag 
als Prämie. In Wirklichkeit aber 
kehrt sie zu dem früheren Indexver- 
fahren zur ück, wenn auch mit Ma- 
ßen. Der Grund dafür liegt auf der 
Band; Mitte März wird in Frank- 
reich gewählt Aba- die Desrnderie- 
ning, die den Erfolg des französi- 
schen -^» tnhftigfeninggplang begrün- 
dete, ist jetzt durchlöchert 


Wechselkurs-Spekulationen 

Von CLAUS DERTINGER 


I n der Gerüchteküche am Devisen- 
markt brodelt es wieder einmal. Ei- 
ne Neuordnung der Wechselkurse im 
europ äischen Wähnmgssystem 
(EWS) sei nur noch eine Präge dar 
Zeit und dabei werde vor allem eine 
Aufwertung der D-Mark im Mit- 
telpunkt stehen, glauben einige 
Auguren zu wissen. Der SPD-Wirt- 
schaftspolitiker Wolfjgang Roth hat ei- 
ne Mark-Aufwertung inzwischen öf- 
fentlich als unvermeidlich bezeich- 
net Spätestens nach den französi- 
schen Wahlen im März sei es soweit 
wird behauptet 

Denn Frankreich ist der An- 
gelpunkt der Spekulation, die sich 
daran entzündet hat daß die Lebens- 
haltungskosten in Fr ankr eich mehr 
als doppelt so stark gestiegen sind, 
wie in der Bundesrepublik, so daß 
sich seit der letzten g rößer en Wech- 
selkursneuordnung im EWS vor zwei- 
dreiviertel Jahren Potential für eine 
Korrektur des Franc/Mark-Kuises 
aufgestaut habe. Öl ins Feuer gegos- 
sen haben zudem französische Unter- 
nehmer, die dem angeblich fa ls ch en 
Franc-Wechselkurs gegenüb» der 
Mark die Schuld an mangelhafter 
Wettbewerbsfähigkeit ihrer Produkte 
geben. 

Auffallend ist allerdings -und das 
wird an den Devisenmärkten völlig 
übersehen daß von offizieller fran- 
zösischer Seite keinerlei Initiativen 
für eine Wechselkurskoirektur ausge- 
hen. Nicht nur, daß Paris aBein schon 
aus Gründen des nationalen Prestiges 
eine Franc-Abwertung ahlehnt In in- 
formierten Kreisen ist es auch kein 
Geheimnis, daß französische Wäb- 
nmgspolitiker ihre deutschen Kolle- 
gen drangen, nur ja nicht an den 
Wechselkursen zu drehen. Dom Pa- 
ris halt eine Wechselkurskorrektur 
nicht nur für unnötig, sondern vor 
allem für schädlich. 

E in BÜck auf den deutsch-französi- 
schen Handel laßt keinerlei Kor- 
rekturbedarf beim Franc-Mark-Kurs 
erkennen. Die französischen Exporte 
in die Bundesrepublik sind nämlich 
1985 deutlich stärker gestiegen als die 
deutschen Lieferungen nach Frank- 
reich, eine Entwicklung, die dem 
Trend im Handel mit der EG insge- 
samt zuwideriäuft. Von wechselkurs- 
bedingten Vorteilen für deutsche 
Exporteure und Nachteilen für die 
fr anzö sischen kann da wohl kaum die 
Rede sein. 


Der Pariser Widerstand gegen eine 
Aufwertung der Mark, der mit Sicher- 
heit annh die Niederlande und indi- 
rekt auch andere Länder mit de facto 
stabilen Wechselkursen gegenüber 
der lÄuk folgen würden, ist vor allem 
aus ra™»m anderen Grund auch ver- 
ständlich. 

Tg rfohrimgsgpmäB ist mit jeder Ab- 
wertung - und für Frankreich hätte 
pinp Mark-Aufwertung H fey n Effekt 
- ein TnflatinngrfnB verbunden. Den 
fürchten Pariser Wirtschaftspolitiker 
wie der Teufel das Weihwasser. Denn 
onpfirtiA rite GA Mui Pr t g tahilisfenings . 
erfolge gefährden, die Fr ankre ich in 
den letzten drei Jahren mit einer Re- 
duzierung der Inffetinnarate von 9,3 
Prozent auf die für französische Ver- 
hältnisse geradezu märchenhafte 
Marke von drei Prozent (für die sechs 
Monate bis Oktober 85 auf Jahresrate 
hochgerechnet) erreicht hat und die 
auch 1988 nicht überschritten werden 
soll Die Regierung eines Umdes, in 
ripm die TnAationsmentalitgt viel- 
leicht noch nicht endgültig gebro- 
chen ist, muß sich davor hüten, Miß- 
trauen in ihre Stabihsierongspolitik 
anfkommen zu lassen. 

N icht nur aus französischer Sicht 
gibt es keine sachlichen Gründe 
für eine WechseBrnräkorrektur. Auch 
dfe Bundesrepublik kann daran kein 
Interesse haben. Einmal, weü die 
Fortsetzung der bisherigen Paris» 
Politik im Hinhlfek auf größere Kon- 
vergenz im EWS deutscher Unterstüt- 
zung wert sein sollte. Zum anderen, 
weü üb» den Wechselkurs der Mark 
fcpjn Tnfifltmmimp nrt in die Bundes- 
republik s t a ttfi n de t 

Überdies gibt es im EWS keinerlei 
S pannung en, die aus „objektiv fal- 
schen“ Kursen resuMeiöi und dfe^ 
den Fall vorausgesagt waren, daß sich 
die Mark gegenüber dran Dollar so 
kräftig eriidL Dann könnte, so wurde 
vermutet, d» Punkt »rächt werden, 
an dem andere EWS-Lander die Auf- 
wertung der Mark gegenüb» dem 
Dollar nicht mehr mitmachen woll- 
ten. Alle diese Überlegungen erwie- 
sen sich zwar bisher als gegenstands- 
los. Dennoch wird weiter spekuliert 
Die Spekulanten «mH Gefangene ih- 
rer p igpnen spekulativen Gedanken 
geworden. Ob es mit rin» Pol itik des 
fan gen Atems gelingt, ihnen den 
Wind «ns den Segeln zu nehmen, ist 
freilich nicht sich». 


EG / Eingliederung der neuen Mitglieder ist in diesem Jahr das vorrangige Ziel 


Der einheitliche Binnenmarkt der 
Gemeinschaft soll 1992 vollendet sein 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Die Verwi rklichung der EG-Refonn und die volle Eingliederung Spa- 
niens und Portugals in die Ins titutionen der Gemeinschaft sind die 
vorrangigen Ziele der Brüsseler Kommission im neuen Jahr. Während 
sich die intwngn Bemühungen darauf richten, 600 bis 700 neue Beamte 
aus den Beftrittsländem an angemessenen Stellen einzusetzen, will die 
EG-Behorde zugleich den Ministerrat dafür gewinnen, die vorgesehenen 
Verbesserungen im Entscheidungsprozeß vorzeitig voizunehmen. 


Zu den Schwerpunkten der Kom- 


Der holländische Außenminister 
van den Broek hat zu Beginn dieser 
Woche das Arbeitsprogramm seiner 
halbjährigen Präsidentschaft mit 
ynipiwiygftnqwätMunt Jacques De- 
lors abgesprochen. Er rechnet damit, 
daß die von den Regierungschefs be- 
schlossenen Vertragsänderungen am 
27. Januar 1 mlpnwhnrt Amaeh 
yi^nnafen P aTfamrartra\ tut Rati- 

firipning «igriratet werden können. 

Kran dies» Bestimmungen ist die 
Bekräftigung des Zieles, bis 1992 ei- 
nen AjwhAitiiphpn europäischen Bin- 
nenmarkt zu «*haffen und die dafür 
erforderlichen Detailbeschlüsse 
künftig überwiegend mit Mehrheit zu 
hfffn Auch die tpphnningiwfe Zu- 
sammenarbeit und d» Umweltschutz 
werden stärker in die Zuständigkeit 
d» Gemeinschaft gegeben. 

Inzwischen haben sich die Aus- 
sichten, d«ß Dänemark die EG-Re- 
form mitträgt, deutlich verbessert 
Die Kn ponViflgpnAr MmHra hrat&ragfe- 
rung hatte beim Luxemburger Gipfel 
ihre ynd güttig e Zustimmung von der 
SfpThingnahTTK» des Fn Urrting abhän- 
gig gemacht Wie in Brüssel bekannt 
wurde, gelang es Ministerpräsident 
Poul Schlüter, die sozialdemokra- 


tisch orientierten Gewerkschaften 
positiv zu stimmen. Dies sei vor allem 
darauf zurückzufebren, H flB in dem 
neuen Gemeinschaftsvertrag auch 
Bestimmungen über die Schaffung 
von Mindestvorschriften zum Ar- 
beitsschutz enthalten sind. 

Die dänische Opposition hat je- 
doch nicht zuletzt auch Bedenken ge- 
gen die Aufwertung des Europäi- 
schen Parlaments, während der italie- 
nischen Regierung die Parlaroen ts- 
rechte bislang noch nicht ausrei- 
chend sind. 

Nach Mpinnng der Kommission 
sollte jedenfalls die Ratifizierung d» 
Vertragsanderungen nicht abgewar- 
tet werden, sondern bei Vorlagen 
üb» d»n Binnenmarkt whnn jetzt 
von Mehrheitsabstimmungen Ge- 
brauch gemacht werden. Dies würde 
die Beratung der rund 100 in diesem 
Jahr geplanten EG-Richtlinien erheb- 
lich voranbringen. 

Einstimmigkeit ist auf jeden Fall 
weiter für die Steuerharmonisierung 
vorgesehen. Auch Fragen der Freizü- 
gigkeit für Arbeitnehm» und Mitbe- 
« rthnmiing 5 rp gphing en sollen nach 
wie vor nicht ffem Mehrheitsprinzip 
unterliegen. 


minginngtfltigkeit gehören weiterhin 
die Bemühungen um eine Reform d» 
europäischen Agrarpolitik, die Vor- 
bereitung der geplanten neuen Libe- 
ralisierungsrunde im Gatt sowie d» 
Neuauflage des Welttextüabkom- 
mens und die Ausarbeitung von 
neuen Handelsregehmgen mit den 
nicht beitrittsfähigen Jfittelmeerlan- 
dero. Im Bereich von Forschung und 
Technologie hofft die Kommission 
auf die Zustimmung des Rates zu ei- 
nem mehrjährigen Rahmenabkom- 
men. 

Bei der Neuverteilung ihr» Ar- 
beitsgebiete hat sieb die EG-Behörde 
erstmals auch eine Reihe von „hori- 
zontalen“ Ressorts geschaffen: So 
wurde d» neue spanische Kommis- 
sar Abel Matutes mit dem Ressort 
Kreditinvestitionen und Finanzin- 
strumente beauftragt, das sich mit 
d» Erschließung neu» Finanzquel- 
len für Unternehmen in der Geraein- 
«»Kaftsirammw vornehmlich in den 

struktuiscbwachen Randiegionen 
der EG beschäftigen soll 

Matutes ist auch für Maßnahmen 
gu gimctpn der kferwAn »md Mittelbe- 
triebe zuständig. Hkr hat die Kom- 
mission eine „Task Force“ gebildet 
Neben d» Erleichterung des Zu- 
gangs zu den Kapitalmärkten plant 
die Behörde konkrete Vorschläge um 
den „Papierkrieg“ für Kleinbetriebe 
im Umgang mit den nationalen und 
überstaatlichen Verwaltungen zu re- 
duzieren. 


AKTIENMÄRKTE 

Ungewöhnliche Hausse trieb 
die Kurse auf Rekordhöhen 


AUF EIN WORT 



99 Man muß sich in der 
Bundesrepublik 
Deutschland stärker als ( 
bisher bewußt werden, 
daß der technische 
Fortschritt Motor des 
qualitativen und quanti- 
tativen Wachstums ist 
Dabei gibt es keine har- 
te ka pitalis tische imri 
keine weiche grüne 
Technik. 99 

Dr. Alfred Voflsdmlte, Präsident der 
Industrie- und Handelskammer zu 
Dortmund. FOTO: HORST BO HM 

Weltwirtschaft 
bleibt labil 

AP, Hamborg 

Die Weltwirtschaft bleibt nac h Auf - 
fassung des Hambu rger Weltwirt- 
schaftsarchivs (HWWA) labü. Zwar 
verspreche 1988 das vierte Jahr eines 
anhaftenden Produktionsanstiegs zu 
werden, doch w»de auch bei steigen- 
der Beschäftigung die Arbeitslosig- 
keit kaum rinkpn. Auch 1986 habe in 
alfen T .andern „die nachhaltige Bes- 
serung der Wachstumsbedingungen“ 
Vorrang. Hohe Staatsdefizite, hohe 
Zinsen und außenwirtschaftliche Un- 
gleichgewichte deuteten auf erheb- 
liche ffigflren hin. Besondere Bela- 
stungen für Europa und Japan gingen 
von der Finanz-, Geld- und Außen- 
handelspolitik der USA aus. 


cd. Frankfurt 

Die deutsche Börse erlebte gestern 
pinan ihrer ungewöhnlichsten 
Hausse-Tage. Das Geschäft war aber- 
mals so wüd, daß die Börsenzeit offi- 
ziell um eise halbe Stunde verlängert 
werden mußte. Üppige Liquidität 
und die von der Wall Street-Hausse 
b eflügel te S timmung , trieb die Akti- 
enkurse auf Rekordhöhen. Der 
WELT-Aktienindex kletterte um 3,3 
Prozent von 287,54 auf 297,02 Punkte. 

Besonders große Kurssprünge 
machten Daimler, die von 1310 zeit- 
weilig auf 1445 DM stiegen und bei 
1435 DM mit einem Phis von 5J) Pro- 
zent des Kurswertes schlossen, ferner 
Mercedes, die ebenso stark auf 1320 
(plus 130) DM kletterten. Das war 
zum Teil eine Reaktion darauf, daß 
sich die Daimler-Aktien aus Flick-Be- 
sitz ohne jeglichen Kursdruck unter- 
bringen ließen, worauf manche pote- 
niellen Köufer zum Zahltag vergeb- 


wesentlich zum wirtschaftlichen 
Fortschritt der Entwicklungsländer 
beigetragen haben, komme es jetzt 
auf deren „Autonomie" an, schreibt 
der OECD-Ausscfauß für die Entwick- 
lungskooperation (DAC) im Jahres- 
bericht 1965. Er setzt damit für die 
Entwicklungspolitik neue Akzente 

Unter Autonomie versteht der Aus- 
schuß die Unabhängigkeit d» Ent- 
wicklungsland» von ausländischen 
Subventionen. Dazu bedürfe es ein» 
verstärkten Kooperation zur Stär- 
kung des administrativen und organi- 
satorisch»! Potentials der Entwick- 
lungsland». Untermauert werden 
soüteo flwtfr Bemühungen durch 
technische Hilfen. 

Je mehr die Entwicklungsländer 
zur Selbstverwaltung in die Lage ver- 


lieh spekuliert hatten. Den beiden 
Daimler -Papieren standen BMW mit 
einem Anstieg von gut acht Prozent 
auf 652 (plus 49) DM kaum nach. 

Gerüchte üb» eine rirartltehp Auf- 
besserung des Daimler-Aktienange- 
bots an die AEG-Aktionäre (zu 170 
DM) ließen den AEG-Kurs auf 300 
(plus 20) DM hochschießen. Auch 
viele andere Publikumswerte erziel- 
ten Gewinne von drei bis teilweise 
zehn Prozent des Kurswertes, so 
Holzznann, die von 530 auf 585 spran- 
gen. Spekulationen üb» eine angeb- 
lich bevorstehende Senkung von 
Diskont- unbd T/nnharHgity nach 
dran weiteren Zinsrückgang in den 
USA lfetfen gestern auch den Rraitraw 
marirt forcieren, wo dfe Bundesanlei- 
henkurse bei großen Umsätzen bis 
um 80 Pfennige stiegen. Die stür- 
mische Nachfrage nach Aktien und 
Festverzinslichen kam aus dem In- 


setzt werden, um so geschmeidiger 
könnten nie Bedingungen d» Ent- 
wicklungshilfe sein, heißt es in dem 
Bericht Die Geberländer müßten 
dann aTfer dmg s hereit sein, innerhalb 

vernünftiger Grenzen das Risiko von 
Verzögerungen bei der Tilgung von 
Entwicklungskrediten zu akzeptie- 
ren. Denn es brauche eine gewisse 
Zeit, bis sich die Entwicklungsland» 
die für ihre Autonomie notwendigen 

F rfahnmgpn janragnrai könnten 

Der Ausschuß fordert, die Ent- 
wicklungshilfe nicht mir quantitativ 
weiter zu steigern, sondern in ver- 
stärktem Maße ihre Qualität zu ver- 
bessern. Als produktivste Entwick- 
lungshilfe werden dabei Investitio- 
nen in die menschliche Leistungs- 
kapazität bezeichnet Im übrigen soll- 
te mehr Gewicht auf den langfristigen 
Nutzeffekt und wenig» auf kurzfri- 
stige Ergebnisse gelegt werden. 


und Ausland. 

OEa>ENTWiaa,UNGSBERiarr 

Selbstverwaltung soll künftig 
stärker gefördert werden 

J. Sch. Paris 
Nachdem die westlichen Industrie- 
staaten mit ihrer Entwicklungshilfe 


,DDR‘ 


WIRTSCHAFTSPOLITIK / Otto Wolff: Staat muß sich von Interventionen femhalten 


Wirtschaftswachstum hat 
das Planziel übertroffen 


dpa/VWD, Berlin 

Das Nationalem kommen der 
„DDR“ ist 1985 um 4£ Prozent gestie- 
gen und lag damit unter dem Zu- 
wachs des Vorjahres, der mit 5,5 Pro- 
zent ausgewiesen worden war. Nach 
den von der amtlichen Nachrichten- 
agentur ADN veröffentlichten vorläu- 
figen Angaben konnte das für 1985 
mit 4,4 Prozent angesefczte Planziel 
allerdings übertroffen werden. Für 
die industrielle Warenproduktion 
wurde ein Zuwachs von 4^5 Prozent 
für den Bereich derln du st ri e mmi ste- 
rien angegeben (Plan 1985: 4*3 Pro- 
zent). Besonders hoch sei das Wachs- 
tum bei der Herstdhmg mikr oelek- 
troniseber Erzeugnisse gewesen. 

Die NettogeJdeinnahmen der Be- 
völkerung nahmen nach dran Bericht 
„um über fünf Milliarden Mark“ zu, 
was einer Stei g erun g srate von etwa 
3,7 Prozent entspricht, während im 


Plan cfnp Erhöhung um vi» Prozent 
als Ziel gesetzt worden war. D» Ein- 
reiharofetaiTnsafa sei insgesamt um 
4^2 Prozent (Plan: vi» Prozenl)ge- 
steigert worden, bei Industriewaren 
sogar um 5,6 Prozent, doch durften 
sich hi» Preissteigerungen ausge- 
wirkt haben. 

Für 62 Mfd. Mark seien 1985 in der 
Volkswirtschaft Investitionen getä- 
tigt worden, wahrend dafür im Plan 
mit 56 Mrd. Mark das im Jahr zuvor 
erreichte Ergebnis vorgesehen war. 
Mß 212 200 neugebauten od»moder- 
irisierten Wohnungen wurde das 
Planziel von 283000 Wohnungen 
daitüch übertroffeiL 

In der Landwirtschaft sei mit ein» 
Pflanzenproduktion „von 314. M21. 
Tonnen Getreideemheiten die bish» 
größte Ernte angebracht worden“. 
Zahlen ynm Außenhandel en th i e lt 
der ADN-Braicht noch nich t 


Konsolidierung hat absoluten Vorrang 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 

HaushaltdronBoMwrung hat für 
den Präsidenten des Deutschen Indu- 
atrie- ural Handestages, Otto Wolff 
von Amerongen, weiterhin höchste 
Priorität unter äÜenwntochaftspQlitir 
gehen Zielen. „Und wenn ich einen 
Bück auf die 90» Jahre werfen soll, 
dann sieht für mich eine echte Steu- 
erreform für den Beginn des näch- 
stem Jahrzehnts in der gleichen Prio- 
ritütenstufe wie die für die Haus- 
haftskonsolidierung“, sagte Wolff in 
einer Grundsatzrede in Oldenburg. 

Em solches Programm müßte eine 
GrößraKHdnung von weit über 40 Mil- 
liarden Mark haben und sollte zu ei- 
nem »h^riiehen Teil durch den Ab- 
bau von Subventionen finanziert wer- 
den. „Wemi das Ziel der nachhaltigen 
Sanierung der Defizitlage der Staats- 
haushalte nicht in Gefahr geraten 
soll, muß der größte Teil dieser steu- 
erpolitischen Investitionen in die Zu- 
kunft durch Abbau der Staatsausga- 


benquote insgesam t bereitgestent 
werden“, betonte der DIHT-Präsi- 
dent 

So sehr die Bundesregierung mit 
Recht auf Fortschritte bei der Haus- 
hahskonsolidienmg, auf niedrige 
Zinsen, erhöhte GddwertstebÜität 
und die niedrigste Inflationsrate seit 
den 60» Jahren hin weisen krame, so 
wenig habe sie allerdings beim Ab- 
bau des Staatsanteils das von ihr 
selbst gesteckte Kfagspnrfel erreicht 
Der Staat muß sich nach Ansicht von 
Otto Wolff auf die ihm zukommende 
Rolle besinnen, nämlich die Bedin- 
gungen für wirtschaftliches Handeln 
zu setzen, und ach von Inierventio- 

nm hn Wir faphnftfife hrai femhalten. 

Entschieden wandte sich Otto 
Wolff gegen die Ansicht, die vor allem 
in Baden-Württenberg vertreten 
wird, staatliche Projektunterstütziing 
sä notwendig, weil die unternehmeri- 
schen Suchprozesse viel zu langsam 
seien. Natürlich müsse d» Unterneh- 


mer den Markt abtasten, was Zeit 
brauche. Ab» die Investitionen seien 
ran» Summe von Einzelentscheidun- 
gen und „damit kumuliert sch d» 
Fehler eines Betriebes nicht zu den 
Fehlem eines durch die öffentliche 
Hand verantworteten Gesamtbe- 
schlusses“. 

Was ein ranzrfnra Unternehmer 
falsch mache, machten nicht alle au- 
tomatisch falsch. „Aber genau das ist 
zu befürchten, wenn im Rahmen ei- 
ner projektunterstützenden Indu- 
strie- und Technologiepolitik vom 
Staat her Marktchancen oder Verhal- 
tensweisen vorgegeben werden.“ 

Und: „In Syh™ Marktfind ung ist 
Bürokratie für mich in d» Regel die 
Vervielfältigung von Problemen 
durch Einstellung weiterer Beamter. “ 
Otto Wolff wies daraufhin, daß Eure- 
ka bislang in der deutschen Wirt- 
schaft noch wenig Anklang finde. 
Technologisch führende Unterneh- 
men seien äußerst skeptisch. 


DIW-PROGNOSE 

Am Arbeitsmarkt wird eine 
leichte Entspannung erwartet 


tb. Berlin 

Das Wirtschaftswachstum in der 
Bundesrepublik wird in diesem Jahr 
sein bisheriges Tempo beibehalten. 
Auch im vierten Jahr d» konjunktu- 
rellen Aufwärtsbewegung zeigen sich 
wed» Symptome ein» Erlahmung 
noch ein» Beschleunigung. Das 
schreibt das Deutsche Institut für 
Wirtschaftsforschung (DIW), Berlin, 
in seinem neuen Wochenbericht 

Das Wachstumstempo prognosti- 
zierten die Berliner Konjunkturfor- 
scher mit 2fi Prozent Im Jahres- 
durchschnitt dürfte das reale Brutto- 
sozialprodukt um drei Prozent höher 
sein als 1985. Dies» stärkere Zu- 
wachs sä d» Reflex des witterungs- 
bedingt niedrigen Produktionsni- 
veaus Anfang 1985, nicht ab» Aus- 
druck ein» Tempo beschleunigung, 
betont das DIW. 

Treibende Kraft des konjunkturel- 
len Aufschwungs wird, so das Insti- 
tut nicht mehr der Export sein, son- 
dern die Inlandsnachfrage, die in die- 
sem Jahr verstärkt zum Zuge kom- 
men wird. Der deutsche Export wer- 
de nicht wesentlich stärk» als der 
Welthandel wachsen - um etwa fünf 
Prozent Trotz d» Aufwertung d» 
D-Mark gegenüb» dem Dollar bleibe 
die Wettbewerbsfähigkeit d» deut- 
schen Unternehmen günstig. Profitie- 
ren dürften die deutschen Anbieter 
vor allem von d» steigenden Nach- 
frage nach Investitionsgütern in 
Westeuropa. 

Die Konsumausgaben d» privaten 
Haushalte werden nach der DlW-Pro- 


gnose um fünf Prozent steigen nach 
3,7 Prozent im Voijahr. Bei einer 
durchschnittlichen Preissteigerungs- 
rate von 13 Prozent dürfte sich d» 
private Verbrauch um 3,5 Prozent er- 
höhen. Eine solche Größenordnung 
war zuletzt 1979 erreicht worden. 

Verbilligen werden sich 1986 vor 
allem Waren mit hohem „Importge- 
halt“, allen voran Mineralölprodukte- 
Dagegen würden sich Dienstleistun- 
gen überdurchschnittlich verteuern - 
eine Ausnahme machen hier nur die 
Preise für Auslandsreisen. 

Die Brutto-Anlageinvestitionen in 
der Bundesrepublik werden um 4.5 
Prozent höh» sein; die Ausrüstungen 
um fast zehn Prozent, die Bauten um 
knapp ein Prozent Die Investitionen 
werden sich nach Ansicht des Insti- 
tuts nur wenig verteuern. 

Am Arbeitsmarkt rechnet das DIW 
mit ein» leichten Entspannung Die 
Beschäftigtenzahl werde sich um 
rund 250 000 »höhen nach 180 000 im 
Vorjahr, vor allem dadurch, daß die 
Bes chäft igung am Bau nur noch um 
10 000 zurückgehen werde gegenüber 
100 000 in 1985. 

Ende des Jahres wird nach DIW- 
Ansicht die Zahl der beschäftigten 
Arbeitnehmer saisonbereinigt um ei- 
ne halbe Milli on höh» sein als im 
Frühjahr 1984, dem letzten Tiefstand. 
Insgesamt wird allerdings mit einer 
Arbeitslosigkeit von 2,15 Millionen 
gerechnet, wobei sich die Arbeitslo- 
senquote von 9,4 auf 8,7 Prozent ver- 
ringern wird. 
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Rekorde für Japans 
Auto-Industrie 

Tokio (dpa/VWD) - Die japanische 
Automobüindustrie hat 1985 ihren ln- 
lanrisahgaty auf die Rekordzahl von 
5556 844 Fahrzeugen gesteigert. Ge- 
genüb» dem Vorjahr bedeutet dies 
einen Zuwachs um 2^ Prozent 
Marktführer Toyota Motors konnte 
seinen Marktanteil um einen Punkt 
auf 41,8 Prozent steigern. Der Bran- 
chenzweite Nissan Motors verlor ei- 
nen Prozentpunkt und kam auf einen 
Marktanteil von 26 Prozent Der nahe- 
zu unbedeutende Import wuchs 1985 
um 19,5 Prozent auf 50 172 Einheiten 
und lag damit noch immer deutlich 
unter dem 1979 erreichten Rekord 
von 60 161 Fahrzeugen. 

Ölverbrauch soll sinken 

Köln (dpa/VWD) - Der Erdöl-Anteil 
am Energieverbrauch in der Bundes- 
republik wird nach Sc h ä t zu n gen des 
unternehmeniahen Instituts der 
deutschen Wirtschaft (IW) bis zum 
Jahr 2 000 auf etwa ein Drittel sinken, 
1984 lag » noch bei gut 41 Prozent 
Seit 1973 sei der Absatz von Mineralöl 

in der Bundesrepublik jährlich um 
2,6 Prozent auf 108 Mfll. Tonnen im 
Jahre 1984 geschrumpft. Bis zur Jahr- 
hundertwende werde der Inland sab- 
satz ab» nur noch um jährlich 1,3 
Prozent zurückgehen. 

Einheitliche Preise 

Bonn (dpa/VWD) - Der Bundeser- 
nährnngSTwinigtra- soll künftig die 
Endverbraucherpreise bei Verbflli- 
gungsaktionen der EG festsetzen dür- 
fen. Das sieht d» Entwurf eines Än- 
derungsgesetzes vor, der von d» 
Bundesregierung jetzt dem Bundes- 
rat zugeleitet wurde. Damit soll si- 
chergestellt werden, das durch einen 
einheitlichen Preis insbesondere bei 
d» Abgabe verbilligter Butter die 
Preisermäßigung bis zum Endver- 
braucher weitergegeben wird, „heißt 
es in d» Begründung zu dies» Ände- 
rung. 

Sparen gefordert 

Bonn (Mk.) - Bundesfinanzmini- 
ster Gerhard Stoltenberg hat die 
obersten Bundesbehörden aufgefor- 
dert, ihre Voranschläge für den Haus- 
haltsentwurf 1987 bis zum 1. März sei- 
nem Hause zu übersenden. Denn die 
Bundesregierung werde ihre Ent- 
scheidung üb» den Etat 1987 wie üb- 
lich vor der parlamentarischen Som- 
merpause treffen. Stoltenberg forder- 
te alle Beteiligten zu besonderer 
S parsamkei t au£ damit die Entwick- 
lung der Bundesausgaben auch in 
den ko mmen den Jahren im Rahmen 
der im Finanzplanungsrat vereinbar- 
ten Zuwachsrate von dei Prozent ge- 
halten werden könne. Nur so könne 
der Handlungsspielraum für weitere 
Steuerentlastungen in der kommen- 
den Wahlperiode gewonnen werden. 

Pessimismus 

Köhi (dpa/VWD) - Die vorwiegend 
milteiständische Möbel Wirtschaft in 
der Bundesrepublik, die 1985 preisbe- 
reinigt drei bis vi» Prozent wenig» 
umgesetzt hat als im Vorjahr, rechnet 
mit einem weiteren Rückgang der Be- 
triebe und Beschäftigten in Industrie 
und Haiwfel. Dies haben Branchen- 
sprecher gestern anläßlich der Inter- 
nationalen Möbelmesse Köln (14. bis 
19. Januar) mitgeteih. „Die Branche 
wird zufrieden sein, wenn sie 1986 
kein Minus macht“, sagte Erich Nau- 


mann, Geschäftsführer des Verban- 
des der Deutschen Möbelindustrie. 

Zinsanhebung 

London (iu) - Als erste d» briti- 
schen Großbanken hat die Midland 
Bank ihren Basiszinssatz um einen 
Punkt auf 12,5 Prozent angehoben. 
Die Basis- Ausleihezinsen d» briti- 
schen Banken lagen seit dem 29. Juli 
vergangenen Jahres bei 1 1,5 Prozent 
Es ist zu erwarten, daß die drei ande- 
ren Großbanken dem Schritt von 
Midlancfefrlgen werden. Der starke 
Druck auf das britische Pfund wäh- 
rend der letzten Wochen, eine erheb- 
liche Ausweitung d» Bankausleihun- 
gen im letzten Monat sowie ein Geld- 
mengen-Anstieg im Dezember um 
0,75 Prozent hatten bereits am Diens- 
tag zu ein» Erhöhung d» London» 
Gddmarktzmsen gefehlt die eine 
Anhebung d» ohnehin schon hohen 
Basiszinsen nicht mehr ausschließen 
ließ 

Berlin stark gefragt 

Berlin (AP) - Mit den Rekordzah- 
len von fast lj7 Miß Gästen und mehr 
als 4,5 Will. Übernachtungen hat Ber- 
lin 1985 zweistellige Zuwachszahlen 
im Tourismus gegenüb» dem Vor- 
jahr erreicht Staatssekretär Karl-Joa- 
chim Kierey vom Wirtschaftssenat 
d» Stadt berichtete gestern, es seien 
160 000 od» elf Prozent mehr Gäste 
in die geteüte Stadt gekommen, die 
Zahl d» Übernachtungen sei um 
600000 od» 15 Prozent gegenüber 
1984 gestiegen. Der Senat erwarte je- 
doch nicht daß solche Zuwachszah- 
len im nächsten Jahr wieder erreicht 
werden können, erklärte Kierey. 

Frühe Anleihe 

Paris (J. Sch.) - Früh» und in weit 
stärkerem Maße als üblich wendet 
sich die französische Regierung in 
diesem Jahr an den Kapitalmarkt 
Die gestern aufgelegte neue Staatsan- 
leihe lautet auf 25 Mrd. Franc. Bei 
einem Nominalzins von 9,70 bzw. 9,80 
Prozent erreicht die Rendite je nach 
Ausstattung bei zehn bzw. elf Jahren 
Laufzeit 10,20 bzw. 10,35 Prozent 

Niedersachsen-Anleihe 

Hannover (dos) - Das Land Nieder- 
sachsen gibt üb» ein Bankenkonsor- 
tium unter Führung d» Norddeut- 
schen Landesbank die erste Lander- 
Anleihe im neuen Jahr. Vom Gesamt- 
volumen der 400 MÜL DM-Axüeihe 
werden den Anlegern 300 MUL DM 
angeboten. Die Anleihe hat eine Lauf- 
zeit von zwölf Jahren und ist mit ei- 
nem Zinssatz von fa5 Prozent sowie 
einem Ausgabekurs von 99 Prozent 
ausgestattet Die Rendite für den pri- 
vaten Anleger erreicht 6,62 Prozent 
Die letzte Niedersachsen- Anleihe (400 
Miß DM) wurde im Oktober 1985 ge- 
geben. Damals betrug d» Nominal- 
zins 6,5 Prozent 

Französische Mark 

Stoßburg (AFP) - In der elsässi- 
schen Metropole gibt es jetzt zwei 
Bankomaten, die deutsche Geld- 
scheine ausgeben. Diesen Service, 
der bish» einmalig in Frankreich ist 
bietet das Kreditinstitut Banque 
Populaire de la Region äconomique 
de Strasbourg (BPRES) seinen Kun- 
den an. Zum Geldabheben in den 
Bankomaten wird eine internationale 
Visakarte benötigt 600 Mark können 
t ä g lich abgehoben werden. An einpn 
Ausbau dieses Devisensystems wird 
gedacht 
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WILHELM FURLER, London 
Am 18. Januar 1985 durchbrach der 
Fiimcial-Times-Index für 30 führen’ 
de Unternehmenswerte an der Lon- 
doner Börse zum ersten Mal die 1000- 
Punkte-Marke. Am letzten Börsentag 
des vergangenen Jahres schloß er bei 
1131,4 Punkten. Der Index-Anstieg 
zwischen Jahresbeginn und Ende 
1985 um gut 179 Punkte bedeutet eine 
Verbesserung um 18,8 Prozent Der 
Index schloß nur geringfügig unter 
dem bisherigen Rekordstand, der am 
25. November 1985 mit 1146,9 Punk- 
ten erzielt worden war. Gleich zu Be- 
ginn des neuen Jahres erreichte der 
Index wieder einen neuen Rekord- 
stand von 1149,6 Punkten. 

1985 wird in die britischen Börsen- 
Annalen als Jahr der Übemahmege- 
fechte eingehen. Allein in den letzten 
Wochen bis zum Jahresende wurden 
fünf Übemahzneangebote im Wert 
von last 30 Mrd. DM abgegeben. Die- 
ses Übernahmefieber, das schon zu 
Beginn des vergangenen Jahres ein- 
setzte und sich in den letzten Mona- 
ten 1985 massiv verstärkte, hatte ei- 
nen belebenden Einfluß auf das Bör- 
sengeschehen. 

Ihm ist es in erster Linie zu ver- 
danken, daß sich widrige Faktoren 
wie das vergleichsweise sehr hohe 
britische Zinsniveau und ein sich ab- 
schwächendes Wachstum bei den 
Unternehmensgewinnen nicht aus- 
wirkten. Zudem mußte ein Kapitalbe- 
darf in Form von Kapitalerhöhungen 
und Aktie nemmissionen wie nie zu- 
vor verkraftet werden. 

Großzügige Dividenden 

Positiv wirkten sich ein unerwartet 
hohes Wirtschaftswachstum von 3,5 
Prozent bei einer geringer als be- 
fürchteten Inflationsrate von 5,4 Pro- 
zent aus. Trotz der im Durchschnitt 
von 25 auf zehn Prozent zurückgefal- 
lenen Gewinnsteigerungen der Un- 
ternehmen hielt die generöse Divi- 
denden- Ausschüttun g am Wurden 

1984 im Durchschnitt Dividenden- 
ausschüttungen in einer Rekordhöhe 
von 21 Prozent vorgenommen, waren 
die Unternehmen im vergangenen 
Jahr imm erhin noch zu Erhöhungen 
um 18 Prozent bereit, obwohl damit 
die Dividenden schneller stiegen als 
die Gewinne. Diese Dividenden- 
Großzügigkeit geht zu einem nicht 
geringen Teil auf das Übemahmefie- 
her zurück. Um die Erfolgschancen 
eines befürchteten Ubemahmeversu- 
ches zu verringern, entschlossen sich 
immer mehr Unternehmen, ihren Ak- 


tionären eine höhere Ausschüttung 
anzubieten. 

Welche große Rolle bei dem Über- 
nahme-Fieber reine Spekulationen 
spielen, geht aus einer Untersuchung 
des Stockbrokers Rowe & Pitman 
hervor Danach steckten Anfang De- 
zember in den Aktienkursen von 
nicht weniger als einem Viertel der 
100 größten Gesellschaftern erheb- 
liche „Übernahme- Aufschläge“. 

Kapitalerhöhungen brachten allem 
in der ersten Jahreshälfte 1985 rund 
elf Mrd. DM an neuem Kapital, mehr 
als das Doppelte dessen, was im gan- 
zen Jahr zuvor bewältigt worden war. 
Mit Neuemissionen wurden 1985 
rund 4^5 Mrd. DM plaziert 

Kaufhäuser favorisiert 

Unter den Branchen schnitten 1985 
Einzelhandels- und Kaufhauswate 
(plus 36 Prozent) am besten ab, getra- 
gen vom anhaltenden Boom bei den 
Konsumausgaben: Sie stiegen im 
dritten Jahr hintereinander, nämlich 
um real 2,5 Prozent Eindeutige Ver- 
lierer waren Werte der Elektronikin- 
dustrie, die noch im Jahr zuvor zu 
den Favoriten zahlten. 

Auch für dieses Jahr werden die 
Aussichten von Börsianern durchweg 
mit Zuversicht gewertet Allerdings 
finden sich nur wenige, die eine haus- 
seartige Kursentwicklung Voraussa- 
gen. Das Gros der Makler und Jobber 
geht eher von einer durchschnittli- 
chen Kursverbesserung um zwischen 
zehn und 20 Prozent aus. 

Hinter dieser Zuversicht steht die 
Erwartung, daß das britische Wirt- 
schaftswachstum in diesem Jahr 
kaum hinter dem von 1985 Zurück- 
bleiben dürfte: Im schlechten Fall 
wird mit zwei Prozent, im günstigen 
mit vier Prozent Wachstum gerech- 
net Die Inflationsrate wird in diesem 
Jahr weiter feilen, möglicherweise 
auf weniger als vier Prozent 

Für die Untemehmensgewinne gilt 
ein riii mhBPhniiilirhps Vorsteuer- 
Wachstum von weiteren zehn, mögli- 
cherweise sogar 15 Prozent, als 
durchaus realistisch. Erwartete Steu- 
erzugeständnisse des Schatzkanzlers 
im nächsten Budget dürften die Ge- 
winne nach Steuern zusätzlich be- 
günstigen. Entsprechend wird das Di- 
videnden-Wachstum Schritt halten. 

Allerdings wird von Börsianern auf 
zwei Faktoren verwiesen, die die 
Kursentwicklung negativ beeinflus- 
sen könnten: Die Unsicherheit über 
die Ölpreisentwicklung, sowie ein an- 
haltend hohes Zinsniveau. 
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FRED de LA TRÜBE, Tokio 

Anläßlich des Besuchs des sowje- 
tischen Außenministers Scheward- 
nadse in Tokio Mitte Januar werden 
auch Wirtschaftsthemen zur Sprache 
kommen. Der Außenminister will das 
Anliegen Moskaus nach japanischer 
Mitarbeit bei Projekten zur Entwick- 
lung Sibiriens, imoh langfristig en 
Darlehen und einer Ausweitung des 
bilateralen Handels Vorbringen. 

Im Vergleich ™m Vorjahr hat sich 
das Klima zwischen Japan und der 
Sowjetunion deutlich gebessert To- 
kio hatte sich wegen der sowjetischen 
Besetzung Afghanistans schon 1980 
den westlichen Sanktionen gegen 
Moskau angeschlossen. Inzwischen 

sind die Einsphränlnrng wi ny^r gpfaL 

len, und staatliche medrigverains- 
liche Kredite für Geschäfte mit den 
Sowjets können wieder gewährt wer- 
den. Ob sich die Wirtschaftsbeziehun- 
gen zwischen den beiden Staaten 
aber bald verbessern und wesentlich 
ausdehnen lasspn, bleibt «»hr frag- 
lich. 

Alle Anzeichen und Erklärungen 
deuten darauf hin, daß Außenmini- 
ster Abe eine feste japanische Ver- 
handlungsposition beziehen wird: 
Die Anliegen Schewardnadses, einen 
langfristigen Vertrag über wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit zwischen bei- 
den Landern zu schließen und größe- 
re ja panische Darlehen zu erhalten, 
wird er kaum erfüllen, warn sich die 
Sowjets nicht zu Zugeständnissen ge- 


genüber den Territorialansprüchen 
Japans bereiterklären. Gerade in die- 
sein Punkt ist Modau bisher unnach- 
giebig geblieben. 

Mit den erleichterten Kreditbedin- 
gungen ist allerdings eine begrenzte 
Zunahme des Hand ys wahrschein- 
lich. Wegen der japanischen Sanktio- 
nen in den letzten Jahren war der 
Umfang des beiderseitigen Güteraus- 
tausehs von 5,6 Mrd. Dollar im Fiskal- 
jahr 1982 auf 4£ 1 toi im Fiskaljahr 
1983 und 3J) Mrd. im Fiskaljahr 1984 
gesunken. In der Periode Januar bis 
August 1985 kam der Handel auf 2,8 
Mrd. Dollar, eme Zunahme von vier 
Prozent gegenüber der gleichen Vor- 
jahreszeit. Die Japaner liefern vor al- 
lem Stahl, Bau- und Werkzeugma- 
schinen, Lastwagen, Textilien und 
Konsumgüter: und beziehen Holz, 
Gold, Aluminium, Kohle und Roh- 
baumwolle. 

Die UdSSß kann vor allem Roh- 
stoffe anbieffen, für die Japan aber 
schon reichliche Ein ftihra b kommen 
mit anderen' Ländern hat Die Zeiten, 
in denen die Japaner stets rührig 
nach neu ea Bezugsquellen für Roh- 
materialien ausschautm, sind vorläu- 
fig vorbeliSo ist auch das Interesse 
Tokios ad der Erschließung sibiri- 
scher Bodenschätze im Augenblick 
recht gedampft 

Ein erster Schritt in Richtung auf 
pinpn Ausbau der Wir tschaftsko ntakr 
te war iiji letzten Monat getan wor- 
den, als ein langfristiges Abkommen 


NAMEN 


Dr. Reinhard Drilling hat am 31. 
Dezember 1985 die Druckerei und 
Verlagsgruppe A. Sutter, Essen, als 
Gesellschafter und als Geschäftsfüh- 
rer verlassen. 

Peter Körfer-Schnn, bislang Leiter 
des Stabes Marketing der Untemeh- 
mensgruppe Melitta in Minden, ist in 
die Geschäftsleitung für den neu ge- 
gründeten Zentral bereich Marketing 
berufen worden. 

Latz Erter (44), bisher kaufmänni- 
scher Direktor der MAI Deutschland 
GmbH, Frankfurt, wurde zum Vice 
President Administration der Calay 
Systems GmbH, Offenbach, bestellt 

Gotthelf Dietrich und Dr. Richard 
Ihm sind aus dem Vorstand der Mag- 
deburger Feuerversicherungs-AG, 
Hannover ausgeschieden. Bei der 
Magdeburger Union Rechtsschutz ist 
Bernhard Leutner als Nachfolger von 


Horst-Günther Wendt zum stellver- 
tretenden Vorstandsmitglied bestellt 
worden. Die gleiche Funktion hat 
Wilhelm Nolte bei derHagelversiche- 
rungs-AG übernommen. 

Dr. Horst K. Jannott, Vorsitzender 
des Vorstandes der Münchener Rück- 
Versicherungs-Gesellschaft, ist in die 
Verwaltungsräte der Londoner Mer- 
chant Bank S.G. Warburg & Co. Ltd. 
und ihrer Holding-Gesellschaft Mer- 
ciuy Internationale Group gewählt 
worden. 

Hans-Dieter Ochs, stellvertreten- 
der Geschäftsführer der G. Ochs, Ge- 
räte- und Bau-Finanz GmbH, Offen- 
bach und Mitglied der erweiterten 
Geschäftsleitung der Untemehmens- 
gruppe Rofaö, ist am 1. Januar 1986 
nach langer, schwerer Krankheit, 
kurz nach Vollendung des 40. Le- 
bensjahres gestorben. 
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über japanische Holzemfuhren abge- 
schlossen wurde. Danach wird Japan 
8,2 MÜL Kubikmeter Holzspäne und 
drei Millionen Kubikmeter Kloben- 
bolz im Wert von zusammen 500 MDL 
Dollar über eine Zeitspanne von zehn 
Jahren beziehen und den Sowjets da- 
für Holzheaiteitungsmaschinen lie- 
fern. 

Zwei japanische Konsortien bemü- 
hen sich derzeit auch um russische 
Aufträge für den Bau petrochemi- 
scher Werke in der Sowjetunion - ein 
Polyolefin-Werk für umgerechnet 30 
Mrd. Mark und ein Polyester-Werk 
für 50 Mrd. Mark. Die staatliche 
Exim-Bank hat sich bereiterklärt, für 
diese Projekte medrigveransliche 
Kredite bereftzusteBen. 

Außer an Handel und Werfcanlagen 
hat Moskau auch Interesse für japani- 
sches Know-how angemeldet Das so- 
wjetische Planungskomitee „Gos- 
plan“ überreichte jetzt in Tokio eine 
Liste mit 14 verschiedenen Technolo- 
gien, die es von den Japanern über- 
nehmen möchte. 

Dazu gehören Mikroprozessoren, 
numerisch gesteuerte Werkzeugma- 
schinen, Roboter, neue Industriema- 
terialien, Meßgeräte, Biotechnologie 
und Energieemspareystema. Ein be- 
trächtlicher Teil dieser Techniken ist 
aber unter den Cocom-Bestimmun- 
gen von dem Verkauf an kommuni- 
stische Staaten ausgeschlossen. 

(SAD) 

Quandt-Holding 
kauft van Laack 

Py. Düsseldorf 

Der traditionsreiche, international 
renommierte Textühersteller van 
T.«a<»ir hat einen nwinn Ei gentümer . 
Wie die van Laack, Schmitz & Elt- 
schig GmbH & Co. KG, Mönchen- 
gladbach, gestern mitteilte, and die 
Geschäftsanteile des Unternehmens 
am 1. Januar 1986 in den Besitz der 

Tndiijd iTA-P laniing s gpsp'ngrhaft mhff , 

einer Hol ding der Familie Dr. Herbert 
Quandt, übergegangen. 

Das 1881 in Berlin gegründete Un- 
ternehmen, das vorwiegend in der 
Bundesrepublik Deutschland im Lu- 
xusbereich angesiedelte klassisch- 
modische bis sportlich-elegante Her- 
renOberhemden und Damen-BLusen 
sowie Röcke und Kleider fertigt, hat- , 
te zuletzt für das Jahr 1981 seinen 
U msatz mit 91 Milli onen DM, die Zahl 
der Beschäftigten mit 1350 angege- 
ben. Der bisherige geschäftsführende 
Gesellschafter Rolf Qofftnann, da al- 
leinvertretungsberechtigter Ge- 
schäftsführer bleiben wird, begrün- ! 
det den Verkauf des Unternehmens i 
mit der beruflichen Orientierung sei- i 
ner Kinder außerhalb des Unterneh- 
mens. 

Daher habe man im Sinne einer 
frühzeitigen und langfristigen Zu- 
kunftssicherung des Unternehmens 
einen für ein Familienunternehmen 
adäquaten Gesellschafter gesucht, 
der auch für die nächsten Jahrzehnte 
den Unternehmens-Charakter, Ex- 
klusivität und Qualitätsanspruch der 
Marke sowie die Seriosität der Ge- 
schäftspolitik sicherstellt 


fix, London 

Das europäische Hubschrauber- 
Konsortium, dem die Firmen MBB, 
Aerospatiale (Frankreich), Agusta 
(Italien) und British Aerospace sowie 
die General Electric Company (GEC) 
angeboren, hat sich jetzt über die 
Köpfe des Vorstandes des angeschla- 
genen britischen Hubschrauber-Her- 
stellers Westland hinweg direkt an 
die Westland-Aktionäre gewandt und 
sie dringend aufgefordert, einer euro- 
päischen Lösung gegenüber der vom 
Vorstand angestrebten amerikani- 
schen Beteiligung den Vorzug zu ge- 
ben. Gleichzeitig fegte das Konsorti- 
um ein nochmals verbessertes Betei- 
ligungs-Angebot vor. 

Es schließt jetzt eine finanzspritze 
in Höhe von 75 BdL Pfund (264 MilL 
DM) gegenüber bisher 73 MilL Pfund 
ein. Der konkurrierende Bewerber, 
die Sikorsky-Fiat-Gruppe, hatte tags 
zuvor sein Angebot einer Finanzsprit- 
ze von 72 auf 74 MilL Pfhnd erhöht 


Unverändert blieb das europäische 
Angebot von garantierten LS Millio- 
nen Arbeitsstunden über euren Zeit- 
raum von drei Jahren. Das Sikorsky- 
Fiat- Angebot sieht garantierte zwei 
Millionen Arbeitsstunden vor. aller- 
dings über einen Zeitraum von fünf 
Jahren. Damit liegt das Angebot des 
europäischen Konsortiums zweifels- 
frei über dem von Sikozsky 'Fial 

Am 14. Januar wird eine außeror- 
dentliche Aktionärs Versammlung 

über die Empfehlung des Vorstandes 
zur Annahme des Sikorsky-Betedi- 
gungsangebots entscheiden. Für die 
Annahme ist eine 75prozentige Mehr- 
heit erforderlich. 

Inzwischen hat Alan Bristow, Inha- 
ber der britischen Hubschrauber Ge- 
sellschaft Bristow Hciicopters und 
gleichzeitig größter Einzel-Aktionär 
von Westlacd, wissen lassen, daß er 
das Rettungspaket des europäischen 
Konsortiums favorisiert. 


EG / Die Landwirte m üssen den Gürtel enger schnallen 

Schlechtes Wetter als Ursache 

Ha. Brüssel Mitgliedsstaaten außer in Italien (plus 

3.2 Prozent) und Dänemark (plus lä 
Prozent) den Gürtel enger schnallen 
S mußten. Die höchsten Einbußen ver- 
Agrarerzeugmsse durfte vo der e - zeichneten die britischen (minus 17,5 

C Prozent), die deutschen (minus 15.0 
Prozent), die irischen (minus 12J Pro- 

einenRückgang der bäuerlichen «rte (mmus neun Pwumtt 
Einkomme n in der Gemeinschaft um Dagegen fielen die Einkommens- 
durchschnitüich 5,7 Prozent hinwei- minderungen in den Niederlanden 
sen. (minus 4,4 Prozent) und Luxemburg 

Nach Angaben des statistischen (minus 2^ Prozent) relativ mäßig aus. 
Amtes der EG ist der Einkommens- Nahezu unverändert blieben die Ein- 
einbruch vor altem auf die schlechten kommen in Belgien (minus 0,6 Pro- 
Wetterbedingungen in weiten Teilen zent) und in Griechenland (minus 0.8 
der Gemeinschaft zurückzu führen. Prozent). 

Allerdings müsse der Rückgang auch 1984 deutschen Land- 

vor dem Hintergrund ^der besonders wirte ^ einer Wachstumsrate von 
günstigen Z a hlen des Vorjahres jg g Prozent an der Spitze der Ein- 

(durchschnrtthcher Emkommenszu- fcommensentwicklung gestanden. An 

wachs vier Prozent) gesehen werden. ^ Steöe folgte die 

Eine Aufschlüsselung nach Lan- irischen (plus 13,6 Prozent) und die 
dem zogt, daß die Landwirte in aßen britischen (plus 10,0 Prozent) Bauern. 


BAYER / Kapitalerhöhung um 230 Millionen Mark 

Investitionen verstärkt 


Py. Düsseldorf 

Die Bayer AG, Leverkusen, «höht 
aus genehmigtem Kapital ihr Grund- 
kapitel um 230 MÜL DM auf 2,843 
Miid. DM. Wie im Anschluß an eine 
Aufsichtsratssitzung mitgeteilt wur- 
de, sollen die Mittel dazu dienen, in 
den kommenden Jahren die verstärk- 
te Investitionstätigkeit zu finanzieren 
und größere im Konzernbereich fäl- 
lige Kredite zurückzuzahlen. Die In- 
vestionen werden sich in den Jahren 
1986 und 1987 auf rund 4,5 Mid. DM 
belaufen und die Abschreibungen um 
rund 0,5 Mid. DM überschreiten. 

Die Neuemission wird zu folgen- 
den Konditionen durchgeführt: die 
neuen Aktien werden von den Aktio- 
närei im Verhältnis 14:1 zum Ausga- 
bepreis von 240 DM je 50-DM-Aktie 
angeboten. Die Inhaber von Options- 
scheinen de Bayer AG, der Bayer 


International Finance N. V. und der 
Bayer Capital Corporation N. V., ha- 
ben ein entsprechendes Bezugsrecht. 
Die neuen Aktien sind für das Ge- 
schäftsjahr 1988 voll dividendenbe- 
rechtigt Die Bezugsfrist wird voraus- 
sichtlich vom 24. Januar bis 7. Fe- 
bruar 1986 laufen. Insgesamt wird ein 
Mitteizufluß von rund 1,06 Mrd. DM 
erwartet 

Die Bayer AG hatte erst gegen Jah- 
resende das Ergebnis 1985 als gut be- 
zeichnet Es werde das bisher beste 
Ergebnis von 1984 noch übertrefFen. 
Zwar gab Vorstandsvorsitzender Her- 
mann J. Stenger damals keine Divi- 
dendenprognose, doch werde man 
die flexible, ertragsorientierte Divi- 
dendenpolitik fortsetzen und für 1985 
„mindestens der 1984er Satz von 9 (7) 
DM zahlen“. 


VEREINIGTE STAATEN / 1985 brachte Umwälzungen für elektronische Medien 

Niedrige Kurse lösen Fusionswelle aus 


Christ und W£lt 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Kein Wirtschaftszweig ist in den 
USA im vergangenen Jahr so ge- 
schüttelt worden wie die Femseh- 
branche. Amerikaner, die in den 50er 
Jahren geboren wurden, sind aufge- 
wachsen mit so eindrucksvollen Na- 
men wie Columbia Broadcasting Sy- 
stem (CBS), der National Broadca- 
sting Co. (NBC) und der American 
Broadcasting Ca (ABC). Diesen drei 
Privatunternehmen - öffentlich- 
rechtliche Anstalten gibt es in den 
Vereinigten Staaten nicht - gehörte 
allein der überregionale Markt Sie 
bildeten die „National Networte“, 
wobei zuerst NBC, dann CBS und 
zuletzt ABC mit den höchsten Ein- 
schaltquoten dominierte. 

Heute ist NBC als Teü des RCA- 
Konzems dabei, von der General 
Electric Co. geschluckt zu werden. 
Nur noch die Aktionäre streiten sich 
über den Aktienkurs, den „GE“ zah- 
len solL Die Capital Cities Communi- 
cations Inc. hat soeben die Übernah- 
me von ABC abgeschlossen. Um die 
Vorschriften der Washingtoner Fede- 
ral C ommuni cations Commission zu 
erfüllen, mußte sie einige Sender 
verkaufen, da die erlaubte Zahl genau 
festgelegt ist CBS hat die Fusionsat- 
tacke des Südstaatlers Ted Turner 
zwar abgewehrt, der Rückkauf der 
Aktien stürzte das Unternehmen je- 
doch derart in Schulden, daß es in 
großem Umfang Tn rhtpr g pggricrha f . 
ten versilbern muß. 

Marktkräfte gestärkt 

Es ist nicht zu hoch gegriffen, diese 
größte Umstrukturierung seit dem 
Beginn der Femseh-Ara als Umwäl- 
zung zu bezeichnen. Möglich wurde 
sie durch den Abbau der Regulatio- 
nen, der das Oligopol auf brechen und 
für mehr Markt sorgen sollte. Dies ist 
zweifellos gelungen. Hinzu kam die 
Erkenntnis, daß die an. den Börsen 
gebildeten Preise für die Aktien viel 
zu niedrig waren. Dieser klassische 


Fall von Unterbewertung löste eine 
Welle Ubernahmeangebote aus, die 
im vergangenen Februar einsetzte, als 
die Taft Broadcasting Co. von der 
Gulf Broadcast Ca für 755 MilL Dol- 
lar (1,86 Mrd. Mark) sechs Fernseh- 
und acht Radiosender erwarb. 

Von der glatten Abwicklung ermu- 
tigt, machte sich im März die Capital 
Cities Communications an ABC her- 
an, was zunächst als Sakrileg verur- 
teilt wurde. Der Preis, insgesamt 3,5 
Mrd. Dollar, war aber zu verlockend, 
um von den Anteilseignem zurückge- 
wiesen zu werden. Entstanden ist ein 
Konzern mit acht eigenen Femseh- 
und zehn Radiostationen, Filmate- 
liers, Beteiligu ngen am Kabeliemse- 
hen sowie Zeitungen in Kansas City, 
Fort Worth und Pontiac, Michigan. 
Der Capital Cities-ABC Inc. ange- 
schlossen sind mehr als 200 Fernseh- 
und nahezu 1600 Radiosender, die 
Programme kaufen. 

Im April offerierte dann das Turner 
Broadcasting System, Atlanta, den 
CBS- Aktionären hochvezzinste Junk 
Bonds und eigene Aktien für eine 
Beteiligung von 62 Prozent Ein 
Sturm brach los - auch wegen der 
politischen Kabale, da der Segler 
(American Cup) und Besitzer des 
Fernsehsenders CNN, der rund um 
die Uhr Nachrichten ausstrahlt, von 
konservativen Kräften vorgeschoben 
worden war, um durch Aufkauf die 
liberale CBS Inc. mundtot zu ma- 
chen. Der finanzschwache Turner 
mußte aufgeben, als CBS eine Milliar- 
de Dollar aufhahm und damit ein Ak- 
tien-Buyback veranstaltete. 

Für den Theaterdonner hat CBS 
teuer bezahlt Der Konzern dreht kei- 
ne Filme mehr, mit dom Abstoß«! 
vieler Untemehmensteile - den New 
Yorker Buchveriag Holt erwarb die 
Holtzbrinck GmbH in Stuttgart - hat 
er erheblich an Substanz verloren. 
Begonnen wurde mit einem Personal- 
abbau, durch den jährlich 20 MDL 
Dollar angespart werden. 1985 
schrumpfte der Umsatz um vier, die 


Verzinsung des eingesetzten Kapitals 
auf 0,3 Prozent Die Gewinnstabilität 
wird von „Forbes“ als sehr gering 
eingestuft Aber auch Turner steckt 
in der Klemme. Wie es aussieht .kann 
er auch nicht das Geld für die Über- 
nahme der MGM/UA En terta inment 
Co„ insgesamt 1,5 Mrd. Dollar, auf- 
bringen. MGM machte überdies 1985 
hohe Verluste. 

Teure Hochzeit 

Die Heirat der weltbekannten Ge- 
neral Electric und RCA kostet minde- 
stens 6,3 Mrd. Dollar. Es entsteht ein 
neuer Koloß, der rund 40 Mrd. Dollar 
umsetzen und nach Steuern 2,6 Mrd. 
Dollar verdienen wird. „GE", früher 
selbst im Femseh- und Radioge- 
schäft, will NBC nicht antasten. Es 
wird jedoch befurchtet, daß sich das 
elektronische Medium in dem Mam- 
mutunternehmen nur schwer be- 
haupten kann. Noch vor einigen Jah- 
ren erklärte der Konzern, Rundfunk 
und Fernsehen passen nicht in seine 
langfristige Strategie. NBCs Anteil 
am RCA-Umsatz beträgt 30 Prozent 

Der Zugriff von „GE" erschreckte 
im Dezember die Branche. Im Som- 
mer hatte der australische Medien - 
Mogul Rupert Murdoch, seit kurzem 
US-Staatsbürger, die sieben Sender 
der Metromedia Inc, erworben und ist 
seitdem die N ummer «»ins unter den 
unabhängigen Femsehstationen in 
Amerika. Ihm folgten die Zeitungs* 
vertage Tribüne und Gannet, die steh 
ebenfalls breit in der Femseh- und 
Radiosparte etablierten. Die Wa- 
shington Post Co. kaufte jetzt der 
Capital Cities-ABC Inc. 53 Kabelten- 
seh-Systeme für 350 MilL Dollar mit 
350 000 Abonnenten im Westen und 
Süden der USA ab. 

Motor für die Umwälzungen sind 
die enormen Gewinne, die mit elek- 
tronischen Medien zu erzielen sind. 
Laut Morgan Stanley, einem Bröfeer- 
haus, stiegen sie von 1979 bis 1984 
jährlich um 16 Prozent 
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HERTIE / Betriebsverlust drastisch reduziert 


DÜSSELDORFER MESSEGESELLSCHAFT / Rekordumsatz für 1986 erwartet 


STEILMANN / Ertragslage auch 1985 befriedigend 


Rückkehr zum Wachstum Neuheiten füllen freie Kapazitäten Ausbau der Produktionsbasis 
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adh. Frankfurt 

Steigende Umsätze und ei non 
deutlich verringerten Betriebsverlust 
meldet der Herti^Warenhauskonzem 
in einem ersten Überblick über das 
vergangene Jahr. Danach stiegen die 
Konzern-Umsätze in den 124 Waren- 
und Kaufhäusern au/ einer mit 
860 000 qm nahezu unveränderten 
Verkaufsfläche um 3,3 Prozent auf 
5,87 (5,71) Mrd. DM. Davon entfallen 
auf die 76 Hertie- und Wertheim-Wa- 
renhäuser 5,39 Mrd. DM1 Das sind 3 
Prozent mehr als im Vorjahr. 

VSt dieser Steigerungsrate liegt 
Hertie in der Warenhausbranche an 
der Spitze, betont das Unternehmen. 
In den 48 Kaufhäusern von bilka und 
bütex sei der Umsatz- bei sechs Neu- 
eröfihungen im Laufe des Jahres - 
um 6,6 Prozent gestiegen, auf unver- 
änderter Fläche beträgt das Plus 2,5 
Prozent Die Zahl der Hertie-Mitar- 
beiter sank im Laufe des Jahres um 
4,4 Prozent auf 41 990 Beschäftigte. 

Schon jetzt lasse sich absehen, daß 
der Heitie-Betriebsverlust für das 
Jahr 1985 etwa ein Drittel kleiner sein 
wird, heißt es weiter. Für 1984 hatte 
der Warenhauskonzem 146 Mül DM 


Betriebsverlust ausgewiesen, womit 
sich die seit 1976 aagefellenen Ver- 
luste auf gut eine halbe Milliarde 
Mark addierten. 

Mit der Rückkehr zu einem Um- 
satzwachstum (1984: Rückgang um 6 
Prozent) und der Reduzierung des 
Betriebsverlustes erntet der funfköp- 
Gge Hertie- Vorstand, als dessen Spre- 
cher seit Jahresbeginn Jürgen Krüger 
amtiert, erste Früchte der von ihm 
eingeleiteten Maßnahmen zur Struk- 
turverbesserung. Dazu gehören auch 
die rund 100 SEIL DM Investitionen 
des vergangenen Jahres, mit denen - 
neben den Neuerööhungen im hflfea - 
Bereich - zahlreiche Warenhäuser 
modernisiert wurden. 

Das Feilen an Sortimenten reicht 
aber noch nicht aus. Auf dem Weg zur 
endgültigen Sanierung muß der Her- 
tie-Vorstand noch mit rund 30 Pro- 
blem-Filialen fertig werden. Bis Ende 
Marz will der Vorstand ein neues Ge- 
samtkonzept zur Sanierung vorlegen. 
So lautet zumindest die Vereinba- 
rung mit der Gewerkschaft Handel, 
Banken und Versicherungen (HBV) 
und den Betriebsräten. 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
Auf dem schmalen Grad zwischen 
notwendiger und sinnvoller Speziali- 
sierung sowie unnötiger und gefährli- 
cher Atomisierung des Meiseange- 
bots tut sich auch die Düsseldorfer 
Messegesellschaft mbH (Nowea) 
schwer. Dies gilt nicht zuletzt für den 
in Deutschland wie für viele Veran- 
staltungen auch europa- und weltweit 
führenden Messeplatz mit seinem 
Übergewicht von Großmessen der In- 
vestitionsgüterindustrie mit zwei- bis 
fünfiährigesn Veranstaltungsturnus. 
Sie lassen, findet man keine Lücken- 
füller, Umsatz und Gewinn nahezu 
atemberaubend auf- und ab schwin- 
gen. Und willkürlich zu verschieben 
sind Großmessen auch nicht 
Die Ergebnisse von 1983 bis 1986 in 
Düsseldorf machen deutlich, wie pro- 
blematisch Jahresvergleiche, selbst 
Vergleiche mit anderen, anders struk- 
turierten Messeplätzen sind. Die Düs- 
seldorfer Messegesellschaft steigerte 
1984 ihren Umsatz von 160 auf 200 
Mill. DM, fiel dann 1985 auf knapp 106 
MÜL DM zurück, um mit „minde- 
stens“ 230 Mill. DM im laufenden 
Jahr ein Rekordumsatz vorauszusa- 


gen. „Das wird“, so Messe-Chef Claus 
Groth, „ein Spitzenergebnis unter 
den großen Me&egeseHschaften der 
Weit sein.“ 

Dieses Auf und Ab spiegelt sich 
auch in den Ergebnissen wider. Es 
wird für 1985 ein „deutlicher Ver- 
lust“, vermutlich zweistellig, anMen, 
und dies trotz eines von Aussteller- 
und Besucherzahlen her exzellenten 
Messeverlaufe. Die Zahlen: 13 432 
(1984: 17 013) Aussteller, davon 3673 
(4969) aus dem Ausland, rund 1,03 
(1,49) Mül. Besucher auf elf überwie- 
gend mit „Interhospital“, „Arbeits- 
schutz + Arbeitsicherheit“, „Biotec“, 
„Rehabilitation“ und „Medica" auf 
den Gesundheit*- und Medizinhe- 
reich ausgerichteten Messe- und Kon- 
greßveranstaltungen. 

Die gesamte Bnitto-N utzfläche der 
Messe von 1,28 MüL Quadratmeter 
war 8,4mal umgeschlagen worden. 
An 100 Tagen des Jahres „war die 
Messe los“. Im laufenden Jahr, in. 
dem mit Blick auf turnusbedingt firne 
Zeiten neue Veranstaltungen wie die 
„Praventa" (Gesundheitsvorsorge), 
die „Wiie“ (Draht und Kabel) sowie 
„Pulvermetallurgie“ und nach Jahren 


wieder der Deutsche Apothekertag, 
akquiriert worden sind, wird an 163 
Tagen Messe sein, die Aussteflungs- 
flache 1Q ,2mal umgeschlagen wer- 
den. JEtenfaüs ein absoluter Spitzen- 
wert“, wie Messe-Hauptgeschäftefiih- 
rer Groth Kritikern entgegenhält 

In diesem Jahr werden zudem 
18500 Aussteller und rund 1,5 MüL 
Besucher erwartet, beide Gruppen 
werden auch weiterhin eine noch grö- 
ßere Intemationalität der Veranstal- 
tungen unterstreichen. Herausragen- 
de Messeereignisse 1986 werden die 
„Boot* , die Umweltmesse „Envitec“, 
die „Interkama“ (Regeltechnüö die 
„Drupa“ (Druck und Papier) und die 
„K“ (Kunststoff) sein. 

In 1984 wurden 28 (22) Mül. DM in 
die Messe investiert. Sie wurden fi- 
nanziert aus 15 (15) MIL DM erwirt- 
schafteten Ab Schreibungen und Kre- 
diten. Damit bleibe Düsseldorf auch 
nach 15 Jahren noch attraktiv und 
richtungsweisend- Auch bis zum En- 
de dieses Jahrzehnts sieht Groth in 
Düsseldorf das „modernste Messege- 
lände überhaupt“, das den Anforde- 
rungen der Aussteller und der Besu- 
cher gleichermaßen gerecht werde. 


ZUCKERWTRTSCHAFT / Union übernimmt Gronau 

Konzentration geht weiter 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


dos, Hannover 

Der in der nordwestdeutschen Zuk- 
kerindustrie seit gut zwei Jahren be- 
obachtete Konzentrationsprozeß geht 
weiter. Einer Mitteilung des Bundes- 
anzeigers zufolge wird es Ende Fe- 
bruar zur Verschmelzung der Union- 
Zucker Südhannover GmbH, Nort- 
heim, und der Gronauer Rübenzuk- 
ker-Fabrik GmbH, Gronau, kommen. 
In außerordentlichen Gesellschafter- 
versammlungen am 27. u nd 28. Ja- 
nuar sollen die Anteilseigner beider 
Zuckerfabriken der Fusion zustim- 
men. 

Aus der Einladung zu den Ver- 
sammlungen geht hervor, daß die 
Union-Zucker die aufhehmende Ge- 
sellschaft sein wird. Die Gronauer 
Rübenzucker-Fabrik überträgt ihr ge- 
samtes Vermögen auf die Union- 
Zucker. Zur Durchführung der Ver- 


schmelzung wird das Stammkapital 
der Union-Zucker um 2,66 Mill. DM 
auf gut 16,5 MÜL DM erhöht Der Ver- 
waltungssitz soll Nordstemmen bei 
Hüdesheim seia 

Die Union-Zucker betreibt derzeit 
noch zwei Zuckerfabriken in Nord- 
stemmen und Nörten-Hardenberg, 
naf-hflpm narb Auslau fen der Kampa- 
gne 1985 das Werk in Northeim jetzt 
geschlossen wird. Die Gesellschaft er- 
zielte zuletzt mit 405 Mitarbeitern ei- 
nen Umsatz von 195 MüL DM. 

Die Gronauer Rübenzucker-Fabrik 
repräsentiert einen Umsatz von gut 
36 MUL DMund zählt 66 Beschäftigte. 
Die Fabrik in Gronau soll nach dem 
Vorschlag der Verwaltungen 1990 ih- 
re letzte Kampagne fahren. Die Anlie- 
ferung von Rüben indes soll minde- 
stens drei weitere Jahre gewährleistet 
werden. 


Neue Otto-Beteiligung 

Hamburg (JB.) -Der Otto-Versand, 
Hamburg, hat rieh mit Wirkung vom 
2. Januar zu 50 Prozent an dem Spezi- 
alversandhaus Alba Moda, Bad Salzu- 
flen, beteiligt Alba Moda ist nach An- 
gaben von Otto ein expansives Ver- 
sanduntemehmen für hochwertige 
Mode und Wäsche. Der Umsatz hat 
sich seit 1982 jährlich mindestens ver- 
doppelt Für 1984 werden 21£ MüL 
DM angegeben, für 1985 gut 50 MÜL 
DM. Alba Moda soll als eigenständi- 
ges Unternehmen weitergefuhrt wer- 
den. Geschäftsführender Gesellschaf- 
ter bleibt Manfred Goldkamp. 

Mehr Rohstahl 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Die Hüt- 
tenwerke in der Bundesrepublik ha- 
ben 1985 mit 40,48 Mill. Tonnen ihre 
Produktion gegenüber dem Vorjahr 
um 2,8 Prozent erhöht Dabei sei die 


Erzeugung von Oxygenstahl um 4 
Prozent auf 33 MüL Tonnen gestie- 
gen, die von Elektrostahl um 2,3 Pro- 
zent auf 7,48 Mill- Tonnen gesunken, 
berichtete die Außenstelle Düssel- 
dorf des Statistischen Bundesamtes. 
Der Anteil des Stranggießverfahrens 
bei der Rohblockerzeugung nahm 
weiter zu. Er betrug im vergangenen 
Jahr 803 Prozent An Roheisen wur- 
den mit 31,53 MüL Tonnen 4,4 Pro- 
zent mehr erschmolzen als im Jahr 


Basis verbreitert 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Der 
schwedische Maschinenbau- und 
Elektronikkonzern Asea verbreitert 
seine Basis in der Bundesrepublik. 
So hat die Düsseldorfer Tochterge- 
sellschaft Asea Industrie und Auto- 
mation GmbH das Wittener Spezial- 
untemehmen für Prozeßsteuerungs- 
und Meßsysteme, Messmetallurgie 


GmbH, übernommen. Die deutsche 
Firma, die 1985 mit 60 Mitarbeitern 13 
MTfl DM umsetzte, soll selbständig 
bleiben. Der Asea-Konzern kam 1985 
mit rund 59 000 Beschäftigten insge- 
samt auf 13 (1984: 12) Mrd. DM Um- 
satz und einen Gewinn von 800 MüL 
DM. 

Schleswag investiert 

Hamburg (JB.) - Die Schleswag 
AG, Rendsburg, wird in diesem Jahr 
rund 205 MüL DM investieren. 
Schwerpunkt ist der Strombereich. 
Zum Geschäftsverlauf 1985 heißt es, 
der Stromabsatz um 2,6 Prozent 
und der Verkauf von Gas um 7,4 Pro- 
zent gestiegen ist Der Gasabsatz wer- 
de gemessen in kWh erstmals den 
Stromabsatz übersteigen. Das Um- 
satzwachstum gibt die Schleswag mit 
5 Prozent auf 1,8 Mrd. DM an. Das 
Ergebnis sei auch im dritten Jahr sta- 
biler Strompreise zufriedenstellend. 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Der mit Abstand größte europäi- 
sche H gHm fyn ffiher j fefler* , die Klaus 
Steümann GmbH & CoKG, Bochum, 
zeigte auch 1985 ein ungebrochenes, 
wenn auch gegenüber früheren Jah- 
ren verlangsamtes Wachstum. Der 
Gruppenumsatz legte um 8 (20,2) Pro- 
zent auf rund U8 Mrd DM zu, und 
dies bei „auch 1985 befriedigender 
Ertragsentwicklung“. Die MUazbei- 
terzahl in den 23 eigenen Werken der 
Gruppe wuchs auf 7072 (6559), die 
Zahl der Ausbildungsplätze liegt bei 

annähernd 1000. 

Die eigene Produktionsbasis wird 
naoH Worten Steilmanns im lau- 
fenden Jahr in der Bundesrepublik 
erneut erweitert, „um der sich rasch 
anbahnenden Nachfrage durch 
marktnahe Produktion folgen zu kön- 
nen“. Der Auftragsbestand für das er- 
ste Quartal hege über dem des Vor- 
jahres. Steümann erwartet eine Um- 
satzsteigerung, die jenseits der des 
Wachstums der Volkswirtschaft hegt 
Steümann: «Die Indikatoren für den 
privaten Konsum 1986 erscheinen 
günstiger als für 1985.“ 

Das Stammhaus, die Klaus Steü- 
mann GmbH & CoJKG mit ihren 5194 
(4935) Mitarbeitern in 28 Betrieben in 
der Bundesrepublik sowie in Öster- 
reich, verzeichnete 1985 jedoch nur 
kaum ein Drittel des Voijahres-Um- 
satzzuwachses (7 nach 23,6 Prozent) 
auf (netto) 730 MUL DM Die Produk- 
tion erhöhte sich um 5 (15) Prozent 
auf 14,0 Mil. Tele. Diese Abscbwä- 
chung des Wachstums wird mit der 
witteningsbedingten Absatzstagna- 


tion im ersten Halbjahr begründet, 
der in der zweiten Jahreshälfte mit 
der Konzentration auf neue Modei- 
deen ein Wachstum gefolgt sei. 

Durch rechtzeitige Stoffdispositio- 
nen, die bei einigen Liefermärkten 
schwer unterzubringen waren, konn- 
te das Unternehmen den Verbrau- 
chertrend zu glänzenden Oberflächen 
in großen Stückzahlen realisieren 
und dem Handel Ware mit schnellem 
Umschlag anbieten. Der neue inter- 
nationale Mode-Trend begünstigte 
auch den Export, der fast 50 Prozent 
des Gesamtumsatzes ausmacht. 

Damenmantel, Kostüme und Jak- 
ken (3,5 nach 3,4 MUL Teile) behaup- 
teten ihre Stellung als größte Pro- 
duktgruppe, gefolgt von Damenklei- 
dem (2,1 nach 1,9 MUL Teile). Damen- 
röcke erhöhten ihren Produktionsan- - 
teil von 2,6 auf 2,9 MUL Teile ebenso 
wie der Blusenbereich (2,05 nach 2 
MüL Teile). Der Absatz von Damen- 
hosen übertraf mit 1,8 (L6) MUL Tei- 
len erneut das Vorjahr. Selbst auf 
dem stagnierenden Markt für Kinder 
und Mädchenmode verteidigte Steil- 
mann die Position (1,5 Mill. TeÜe) mit 
35 Prozent Umsatzplus. 

Die sechs Tochter- und Beteili- 
gungsgesellschaften aus dem DOB- 
Bereich und die beiden Haka-Herstel- 
ler DressMaster und Cruse haben 
weitgehend ihre Position behaupten 
oder ausbauen können. In die eige- 
nen Betriebsstatten investierte Steil- 
mann 1985 rund 15 (14) MilL DM. Die 
Finanzierung sei, so Steilmann, „wie 
stets ausschließlich durch Eigenmit- 
tel“ erfolgt 


KONKURSE 


HEIMTEXTIL 86 / Entwicklung des Dollarkurses erschwert das Auslandsgeschäft 

Anbieter hoffen auf größere Kauflust 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Mehr Mode als je zuvor präsentiert 
sich auf der Beimtextü ’86 (8. bis 11. 
Januar). Nach dem Willen der Aus- 
steller soll die Mode stärker Einzug in 
deutsche Betten und Badezimmer 
halten. Ob es gelingt, mit ansprechen- 
den Farben - vor allem Pastelltöne - 
und Mustern (Jacquard und Glanz 
kommen wieder) die zurückhalten- 
den deutschen Käufer aus der Reser- 
ve zu locken, ist noch offen. Die An- 
bieter hoffen jedenfalls auf eine wie- 
der größere Kauflust der deutschen 
Kunden in diesem Jahr. Das Aus- 
landsgeschäft wird angesichts der 
jüngsten Dollar-Kurs-Entwicklung 
überwiegend als wieder schwieriger 
eingestuft Im vergangenen Jahr hat- 
te das Auslandsgeschäft für zahl- 
reiche Unternehmen aus dem Haus- 
und Heimtextilienbereich den Aus- 
gleich für die lahmende Inlandsnach- 
frage gebracht 

Zur Frankfurter Messe sind 1840 
Aussteller, darunter 778 deutsche, an- 
getreten, mehr als im vergangenen 
Jahr. Hinter den Kulissen gärt es 
aber, zumindest bei den Teppichan- 
bietern, für die die Messe „kein Or- 
dertennin“ ist Unverhohlen sagte es 
Horst Haslinger (Anker Teppichfa- 
brik, Düren): Er will sich den „Luxus 
einer teuren Messe“ ohne Ordertätig- 
keit künftig nur noch alle zwei Jahre 
leisten, rund ein Dutzend Hersteller 
wird nach seiner Ansicht ebenso ver- 
fahren. Schwierigkeiten mit dem 
Messetermin haben angesichts ande- 
rer Orderrhythmen im TTanrjpi auch 
die Frottierwäsche-HersteUer. Sie 
wollen aber „bei der Stange“ bleiben 
und hoffen auf eilten möglicherweise 
späteren Messetermin ab 1990. 

Sorge mit dem Musterklan 

Erheblichen Ärger mit dem „Mu- 
sterklau“ hat die Egeria International 
GmbH, Tübingen. Neben einem deut- 
schen Unternehmen, mit dem man 
derzeit gerichtlich im Clinch liegt, 
sind es vor allem portugiesische Fröt- 
tierweber, die Egeria-Muster nach- 
empfinden (und dann billiger anbie- 
ten). Vor der Presse präsentierte 
Heinz Roger Jaeger, geschäftsführen- 
der Gesellschafter von Egeria und der 
produktionsgeseDschaft Württem- 
bergische Frottierweberei Lustnau 
GmbH, als Beleg in London erworbe- 
ne „Nachempfindungen“, die dem im 
hochmodischen Bereich angesiedel- 
ten Unternehmen das Leben schwer- 
machen. Es seien auch schon Egeria- 
Etiketten in Brasilien und Portugal 
aufgetaucht, sagte Jaeger, der unter- 
strich, daß Egeria sich ausschließlich 
auf deutsche Produktion stütze. 

Vom Egeria-Umsatz im letzten Ge- 
schäftsjahr 1984/85 (30. 6.) von insge- 
samt 77 (73) MilL DM entfallen 69 
Prozent auf Frottierwäsche, 28 Pro- 
zent auf Frottiermode (mit stark stei- 
gender Tendenz) und drei Prozent auf 
Frottierstoffe. Das - positive - Be- 
triebsergebnis sei besser als im Vor- 


jahr. Für dieses Jahr erwartet Jaeger 
81 MüL DMUmsatz. Beschäftigt wer- 
den derzeit 635 Mitarbeiter, gut ein 
Drittel des Umsatzes wird im Export 
erzielt, der in diesem Jahr bisher um 
19 Prozent gestiegen ist 

Ado: Palette komplett 

Mit dem Erwerb des Rigola-Werks 
m Remscheid (rund 300 Beschäftigte, 
gut 50 MüL DM Umsatz), das Licht- 
schienen fürs Fenster fertigt sieht 
Hubert Wulf; Firmenchef der Ado 
Gaidmenwerke, Aschendorf; die An- 
gebotspalette rund ums Fenster kom- 
plett Ado ist mit einem Marktanteil 
von rund 15 Prozent am deutschen 
Gardinenmarkt wohl der größte An- 
bieter, erzielt aber insgesamt rund 100 
MüL DM seines unverändert bei 152 
Mill. DM liegenden Umsatzes im Aus- 
land, wo zum Teil auch gefertigt wird. 
Mit Werbeaufwendungen von mehr 
als vier MüL DM will Ado in diesem 
Jahr Bewegung in den müden Käu- 
fermarkt für Gardinen in der Bundes- 
republik bringen. Als nach wie vor 
zufriedenstellend kennzeichnet Wulf 
die Rendite (vor Steuern rund fünf 
Prozent vom Umsatz); die Investitio- 
nen (1985: 13,5 MüL DM) wurden aus 
Abschreibungen finanziert, weltweit 
werden 865 (800) Mitarbeiter beschäf- 
tigt 

De-Ko-We erwirbt Fugafil 

Auch ein hervorragender Novem- 
ber hat bei De-Ko-We nicht ausge- 
reicht, die Lücke des Sommers zu 
schließen. Das auf Teppiche aus 
Pflanzenfasern spezialisierte fast 100 
Jahre alte FamriiAniHiteny’hTnFP er- 
reichte gerade den Voijahresumsatz, 
sagte Mitinhaber Hans-Jürgen Schür- 
holz in Frankfurt Das sind bei 
190 000 DM Pro-Kcpf-Umsatz der un- 
verändert 120 Mitarbeiter rund 23 
MÜL DM Mit der Pflege von Marktni- 
schen wül das Unternehmen in die- 
sem Jahr bä seiner Lüne bleiben, 
erste Schritte in den Bereich techni- 
scher Textilien geht man mit dem 
Erwerb der Fugafil Kunststoöaden 
und Monofile GmbH und der Saran- 
Weberei, Raesfeld (beide aus dem Fel- 
ten & Guilleaume-Konkurs), die zu 
gleichen Teilen von De-Ko-We und 
der H. Biederlack GmbH, Greven, 
übernommen wurden. 

Kettelhack zufrieden 

Einen Trend zu Qualität und Mar- 
kenartikeln bei Bettwäsche für den 
privaten Bereich macht die Hch. Ket- 
telhack GmbH + Ca n Rheine, aus. Vor 
diesem Hintergrund sei mit einem lei- 
chen Umsatzplus in diesem Bereich 
zu rechnen, schwierig werde dagegen 
das Anstalts- und Objektgeschaft 
bleiben, gute Entwicklungschancen 
werden bei Gewebe für Berufsbeklei- 
dung gesehen. 

Von den insgesamt 45 MÜL DM 
Umsatz im vergangenen Jahr, rund 
ein Fünftel mehr als im Jahr zuvor, 
entfallen 45 (40) Prozent auf den An- 


stalts- und Objektbereich, Berufsbe- 
kleidung trägt fünf Prozent zum Um- 
satz bei Bei der Bettwäsche rutschte 
der Umsatz um drei Prozent, dabei 
verloren vor allem die anonymen Ar- 
tikel, während das Markenprogramm 
(„Heike“) acht Prozent zutegte. Der 
Export (vor allen Dingen in europäi- 
sche Länder) erreicht einen Anteil 
von 20 (14) Prozent Mit dem Ertrag, 
der sich analog zum Umsatz entwic- 
kelt habe, zeigte sich Geschäftsführer 
Jan Kettelhack zufrieden. Das Unter- 
nehmen war in Spinnerei und Webe- 
rei dreischichtig und mit zusätzlichen 
Wochenendschichten voll ausgela- 
stet Mit dem jetzt erreichten Umsatz 
- in diesem Jahr sollen es 50 MilL DM 
werden - „rechnen“ sich auch die 45 
Mfll- DM Investitionen für ein hoch- 
modernes Werk auf der „grünen Wie- 
se“, das Kettelhack 1981/82 erstellte. 
Das Unternehmen beschäftigt unver- 
ändert 280 Mitarbeiter. 

Umsatzplus bei Ibena 

Weitergekommen in dem Bemü- 
hen, das Unternehmen auf mehrere 
Beine zu stellen, sind die Ibena Tex- 
tilwerke Beckmann GmbH + Co, Bo- 
cholt Mit einem Umsatzplus von 
neun Prozent bei Industrie-Textilien 
hat sich der noch relativ junge Be- 
reich bei Ibena deutlich besser ent- 
wickelt als das Haus- und Heinitexti- 
liengeschäft und trägt nun 30 (L V. 25) 
Prozent zum Umsatz bei. Ziel ist, wie 
Geschäftsführer Josef-AIbert Beck- , 
mann anläßli ch der Heimtextil in 
Frankflirt betonte, auf die Dauer eine , 
annähernde Gleichrangigkeit beider 
Sparten. j 

Die Wachstumsmöglichkeit im Be- 
reich Industrietextilien (mit Speziali- 
täten für viele Einsatzzwecke) und 
auch im Objektbereich, für den Ibena 
jetzt mit einem neuen Programm 
(u. a. koch- und fiammfeste Decken) 
kommt, schätzt Beckmann positiver 
ein, als in der traditionellen Domäne 
der Biberbettwäsche: Man habe den 
Eindruck; daß einige Kollegen und 
Kunden im Handel ausgezogen seien, 
die Artikelgruppe Biberwäsche um 
eines kurzfristigen Vorteils willen mit 
Qualitätsverschlechterungen und 
Preisaktionen zu ruinieren, klagte 
Beckmann. Sein Unternehmen wolle 
in jedem Fall an einer klaren Mariren- 
und Vertriebskonzeption festhaKen. 

In Anbetracht der Verhältnisse auf 
dem Heim- und Haustextilienmarkt 
watet Beckmann die erreichte Um- 
satzsteigerung von drei Prozent auf 
102 (L V. 99) MilL DM als „erfreulich“. 
Enttäuscht habe jedoch die Ertrags- 
entwicklung, Der Exportanteil bei 
Ibena wird mit gut 30 Prozent angege- 
ben, besonders das USA-Geschlft 
werde aber mit dem jetzigen Dollar- 
Kurs schwieriger. Ibena hat auch im 
vergangenen Jahr 4,5 (3,5) MüL DM 
für die Modernisierung der Weberei 
investiert und beschäftigt derzeit 405 
(395) Mitarbeiter, 


Konknrs eröffnet: Arolsen: Karl 
Wacbenfeld GmbH 
Bad Segeberg: Nach! d. Dietmar Jo- 
hannes Neumann; Berih-Cteriotten- 
burg: Faul Vogel Metallbau GmbH; 
AGI GmbH, Auto-Gelegenheiten in 
Tempelho^ Ingo-Volker Erhardt; Bo- 
cholt: GVA - Ges. L Verbundmetalle u. 
Apparatebau GmbH & Co. KG; Ftens- 
barp lEürwücer Gebfinderehügung 
GmbH; Hamburg: Marquardt & 

Schemikau GmbH; Heidelberg: Flie- 
sen Gassert GmbH, Eppelheim; Lä- 
denscheld: Faul Werner Helleckes, 
Neuenrade; Mamdieiiit: Exdusfv-Stil- 
möbel Kirn mol GmbH; München: 
Nach! d. Half Hermann Alexius Tour- 


sei; Ingrid Colombo; Oldenburg: edi- 
tion wandhmgen Thomas Dopp, Ol- 
denburg, KG; Remscheid: Jan C. Pütz 
Verwaltungsges. mbH, Sohngen 11; 
Weübefm: Te co - Electronic- G mbH, 

Tutzing; Wiesbaden: SRS Exquisit Ge- 
schenke Vertriebs GmbH. 

Anscfflnfi-Koirimn eröffnet: 

Ansbach: KL Wettengl GmbH; Stadt- 
hegen: Friedrich Bode OHG, Stuhlfa- 
hrik, Hülsede 1 OT Schmarrie. 

Vergleich beantragt: Karlsruhe: 
Karl Metz GmbH & Co. KG; Lahr: 
Kochbau GmbH - Hoch- u. Tiefbau; 
München: w«ian7 GmbH med.-techn. 
Geräte. 
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AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN 


Daimler mit PlUSEnkÜndlSUllS \ Fortlaufende N ofea-aag m nnd Umsätze 

TV m iS .. p » * TT! . « ^ Ö i DUwoldorf ' Frankfurt Hamburg 

Massive Kaufe brachten neues Hoch am Aktienmarkt i Bt \ i «äi 8 ’- \ 9SU i 


dis v;e 



DW. - Ära Mittwoch setzte sich die neue Kauf* 
welle unvermindert fort. Verstärkte Käufe in- 
und ausländischer Grofianloger hatten die 
Kurse der meisten marfctbreiten Papiere, allen 
voran der Fahrzeugwerte, zu teilweise hausse- 
artigen Sprüngen. Hier dürfte die Wider- 


standsfähigkeit des Aktienmarkt es viel zum 
weitverbreiteten Optimismus beigetragen ho* 
ben. Nach der herausragenden Eröffnung trat 
Im Verlauf eine leichte Verkaufsbereitschaft 
ein, ohne jedoch entscheidend Fufi fassen zu 
können. 


An der Spitze der Aufwärt sten- 
denz standen wieder einmal die 
Papiere der Automobilbranche. 
Daimler und Mercedes setzten 
nach Plusankündigung um rund 
IM DM hoher ein. spatere Ge- 
winn mitnah men wurden unver- 
züglich zu neuen Käufen genutzt. 
Ebe nfal ls mit Plus angetdindigt 
wurden die Optionsscheine von 
VW. Die Aktie des Wolfsburger 
Fahrzeugbauers konnte auf dem 
erreichten Niveau nur noch leicht 
zulegen. Favorisiert auch BMW, 
die in der Spitze bis zu 45 DM 
gewinnen konnten. Kräftige Ge- 
winne auch bei den Autozuliefe- 
reru Conti-Gummi und Phoenix- 
Gummi. Banken, voran Deutsche 
Bank, sowie Elektro werte unter 
Führung von Nixdorf und AEG 
ebenfalls kräftig befestigt. Die 
Farbennachfolger tendierten 
freundlich. 

Frankfurt: Anzag zogen um 13 


DM. Holzmann um 55 DM und Var- 
ta um 28 DM an. Altana gewannen 
27 DM. Hochtief gaben um 15 DM 
und Pfaif und Riedel de Haen um 
je 12 DM nach. Rütgers verbesser- 
ten sich um 25 DM. 

Düsseldorf: AEG- Kabel stock- 
ten um 34.80 DM und Alexander 
um 2,50 DM auf. Balcke-Dürr ver- 
besserten Sich um 10 DM und Ha- 
ge da um 2,80 DM. Conc. Chemie 
i'enninderten um 5 DM, Ford um 
30 DM und Leffers tim 8 DM. 

Hamburg: Phoenix Gummi ver- 
besserten sich um 5 DM. J eweils 
um 1 DM höher lagen HEW bei 117 
DM und Beiersdorf bei 570 DM. 
Bremer Vulkan stockten um 0,50 
DM auf. Holsten Brauerei stiegen 
um 5 DM. Hapag Lloyd gaben um 2 
DM nach. 

Berlin: Bergmann wurden um 70 
DM, Spinne Zehlendorf um 50 DM 
und Orenstein um 33 DM herauf- 
gesetzt. Schering zogen um 17 DM, 


Berliner Elektro um 11 DM und 
Kempinski um 7 DM an. Berliner 
Bank lagen um 2 DM und Bekula 
um 1 DM freundlicher. 

München: Audi AG verbesser- 
ten sich um 15 DM, AKS um 1 DM 
und Bay. Hartstein um 10 DM. 
Brauhaus Coburg legten 15 DM 
und Patrizier 9 DM zu. Nachgege- 
ben haben Zahnräder Renk um 11 
DM und Grünzweig um 7 DM. 

Stuttgart: Daimler und Merce- 
des verbuchten einen Gewinn von 
je 140 DM. Porsche legten 40 DM 
zu. Kolbe nschmi dt lagen um 20 
DM fester. IWKA waren um 7 DM 
anziehend. Ackermann gaben um 
7 DM nach. Zeag Zement büßten 
4,50 DM ein. 

Nachbörse: fest 

WELT-Aktiomtadaoc 297,02 (287.54) 
WELT-Umotzindox: 10944 (7721) 
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7673 Opi tonen »396000 (304 700) Aktien, 
davon 980 VarieaulaoptJonen -49500 Aktien 
Itoefopt l oeo i AEO 4-220772; 250749; 260/48; 270740; 
280737; 2907B3; 30072«; 310726; 320/20; 330710; 7- 
1807120; 230/8875; 240772; 250/70; 260/68; 270/66; 
280765; 290758; 310740; 320/30; 330720; 10-300/66; 
310760; 320750; 330/40; BASF 4-230/24.8; 290/17; 
30071$^; 310715; 320/12; 330711; 7-300730; 310/25; 
320/20; 330/16; 340/13; 360/10; 10-33005; 350/20; 
360/15; Bayer 4-240760; 250/50; 260/40; 270/30; 
280/25; 290/20; 300718; 310715; 320713* 350^0; 7- 
320724; 330720; 350718; 36071 S; »3Z07Z8; 350/20; 
■ eto ria 7-110/7; »BW 4-500/145; 560/35; 600/60; 
660/40; 700/22; 7-70/62; 600798,75; 730/38; Cm- 
mbMl 4-00/31; 280/86; 500/80; 310/70; 520760; 
350/49; 370744; 380/41; 7-280/100; 300/85; 340780; 
350765; 360/54,25; 370/52; 580/4S; 400/40; 420/30; 10- 
370/75; 400/50; CM 4-160/31; 170/21; 180/20; 
190/13; 7-180/20,7; 190717^; 200/12^; DaUa 4. 
11507345; 11607340; 11707230; 12007520; 13007200; 
14007120; 1500/91; 1600/80; 7-1400/220; 15007150; 
1600/95; 1700/85; 1800/80; 2000/76.25; 2500725; 
1500/16875; 18-2000/90; 2500/50; Dt Bobeeefc SL 
4-230/20^; 7-220735; 260722; 270712; DL Dabcocfc Vz. 
4-180/37; DmOcW Mb 1800/150; 850/115; 920«); 
950765; 1000750; 7-770/230; 800/195; 840/158,75; 
8707130; 9007120; 950/95; 1000/80; DMMftaer Bk. 4- 
340/130; 350/120; 360/110; 3707100; 400/80^5; 410767; 
450/63; 460/52; 480/42; 500/30; 7-40Q/9S; 410/82; 
430/75; 460/70; 480/50; 500740; 10-480/69; 500/55; 
GHH SL 4-200/61; 220749; 10-320/15; OHM Vz. 4- 
200/2 6^: Hoocbat 4-250/53^5; 260/48; 270/37; 
280728; 290/25,1; 300/22; 310/21; 320/16; 34 0/1 0,5; 
33019; 360/7; 7-300/35; 330/26*7; 10-380/18,9; 400/9,9; 
HoMCb 4-120/68; 130ft8; 140/45; 150/40; 160/30; 
170/25; 180719; 190/13Ä 200n3; 7-160/41; 170/40; 
180/34; 190/24; 200/23; 210/17; 220/15; 230/10; 10- 
180/45; 190/40; 200/30; 220/18; Kentodl 4-320/39; 
400/11*4; 7-400/ZO; Korfhof «20/75; 340/50; 7- 
350/60; 400/25; Kte adbiar 4 ' 65 /37J); 70/32 75/32,1; 
80/26; 85/19,4; 90/18; 95/14; 100/13; 110/8; 120/4,4; 
7-80/30; 110/20; 120/14; 130/10; 10-100/22; 110/20,1; 
120714,1; 130/13; 140/8; luftaw SL 4-250ßS; 
260713; 7-260/25; laMuna Vz. 4-240/25; MAN 4- 
210/40; MetcedM 4-1189^7110; 7-160CV51; MataH- 
qh. 4-310/110; Hninaiw 4-220Ä6; 230*74; 
740766; 250/58JS: 260/47; 270/38; 280/31; 290730; 
300720; 310716; 320/14; 330/10; 7-260/75; 280/50; 
290/44; 300/39; 310/35; 520/24,2; 330722^; 340719,4; 


350714,1; 10-320/40; 550/25; Nfaatort 4-600/37; 
630/20; Mamas 4-260728; 270718; 280717; 300710; 
7-280724; 300/16; 18-280731; 300/25; BW* St 4- 
2C0/22J5; 210717/; 220/10/; 230/7/; 240/5; 7-200/26; 
210/24/; 220715/; 240712/; BBK Vz. 7-710^9/; KaB 
+ lA 7-650/20; 10-400722; «■■■■* 4-6007181/5; 
6807100; 690792; 700/90; 720771; 730770; 800/40; 
820735; 850/32; 850750; 7-7507100; 800/70; 830/55; 
850745; 10-800/86,75; 850760; Tfayma 4-130765.1; 
150/56,9; 160753; 170726/; 1807»; 190714/; 210/10; 
22076; 23074/; 3140/56; 7-170/30; 160/25,2; 190/18; 
200/17; Z2Q/14; 25078; 10-180741; 190/30; 210/27; 
230/16; 240/10/; Wba 4-240/66/5; 250«; 260/48; 
261/47/; 270/38; 280«; 290/55; 300/25.1; 32tV15/; 
330/11,4; 7-320/25; 330/19/; 350/14; 10-320/30; 
530/24,2; 550/20; VEW 4-15/7/1; 7-150/9/; VW 4- 
450/119; 460/69; 470799; 480/99; 500769; 510/62; 
520/60; 530/58/5; 550«; 560748; 600735; 7-450/150; 
4607150; 5007110; 550776; 540/72; 550/70; 560/60; 
570746; 600744; 10-700/50; Atom 4-7078/; 70712.1; 
7-75/8/; 60/8,9; CWyator 4-110710; 120/7/; 7- 
110/20/; 13079; Bf 4-70/6/; 7-70»; Oe — ra l Mama 
4-20076; 7-200/14; 220711/; MM 4-380/36; 390/29/; 
400/24/; 430/14; 7-400747; 420/42; 440/25/ ; Henk 
Hydro 4-45»; 50/4/; 7-40713,4; 55»/; 6074/; W- 
50712; 55/8; 6076/; BldBpe 4-50/10/; 55/6/; 6074/4; 
65/3.4; 7-49/712/; 55/10; 60/6; 65/5/5; 70/4; 10- 
50/18,1; 60/10; 65/7; 70/6; loyal Dstek 7-170710; 
Beay IO- 5077/; IBtok 4-16071 0:7-150722; 160715. 

VadnefMptkM— : AEO 4-240/2; 2S073; 26076; 27078; 
7-24074; 25075,1; 260/9; 270/10; M-250/7/; 270/14; 
BASF 7-260/3; 27076/; 28077,4; Bayer 4-270/3/; 
28074; 29076/; 7-28076/; BMW 4-580/5; 7-540/4/; 
560710; Bay.Vaialnbk. 4-540/7; 7-50079/; Co» 
■epfefc. 4-53076; 350/13,4; 7-340/10; 350/18; Caeti 
4-160/1; 170/1/; 7-170/4; 10-170/7/; Dafaalar 4- 
1200/24.9; 7-1 200/49; Deutsch« Ml 4480/10; 890/12; 
900/15,1; 7-880/20; 890/25; 900/30; UW St. 7-250/4; 
UeeefcN 4-280/3; 290/6/; 7-270/4; 7-280/M; 290/78; 
10-28074/; Hoaech 4-170/2.1; 180 BA; 7-17075/; 
18077; 10-160/3; 170/7; 180/8; K roM ad t 10-320/9.4; 
kaofhof 7-330/10: KUktaro»4-907l/; 95ß/i 7-85/2.9; 
90/3; 95/4,4; 100/6; 18-90/3*; 95/6; Mneeeeewan 
4-270/2; 280/3; 290/8.1; 7-280/6; 290/12; 10-Z70/6; 
Proassag 4-250/4; 7-250/6; RWE St 4-200/36; 7- 
190/55; 10-190/6; »MW 4-710/4; 720/6; 730/10; 
740/15; 750/19J; 7-730/14; 750/30; 10-700/10^4; Thyv 
eea 4-160/2; 170/3,7; 180/5; 7-160/2.1; 1 70/7; 180/105; 
18-160/4; 170/7*; 180/11; Tatro 7-2SQ/S; daysker 
4-110/3; IBM 4-380/10: NBpe 7-55/3,1; 10-55/5,9; 
Xmw 7-150/9. 


WELT - Aktien-Indices 



Qmmiowem: 109,19 0*7 J4U Bokiiowerte: 347^4 0*IJ2), 
Auiwwono: BZ0J59 (759*6); MmdiMenfaau: 195,17 (1HUU); 

WOienhAuHr U9^1 (135,95); BauwMidnft; 407,19 (397.171: 
tawangOeertachatrie: 141*3 (130*8); Verekfierung: 1605^5 

(155244): StuHpaphw: 180^1 (11*371 



Kursgewi aner: 




Aach. MDiwh. Bet 

23507» 

*2*00 

♦12A% 

GeiinsNAVz. 

75000 

♦75 S 

♦11,11b 

MMcedasHuUg. 

13157» 

♦130,0 

+10,9* 

Hatonom 

5S5JOO 

♦am 

+10*% 

Afta LeiprB 

nay» 

♦IDOjQ 

♦W^i 

BMW 

■WqiMI 

♦SM» 

+9^)b 

VdttJ 

530*0 

♦28*0 

♦9,2% 

DaMeraenz 

14HW0 

+5160 

+8,7% 


KaBModtedt 

Kursverlierer 

Zfiiflö 

♦».00 

+41% 

Wanderer 

SDSDD 

-4bfß 

-H.T% 

Stnsbog 


-12,00 

72% 



■arowbllMM I 


Bnnb.Vetkohr 
DL Stete 
SM>e>fSL 
bauu-MaflU 


WOHL Zefcuff 


ftaftt Oevisaa 1 Me. frwkL laue' 
AaiL- 

«toid Brief bn< Ankauf Vertauf 


Junge Aktien 

tafle: Henmn 73CW0T, Rfittzer 23OUJ0G. VAB4100JÄT 

DtaeMarf; BASF 275j00 bG, CbnBgm 323*0, IWK 323*0 bG, 

wfl wjf 1 “ 89 ® 5 ' ***** T ' 58y ” L ^ 

FiWdtat AJwoSer St 28000. AIhrofler Vz. 217*0, BASF 
m/B. Bayer 284,00, Centigas B1UH Ffaakana IWK 339*1)1 
Uneto «7*0, MagOeburuer Feuer äOGJO, Magdebutger 
Feuer HA 138DJB0 B, Matenlt 445« T. Meuflgei. SBW», 
Moto Meier 22X00 G. Mxrierf ESO«, SdMäna 45000, VEW 
1360O.WBM3U- 

n aM wig Doag 552«, Sdiertog 64^00 

MBetan BASF 270*0, Bayer -, Dt.Wa&L ISOOQ G, Contigo, 

B0ID TG. n«t 329*0. iu-Aeiper 5*9« bO, Undo £25*0 bO 

MewBgBt. g>VW TG. Hbcdori M J O. S dKrtig 

1W*0TG, VAB 410400 TB, VEW «0« «5, Wtendoror «WO 

lemwrocfce Ftetefwt Bay. Hypo 7,90, MocNen Bdl 3*0 


z» 

2.48 

3*5 

360 

ZW 

3.1* 

’68 

1,73 

VA 

pf.EC 

1650 

119Ä 

4.72 

4.« 

HJ5 

33*5 

:4M 

»25 

S1Ä 

33A 

HÄ 

31 J5 

vi 

M,12 

V! 

M*4 

V3 

’>& 

1.« 

1.90 

1.17 

1.» 

uoo 

44.30 


1.50 

UB 

B.13 

o,w 

1.70 

1.71 

1^0 

1,43 

1.73 

SJ3 

1.W 


^toHuKfan;:i0altsi; s 1 Phad.-^OOOVJi» 

« *09*; • Rdte enCdincde« 
s* 1 fuhr öugronn geiianm. 











































































SIEMENS 



Auch am Abend 
ist die Kasse fleißig. 


Am »Engpaß« Kasse zeigen 
Warenwirtschaftssysteme was 
sie wirklich können. 

Die neuen Siemens-Daten kassen 
sind deshalb mehr als eine 
Kasse wie gehabt Sie sind die 
Basis für rationelles Management 
im Verkauf. Und im Verbund mit 
dem vielseitigen Siemens PC 
sind sie die elegante Lösung für 
ein Vterenwirtschaftssystem mit 
Zukunft 


Sie sorgen nicht nur für die 
schnelle Abwicklung an der 
Kasse. Sie verarbeiten auch 
gleichzeitig alle Verkaufszahlen - 
artikelgenau. Damit ist der Filial- 
leiter zu jeder Stunde über das 
Geschehen informiert Und kann 
rechtzeitig die notwendigen 
Maßnahmen ergreifen. 

Auch die Zentrale kann sich über 
die Situation in den Filialen 
jederzeit informieren. Sie erhält - 
sinnvollerweise nach Geschäfts- 
schluß - alle gewünschten 
Daten nach Maß aufbereitet und 
zum günstigen Posttarif über- 
spielt. 

Das hilft den Unternehmen, den 
Anforderungen der Kunden noch 
besser gerecht zu werden. 

Mit Datenkassen und Vterenwirt- 
schaftssystemen von Siemens 
gewinnen Einzelhandeisunter- 
nehmen verläßlichen Sofort- 
überblick über ihr Geschäft 


Wenn Sie mehr wissen wollen, 
schreiben Sie an: 

Siemens AG, infoservice 
133/Z 135, Postfach 156, 

8510 Fürth. 


Aufgaben 
gibt’s überall. 
Siemens Computer 
auch. ,== 



A 18100-0-Z101 




FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


DIE WELT - Xr. 7 - Dünner.^g. '* Januür ISE* 


Bundesanleihen 


u. 

5M 

sm ioqjkg 
12/86 HB.1SO 
1/87 TOI ,7 
TAT 102lE 
MD 1Q25G 
>01 10255 

im 101 4M 

iaa io 2 je 

W8B 10255 
lass lau 
IW 104.1 
*m he,os 
«IT 1114 
tm 1B4G 
IW 107 
SW 107 
W» 106 
11W 106400 

im imj 
im 1144 
s/w ioa.15 

7/9a 1QB4SO 

uno 10945 
tim 1074 
m U14 

w 1 TO&45 
7/71 11440 
W 1 11945 
12771 11«45 

1797 ugw 

sm nsjsG 

4792 1144 
5772 112450 
4/92 10945 
8792 1124G 
9/92 111,3}» 
1074 
10625 
99 

10645 
1D?5 
1085» 
1094 
110 

11Q45C 
110 

UlLlbG 
1105» 
109 jE 
11040 
11045 

1104 

106400 
HB66» 
1064 
1054500 
10740G 
10745 

lßlsoG 

1024 

101,100 


F 7Md*B 
F SM0*<3 
F 6Kdtf84 
F Tu Ogi 84 
F TftdgLS 
F 70*85 


M93 1067 1062 

I09J 110,15 11W45G 

8794 11BL15 10945 

10/98 104.B» 108 

1/95 1(835 1054 

11/95 1B4 10S4 


0 615 LAG 75 77 
D Sb LAG 78 
0 7 601 79 


101,90 10140 


10040 1004 

1B2.1G 1020 


Renten deutlich besser Isl 5 ’ 

6Hra 72/92 

Auch am Mittwoch tendiert» dar bundesdeutsche Rente mms riet bei hohen Umsätzen ™ 

i IIf_L Ai4 >11-1 M 1 11 I > U I I H H I. P 8 ® 1 .'”* 


Industrieanfeihen 


ItSö 105 

iß 132.75 

ißi 'DÄ 

106T 136757 

131T lfittST 

ioaio 1900 


Bundespost 


F MBdpgtt« 
F 8 dal 721 
F 80*» 

F TMdtfBD 
f 8 * 0*80 
F lOatfBI 
F I09.dtf.8l 
F (OE dtf.lt 
F 99>dgLB2 
F 8Md*82 
F Bttdtf.82 
F 7*0*0 
F 8*0*0 
F BMdgLM 
F 8 dal 81 
F 7 dal 85 
F 4b 0*0 


4/58 101.95 
9/87 104 
3/90 10743 
«90 »74 
12/90 1114 
I/O 1114 
8/89 11230 
1*91 11845 

2 m 11540 

8/92 111 

10 m 110 
zm 1065 
«95 1103 
2/W ilftlbG 

9794 I09J» 
«97 103,4 

IO« Ttttf 


F 4 Badem*. 73« 

F IQni Hü 71/84 
F 7U Coatf Gate 71A6 
F 4V, HwpeoSS 
F TV, HMK« 71/86 
F n Kcraadi 71/86 
F 7M Kauft* 71/84 
F TM d* 71/54 


freund lieh, öffentliche Anleihen Icoanten bis zu einem halben Prozentpunkt wiegen. a.wBu*in® 

■» ■« ».- in ■ - -« Im 1 i J 1 u «»-t «-1- #.U£ttn37 


Be vo rz u gt wurden längere Laufzeiten, bei denen es vereinzelt zu Steigerungen um bis £^ 7^70 
zu 0«65 Prozentpunkten kan. Ke wachsende Aufwertungsphantasle um die D-Mark 1 ^.»* 
MM ausländische Anleger verstärkte E nga gnme uU in bondeidwtoekw Futverzbuil- 
Chen vornehmen. Bne auf 2,5 Prozent vermindert* Zinsdifferenz zu den Vereinigten 
Staat e n macht diese Spekulation zusätzlich attraktiv. Aiw 


P Tb dÖL 76/37 
I F Tb KldcLnerW. 71/88 


80*7207 

6 FMK 4106 


F 8 TMfK 41/84 
F 6dtf 62/87 
F 4 OaDtXLfcwt 6/789 

F 6RUrim.65W 


F 4 dal 45WI 
F 6&WEB08 
F 6dgl 45/90 
F TM aal 71/96 


71V dfll 71/96 
7 0* 7207 
4 0VM.-C0*. 6207 


Länder -Städte 


F 4bdtf88fl8 
B 7»ScMater8S« 


If B ScttMbCB 7106 

|F TV, Unm 71/86 


s M. aa-wümja 

S Sb 0*82 
U 4b Bamm.47 
M 60*68 
M 6 0*18 
M 8*0*80 
M 8M0*C 
M 714 0*0 

M 80*84 


M TM 0*85 
8 6 Bma 72 


8 6Bfifa72 
B 4b dgL TB 
0 S*dtf.B 
Br 7M&emni71 
Br 80* 72 
Br 7bd*B3 
H 4M Hanburg 77 
H 80*60 
H 9* d* 82 
H Tb d* 83 
H SbdgLU 
F attomn 71 


84 10035 

91 107/5 

87 1DJG 

85 laus» 
SB 1008» 
90 1084» 
97 1105G 
95 104» 

94 1Q7» 

IS 101(5 

as in 

88 10235 
88 1865 
87 1DZ45G 
87 HB55 
93 10,156 

92 1014 

92 


I F TbHiynml 
F Bd* 72/87 


F 7*001.77/92 
F 8 vm 71/84 


(F 4* d* 77/92 
F 7 VW 72/87 


Optionssdieine 


F 6V. dgl 78 
1 19i 8b Wsdwv 70 


ttiSbNwtai 
Hn TM d* 72 
1*60*72 
Mi Tb d* 79 
Ha 7* d* 82 
Ha 8 d* CS 
HaB d* 84 


Ml 7* d* 84 
D TbNftwSS 
D 7Md*ö 
D 8b d* 83 
0 8*0*8311 
D 8* 0*84 
D 7bd*S5 
F 8 RNd -Pi. 71 
F 7 Soor 72 
F 60* 7* 

H TV.&M.-R72 
H 80*84 
S 7* Sutzoort 71 
S 7*0*72 
S 80*85 


10045 
101.1 
101G 
101.1 
102.1 
1054 
HB.95 
103.64 

103 a5G 

1044 
10435 

104 VS 
10/46 

307 105 
407 IBS 

407 1017 

507 1*4 
7/B7 106,15 
BOT 1054 

907 10545 
1007 TOM 
1107 10/45 
1107 10/J 

1207 1014 
108 IIB55 

508 10375 
SOS 103 TG 
4*8 104,05 

408 10/75» 
808 10645 

908 10S45» 
IIA8 1U4S 

1208 IM.V 
309 Tflt3S» 

409 1014 
709 103» 

909 185/5» 
1089 1M7 

1109 1B3.9SDG 

1209 106D5 
209 101./ 

3/90 1045 
«90 1023 
8/90 10245» 
7/90 10075 
9/90 10045» 
11/90 1014S 



F Ob BASF 7806 
F IIBASFOvwZmOOS 
f 3 BASF Cm 
F TM BMrtnLHaTI« 

F 10b 0*8207 
F SV. dal 84/74 
F 2* d* 85/95 
F TM BKF BklaJS/fO 


If M^niaML 7808 


F 5 Cond 84/94 
F 8 * Omüta 85/93 
F 4 M Dtfik CoapJ 7 A 7 
F MDlUcWI 
F 5 MDMer 85 
F 4 Dram£UnLD /90 
F 8 d* 85 HI 93 
F 8 fkwdaer Bk 84/92 
F 5 M Henna 8409 
F 10 Hoedat 75/98 
F 4 * 0*2909 
F 160.00 
F 5 W teil Fite 84/69 
F 7 M 5 e*SJMtar 8208 
F 5 *. tattB/W 
F Jb (aW P. 84 A 9 
F I* KesAnl 84/94 
F 3 * linda ks. 84/94 
f 3 M Mnuta. H 840 V 
F 3 M Mttab. M 8409 
f 3 b Mpp. (Mer 8409 
F J 9 .Mpo 5 hfa .85 
F 3 M mfrGiMOt 
f 8 Prmaog 84/91 
i RtiytkM W. 008 
iScAwfM 83/90 
. StJwr. Baeknm.1 
khw.BkSÄW 


Jb d* M o. 0 . 887% BW 

5 b Hanna 84 m. 0 T 12 G 112 G 

3 Md*B 4 aO. 971 915 T 

7 b 3 ap. Syrtü. 82 ra.a 1 S 9 G 1896 

M 0 *KaO. 1826 1026 

njUKeBn. 0 . 19 W 56 195 JS 

Skddüg. 0 . 793 G 99 . 4 G 

)M Kmol Mo* mXX 120 G 1206 

3 b d* 84 a O 9 I. 75 G 91 » 

MEndhefBf M.O. * 5 « «ST 

3 * KaeHioi 84 o 0 . 7875 7875 

SM Und* M. a. O. 147 180 


887% HWr |8Anb3a-k>hgB3ai 

I12G 1120 1 1K Aid3utnd. 8109 


«M Aigendries 7808 
2 b d* 7909 
Sb SjftWwt*780| 


198756 19575 C ft. d* 7909 

793 G 99.40 10 d* 80/90 


Ptetfsom 

10 aaL 81(91 
IWl 0*81*9 
fMdgiBm 
9bd*82mD 
8 i-.d* 8 zm 

7*d*Bjm 
Bb d* 83/73 

7*dgLS//94 


SM d* a O. 797ST 7875 

5H MBubäK 84 «. O. 1440 144 


3bd*84o.O. VSJS 

Sb rvpen ftovr 8/ nQ 1150 


SM 0*84o 0 9135t 91J5G 80*8404 

3V. Mpp. Scfa 85 «.0. 14 MO 7*0*55/97 

33. Mpp.Sdn.85aO H3 8975G 6b 0*85« 

3b Fbip* 84 b. 0 123 123» TM Aed> Rn I 

3b dal 84 aa 88 88 TM hm 73/ 

Sfa Btvrtni WncW] faO 1Z2G 1220 7AifaM*an7 > 

SK0*BS«O. 980 980 5*0* 77*9 


4 M d* 84 in Q 


4 M 0 * 84 o O. 

Jb SBC Rn. 84 nLO. 
MdgLaO 84 
4 SXA Ha n 0.85 
4 0 * 850 , 0 . 
STfaifaS. n 0.85 


raBZST HBG 

943ST «37 

171 170 

78.1 7875 

150 128 

92 913 

1480 1480 


Jd*aaS 5 843 G 843 

SM Trio X 01 » 85 n. a 1170 1170 


3 MdgL 85 aO. 9075 WO 

3 MTmmolML 84 aLO 1150 1150 

3 Md* 840.0 91.7 9131 

4 VMnOiaO. 195 I 9 DG 

4 0 * 85 Ol O. 853 88 

4 M W 9 lcF 73 m O DM 1970 197 G 

Wä* 73 aO. DM IQ 275 T 1 D 23 T 


897SG 4b 0*85« 

123» TM Aadl fia BÜW 

88 TM Aomw73/8B 

1220 7 Aiwston 72/87 

960 SM 0* 77*9 

HBG 60*7808 

«31 Sb 0*80.90 

9H 0*11/91 
7U% 9% 0* 87/91 

J» TM 0*82.92 

Md *83/73 

««> 7V. 0*84.76 

4M Aoftra/ OC 7207 
1”? 8 Map. Ci 7104 

WO 4M 0* 7207 

TbAvenBl« 

»i® KM Banal 82/W 

8 Boko Otto» 71*4 
“ BV, 9 t€X 77*7 

6M0* 7808 


r 6 b 0*73 0 . 0 . DM II& 75 T 1 H 3 T 9 V. dal 80/88 

M 3M Sbrajrf 7B/88 n. O. :61bGr 161bGr SIk/SSca7«W 

M 3b d* 78/88 a O. 93750 93750 7Bo*QfaEfl? 


Währvngsanleihen 


1 TM Bank Tokyo 85/90 
7M8aoa M04 83« 


H 4M KopWMOtn 7207 9931 


Wandelanleihen 


Sonderinstitute 


F 5M RJiylkfa W. 8308 
F 4M ScnarfM 83/90 
F 3M 5dm. Bofanav V. 
F äScfiw. BkMW 
F 4SKAHaa.B 
F TM Owai 85/90 


0 4 DSLS PI 28 
0 60* PIS 
D 60* Pf 37 
0 60* PI 99 
0 60* Pf 47 


F 31MfiS.aS 
If sMMSim 


D 4M d* Pf. 154 
D 4b d* PI 88 
D 4M 0* Pf 82 
D 7 0* PI 43 

O 7 <f* Pf 84 
D Tb d* Pf 99 
D Tb d* Pf 114 
D 60* Pf 104 
D 8d* Pf 155 
D 8 d* Pf 184 
D 5b d* RS 85 
D 4d* BS 73 
D 8 d* BS 116 
0 80* Pf 144 
D Bb 0* BS 153 
D 70*85142 
D 9b d* BS 172 
0 9d* ES 186 
D 10 a* BS 193 


F SMTOTOBO 3S/VB 

f amumcmim asm 

F SMTamun A 84/87 
F 3M d* B 84/89 
F 4 Vabo 83/93 
F 6b VH F. 73/88 
M Stampf 7808 
F CenmML 8109 
F CoanbUnUox3308 
F 0*8409 
F DmcOm- 8k 84/92 
F MtndBT 


Optionsaaleiben 


D 11 b d* ES 195 
F (HW» 

F TM d* 79 
F 80*84 
F KÜtadtm 
F 8 h Kid. 19 lad.aufb .82 
F Tb dgl 83 
F Bbd*S 
F 7 »d *84 
F 7 b 0*84 I 
F Tb d* 84 l 
F TM 0 * 84/90 
F 7 b d* 85*8 
F 7 M d* 85 /T 0 
F 7 Md* 86/93 
F 4 ta d* 85 « 

F 410 taUtafMBkjai 5 
F 6 d* ES 16 
F 6 d* RS 19 
F 6 d* RS 77 
F Tb d* RS 27 
F 4 b d* SS 60 
F 70 *« 

F 70*99 
F 80*101 
F 7 h d* 102 
F 9 b 0*124 


Bundesbahn 


2*7 1014 
907 101 , 75 » 
7/88 1 B 13 
509 1873 

709 106.95 

2/90 101.15 
7/90 10 S 35 G 
sm 111 
9m um 
11/1 117 JSG 
im i«7j 
im um75» 
im 11435 
lim 10735 


101,150 101 . 15 G 

18235 G 102 . 45 G 





2 b d* 85/90 
5 M Hooaoven (80 
Jb toSfä Co. 780 
3 h TraCO Col 78*6 


4M d* 8ZO8 
5b Kcm0uaa71 
3b Moridaf F. \ 


41ofcnilaad 7906 
SbrnoKan«. 7104 


5M Ttabottooto 86/90 9S 


za 

_ 

3435 

5575 

148 

I486 

146» 

14« 

HSG 

1BG 

108556 

KBG 

TUG 

?WG 

1UG 

1126 

1521 

1456 

1290 

1296 

4406 

4750 


iS 51 

1936 

1946 

141 

154» 

11DG 

1106 

1807 

1807 

1466 

I486 

134G 

1346 

1975ST 

1956 

109J 

102.56 

356» 

35K> 

2756 

Z75G 

2315 

2556 

1765» 

174» 

204» 

1956 

10TG 

1020 

1586 

1S5G 

101,15 

W455 

3146 

iw. 

2446 

2446 

104 

1M5S 

Z4TT 

24TT 

106 

1045 

127» 

1I7G 

im 

21 DT 

127G 

128G 

99 

9755 

4406 

473G 

11 TG 

VWG 

93 

95 


Wb B ajoatacOi 
110*81/91 
9h BanaL 0.82/ 


|9b Banat. 0:82/99 
1 7V. Bergan 77»? 


713.CZ77/IB 

5M 0*7108 
75.0*8007 
8 b 0 *«m 


9 M 0 * 82 « 

8 M 0 * 51/90 
8 b d* 8404 
9 M Bock 6 Da. 8209 
Sb BotaOMf 8209 
lb Bsmcoh bM 73 « 
4 MBiDritaa 7207 
6 M 0*7486 
TM 0 * 79*7 
80*7907 


Ith on 84/« 
8bCCa7404 


70*7709 

«CdatH 


80 * 83/95 
6 MColnBTatac 79 /t 7 
9 b 0*82797 
TM 0 * BIS 
t nfart Mi i> rm 

7 CE 5 P 7707 
taoaUKi 78/93 
9 Oda 9004 

8 Cdcaip. 84/92 
7 M Ceoelaa 7104 
(Coaaaba 8 BIK 
00 * 85m 

UM ONE 62 m 
8 b d * 85 « 
th Comp. Yata HM 
69t COonoutaa 7207 
■ CiadRDamlSm 


F SM CWl F34 rlO. 


F IM d*B 4 aO. 

If 3 hCo 0 LL 7 Sm.OJM 


F 3M 0* 78 o. 0. DM 
If SCoad84lMaLO. 


Frankfurt 

DM- Ausioedsoe leihen 


F 50*84/« a, O. 

F 4M DLBkln 71 nO. 3 


F 4M DtBklm 78 >0. 
F 4b d* 78 0.0. S 
F 4M 0*83 m. O. 

F 4M d*Oaa 
F SM 0* 53 bl O 
F SM d* 83 o. 0. 

F SMOUarKaia 
F 3M DMar 83 a 0. 

F 4 DnwfaBk ß m. 0 
f 40*0.0 
F 80*84 m. O. 

F 8 0*84 0.0. 

F 3b Fuji 84 kl O. 


TM Atr^ntwkbk 79/88 

80*7907 

100*820? 


8 OadR Daqwl 15m 
7Md*em 
8M CmSl Foacl2m 
Bb0*BOO 
TM 0*887» 

6 Ctadk NaL 77/17 
Ob 0* 84/W 

aeönop Tim 
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Ernst-Egbert Pohl 


Bergassessor a. D. 


* 8 . 9. 1905 


t 1. 1. 1986 


In Liebe und tiefer Dankbarkeit 


Rugendasstraße 19 
8000 München 71 


Aiga Pohl geb. Angenent 
Max-Henning und Erika Pohl 
Hans-Ulrich Pohl mit Anita 
Frigga Pohl 
Barbara und gnsaipie 


Auf Wunsch des Verstorbenen hat die Trauerfeier im engsten Kreis stattgefunden. 


Anstelle evtl, zugedachter Blumen- oder Kranzspenden bitten wir, einen Betrag 
den Bodelschwinghscben Anstalten, Bethel, 

Konto-Nr. 6420103, Sparkasse Bielefeld, zu überweisen. 


Gisela Lüdde-Neurath 


geb. Tiedemann 

geb. i . 6 . 1920 in Königsberg/Ostpreußen 
gest. 3. 1. 1986 in Garmisch-Partenkirchen 
In Liebe und Dankbarkeit 
Walter Lüdde-Neuratb 
Monika Lodde-Neurath 
Claudia Lüdde-Neurath 
Wotfgang Lüdde-Nearath 
Gerl van den Boom Lüdde-Nearath 


Garmisch-Partenkirchen, Am Sonnenhang 15 


Es war ihr Wunsch, auf dem Friedhof Gartnisch in aller Stille beigesetzl 
zu werden. 


Familienanzeigen und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 

Telefon; 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 
oder - 42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 
Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


Wir arbeiten 

an den Gräbern der Opfer 
Don Krieg und Gewalt 
für den Frieden 
zwischen den ülensdten 
für den Frieden 
zwischen den Völkern 


tlf 


VOLKSBUND DEUTSCHE 
KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 



WERNER-HILPERT-STRASSE 2 3500 KASSEL 
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Ein einzigartiges Standardwerk 

über die Kulturgeschichte der Menschheit 

Ein Nachschlagewerk von hohem Wert, 

das für Fachleute und Laien keine Frage 

oflenläßL Darüber hinaus ein Lesevergnügen 

besonderer Art für jeden, 

der sich für Geschichte interessiert 

Jeder der hervorragend ausgestatteten Bände 

behandelt ein Zeitalter oder einen 

Kulturkreis und ist in sich abgeschlossen. 

Auf 10.360 Seiten, 

illustriert mit 432 Bildtafeln, erleben Sie 
die faszinierende Geschichte der Menschheit 
Die Ausstattung ist großzügig: 
vierfarbiger Schutzumschlag, Wibalin-Einband 
mit zweifarbiger Prägung, 

Textteil auf hochwertigem Papier, 

Bildteil auf Kunstdruckpapier. 


An: DIE WELT. Lcsor-Scrvicc. Pusifudi [HilSf.4. 4_>i"l üssen ; 

Bestellschein für WELT-Abonnenten 

Bitte lierem Sie mir die 

Knltnrgeschichte der Menschheit 

UI 18 Bänden zum Preis von DM 196 - 


Ich bezahle diesen Betrag wie 
mein WELT-A bonnement: 


□ nach Rechnungsstellung 

□ durch Abbuchung 


Vorname/Name 


Straße/Nr. 


PLZ/Ort. 


Vorw./Te!ef. 

Kunden-Nr. 


i Datum, 


Unterschrift. 


Abonnenten-Servlce 


DIE »WELT 


l'IHH'.V.lLI 1 l'.l>?[m M, Ifn ;nr rumi'Ii 




U2> 




Donnerstag, 9, Januar 1986 -Nr. 7 -DIE WELT 


BÖRSEN UND MÄRKTE 


Warenpreise - Termine |woHe,i^Ka*tscM iNE-nMie 


Fester schlossen am -Dienstag die Gold-, Silber] baumwoiü nh io& (c/u>i 
«nd Kupferaotteniiigeii an der New Yorker Co- S* 2 41 « 

mex. Erneut um das Limit höher notierte Kaffee Md «yn 

Etaras schwacher ging Kakao aos den Markt g. SS 

Oaz. 4«« 

M 3 n 48 .« 


KAUTSCHUK HavYoik (cflb) 
HBndtotprah loco RSS-1 

4025 



(DM to 100 kg) 

U 7.1 

aEKTfiOimjPFa Wr UitWMiM 

DEL-Ntf/ « 8 / 7-35424 345 / 7 - 347,33 


BIS In Kabeln 

98.2S-99.25 98/M9/5 


ALUMINIUM für Letawedte (VAWJ 
Rundb. 455j0D-ttO50 45000450« 

Vofidr. 444,004*4« 4*4,00-464« 



üwdotet Metollbone 


WH2EN Wtnripeg (am//!) 
Wheol Board di. 

SlLlCW 284,10 

Am.£Hmira 283^07 



US+flttdwMtöoatim (ob W«Hr 

21 « 


SOlAftt CMrnne (c/b) 

Tan. 21« 

M0n 21.57 

Md 21,7a 

M 22« 

Aug. 22« 

Sagt 21« 

Oh. 21« 


WOLLE ImrIn [Nw*l Eft^-Knutz. 

)an 465.00-1 50000— 

MSn 5034 ) 0 . 505 « 5 Ö 4 « 506 « 

Md 5054 ) 0 - 510 « 5104 KW 14 « 



AUJMfNIUM (e/lb) 

51. 

rrtn. fara» 775/0-774« 
3 Man. U3«404« 

BUBI (£/t) 

iNILKat» 256JB-256/5 
3 MdL 266« 269« 

KUPFBt Hnhetgiode [£A] 



GERSTE Wkxdpog (caivSA) 
Man 111« 

Md 114« 

lufi 1HJ0 


Gewflsrittel 


KAFFEE New York (c/lb) 

7.1 

März 279« 

Mai 265« 

TuS 249,18 


KAKAO New Yaik(*/l) 


SCKMAiZCiieogs(c/b) 
loco lose 17« 

Ctataa wMb bog 4 % (r. F. 

■ 1W0_ 

244«| TALG Nm Ya* (c/fc) 

topwtiu 14,25 

faney 13« 

bWdif. 15« 

yellow nax. 10% lr.F 

11 « 




SCHWEWBAUCHE Chicago (cflb) 

4 1 Feb. 4$« *5« 

240 TS MS« 65« 65,10 

259«^ 66« 65,« 

HAUTE CHougofc/Rj) 

7.1. 6.1. 

41 Odrten sinh. schwere Rhrar Northom 

2210 58« 58« 

nt* KDhe einh. schwere River Northern 
HK 46« 46« 


501ABOHNEN Chicago (e/bush} 

Jan. 543« 533« 

Mörz 553« 544« 

Md 564« 553« 

Wf 572« 561« 

Aug. 570« 560« 

Sopt. 547« 539,58 

New. 542« 537« 



MS 58, 1. Verarbeitungsstufe 
311-314 

MS 58. 2. VerorbdiungKlula 
343-345 

MS <3 

342-345 




(DM/too kg) 

8.1. 

7.1 

IÜB.23S 

330-352 

327-330 

Leg. 226 

332-334 

329-332 

Leg. 231 

347 

362-367 

Im.2B 

377 

372-377 

Prette für Abnahme von 1 bh 5 1 frei Werk 


min. Kasse 966/M67« 

3 Monate 994.00-994« 

ab. Kasse 
3 Monat« 

KUPFER- Sund ard 
iritt Kone «450-954« 

3 Morale 9B2/0-984« 

ZWK(£/T) 

irin. Kaste 42000423« 

3 Mama 

ZB8IJ£/i) 

initl Kasse auig. 


W0UBAM48Z (S/T-£Wl) 


EBsrgna-Tennkoflbakte 


7.1. 

772«- 773« 
799,55-80000 

2S8«-2S9« 

ZW«270« 

960,50-961« 
936.00- 78*50 
944«-947« 
997«992« 

952«-955« 

«2«-985« 

405«410« 


PLATIN 

8.1. 

7.1. 

(DMTg) 

30/0 

30.10 



7.1. 11. 

75/0-75« 73,49 

7155-72« »«-69.31 

68,1068« 65« 

64/5 


GASÖL - larnOanm 


Z39/S-240 « 240«- 240« 
2 29«- 229 JS 232«-Z32/S 
719«219,75 221 «221,75 
209,75-710« 211,50-211/3 
202« 202« 204« 206« 
197«197« 2W«20H75 


KAUTSCHUK Mdayria (mal cftgj 

7.L 6.1. 

Fahr. 17B«179« 178«179« 

Mfirz 179«18S« 179«180« 

Nr. 2 Febr. 172«173« 172«173« 

Nr. 3 Febr. 17D«T71« 17DjQ0-171« 

Nr. 4 Feix. 165.00166« 165«166« 

Tendenz: rurig 


JUTElmdee(£Agt) 


im -Preis tob karibische Bäten (US-c/lb) I SOJASOffiOT Okago (SMit) 
4J8 i«| ^ 157« 



KAKAO loedoe (£/i) 

März 1726-1728 

Md 1743-1747 

Jufi 1767-17« 

Umsatz 3061 


7UCKBJ laedaa (£/U Nr6 

7.1 6.1. 

März 1S4«154« 148« 148« 

Mm 158« 159« 1S3«T53« 

Aug. 164,40-164« 159,40-159« 

Umsatz 2587 879 


PFEFFStStegaperiSuailS'Sing.S/IOOlcg 
schw. 8.1. 

Samspez. 887« 88 

weVSaraw. 12(0« 116 

weffl-Mum. 1212« 117 



nn WMonng-SoMoHpwBe 

Mengenangaben: 1 troyounce [Feinunze} = 
JS4-S 31,105 K flb ■= 0,4536kg; T R.-76WD- (-) 

15?« 

148 ' 00 WeticL Metalfootienmge« 


(DM )e 100 kg) 

11. 7.1. 

ALUMINIUM: Baris Leedoe 
Kd. Man 274/1-774,57 269/1-269,19 

drillt M. 284,12-284/9 278,18-278« 


BiH- ladt ieacfaa 

Kd Man. 90/2-90/1 9Q/9-9Q/7 

dritt M. 94/6-95,12 94/094/7 


NICKEL Baris ImdM 

Kd. Mon 1018/7-1IB9« 1012/4-1016/6 

(ML M. 1021,90-1041« 1035,47-1037/3 


SILBER [DM ja kg Foimilbar) 

(Bush londoner FJjdng) 

Deg.-Vkfpr. 475« 470« 

Rückn-Pr. 461« 456/0 

verarbeit rH 496,10 490« 


Internationale Edelmetalle 


GOLD (LErS/Fdnunze) 

leedoe 11 7.1 

ID« 330« 320.90 

15« 352« 330« 

ZMcbmiL 331 «331« 329.10329« 
Fmk (F/l-kg-Sama) 

mittags 80000 79550 




New Yorinr Metaflböne 


ROHÖL - Nm YaÄ (ÜBairaO 



7.1. 

AI. 

Febr. 

TAU 

26/5-26/0 

März 

16/1 

2558-25« 

JE? 

25.17 

25,22 

24,78-74/2 

24/4-24,14 

Juni 

24/8-24,40 

23,65-23« 

ROHÖL-SPOIMARKT (S/Barrel) 
miniere Probe In NW-Euopo - 

ato lob 


7.1. 

Al.! 

Arabien Lg. 

27/5 

27/5; 

Arabien Hv. 

25/5 

25/5 

Iran Li 

26« 

2A« 

Forttal 

26/5 

26.45 

NSea Brera 

2A« 

2A45 

Sonny Light 

27.0SN 

27« 

Katoffeb 


ORANGENSAFT New York (dto) 
7.1. 

Tan. 106« 

März 109« 

Mai 11490 

Tu« 113« 

SepL 112« 

Umsatz «00 2000 


7.1 
887« 

1162« cH 

117/« 

SOJAÖL toamdom {hfl/100 kg] 

roh Ntoderl tob Werk 

11 133« 131« 

107/5 — 

110/5 KOKOSÖLBDttMdmKM-PMpplnen 
112« df 425« 432« 

114/0 - 

113/5 iBNSAATtotteidm tS/11- Konoda Nr. 1 
eü 25175 254« 


148/1-149/7 141.12-142.18 
171/5 170,91 


RBNZ1NN 

99,9« 



Sw-Preis Penaag 

Slzdt«-2btn ab WM pionpt (Ring/kg} 


SILBER (c/Feinunze) 
ausg. Ja,. 

Feb. 

Mörz 

Md 

Jufl 

I) Sept 
7J. Dez. 
ausg. Umsatz 


583« Baehoh 

587,10 

590« Chicago (S/1000 Board Ittel) 

598« 7.1. 11. 

605« Jan. 146«W7« 145.1D 

614« März 15090-150,211 148,10-148« 

626.70 Md 15060-155« 153«153,10 

12000 Jufl 16040-16020 15000-157« 


DeviseateraiRnaiaiHkt 

Dia Absdtwochvag der Eirta-Deiaizbwdtze ssizte sich auch 
am 11. fan, die AbecMäge verringerten ddt nochmak. 

1 Monat 5 Morara 6 Monate 

DnBmiDM 078-0« 1,98-1« 3,90-170 

Wwnd/Ddlaf 0/1-0« 1/6-1,52 308-3/3 

Hund/DM 2«1.40 19H50 13,1-11/ 

fWDM 25-7 «6-52 122-106 

Geklmarktsätze 


OeUMmhiaBb» kn Hendol unter Banken an 11. : Ibgesgeid 
4«4« Prozent; Mona t sgeid 4/5-4,75 Prozent; Drahtianat»- 
«ld 4«4« Prozent. FBOR 3 Maa 4« Prozent. 6 Mon 4/5 
Prozent. 

FrinttfafaMtsOtMi on 81. : 10 bis 29 Tage 3« G-5«B 
Prozent; und 80 bk «OToge 3« G-8.40B Prozent Dkfceeisatt 
der Bundosbanfc am 11. r 4 Prozent; Lombartsotz 5/ Pnueu. 

Euro-Gekflntarkttätze 

Mecbiget und HSdtstkum kn Handel unter Bankea am Ol.; 

RodortonssdHufl 14« Uhr. 



U5-S 

DM 

sfr. 

1 Moaat 

7%-Oh 

44M« 

J9r4 

5 Monate 

79L-8 

4KMA. 

5Ä-4ta 

6 Monate 

7TWM 

4yi-4% 

JÄ-4Ä 

12 Monata 

71b41k 

4H4A 

4-4V. 


von: Deutsche Bank Compagnie Hnaadära Lu- 
Luxemburg 


Ostmn i liiei cn Ol. Qe 1D0 Marie Od) - Berlifc Ankauf 1000 
ttortcaut 21,00 DM Wett; Frankfurt: Anfcaul 18« Verkauf 21« 
DM West 

Gold münzen 

ln Frankfurt wurden am Ol. folgende GoMmSmenp ra ke 
geen nn t (In DM): 


20 US- Dollar 
5 US-Dollar (faidkni)*' 

S l&Oolar (Ubeny) 

1 1 SoMmlpi all 

1 i Soveretan Bbatseth IL 
20 belghche F u ilowi 

10 Rut»l Tschenvonaz 

2 (OdaMnsikche Band 
Krüger Band, neu 


Maple Lea4 
Platin Nobia 


JOGaidaw« 

20 schweb. Franken .Vreaefi* 

20 fnjnz. Franken /tapaiAan' 
lOOAslerr. Kronen (Neuprägung) 

20 dnetr. Kranen (NoutxOgung) 

10 öcterr. Knuten (Iteuptbäung) 

4 6«terr. Dukaten (Neumägungl 
1 östanr. Dukaten (Net^xägung) 
‘Verkauf Inktuelve 14 % Me lwer m euer 
"Vertaul Inktadve 7 % Mehrwertsteuer 


216/5 275« 

169/5 221,45 

151/S 201« 

758/5 928/5 

152« 19065 

79/0 107,16 

357/0 441,18 

82/5 117,14 


liwagL« 
12*00. 70 


iltnsirknnbi lsle QJndouf vom 1. Ina iWe an, anwoftei 
ln Prozent JOMkh. bi Dämmern Zwücinmondtan ln Prazeni 
Hk de jawerige Beritzamier)' Aingatw iTto/l (Typ A) 4« 
(4/B - 5« H/3) - 6« (5.15) - 7.00 (5/6) - 7« Ä - 8« 
föA Ausgdw 1986(2 (lyp B) 4« (4.00) - 5« (4.75) - 6« 
Kid) - 7/0 (5«) - 7« (5.99) - 8.05 [6«) - 8« (056) 
Itomntom e n iic h B n « de* ütwdes (Rsndten in Ptawnt): 1 
Jahr 4/0, 2 fare 5/5. ixedmultllaatlme [Ausgabebedm- 
gangen bi Prozent): ZJm 6/b , Kurs KD« ReneOie 6,18 . 

Nvlikupon-Anleihen (DM) 


Üddl ii g Ken 
Frek Dom 11B6 


BW- Bank L69 100,00 1.7.95 55«6 

BW-Bank E70 192,16 1 7.95 102.975 

Bad.0k.t54 100« 1/.95 54.06 

Bert. Bt 055 100« 1/« 37« 

Cenmerzbanfc 100« 725.95 55« 

Cemmeftbanb 100« 41« 4040 

DeuBtiha BL f 287« 23.1.95 122« 

DSL-tenk RL264 937/1 2.790 104.15 

DSL-Bank 1265 100« 1790 76/2 

DSL-Bank 1266 100« 1 APS 53/5 

Fr. Hyp. KO 468 196/2 U.95 105/5 

Hbg. LdbL A2 100« 15A96 48,75 

Ken. LdbL 24» 100« 1A95 54/7 

Hm LdbL 246 1«« 1A* 38/5 

Hm LdbL 247 100« U9S 54/1 

He». LdbL 248 100« 1.7« 26/1 

Hess. LdbL 251 100« 2.11/5 26« 

SG2-Bcnfc040 100/0 ILA 95 54« 

WMHB600 100« 2A9S 54.75 

Westlß 401 100« L100 3&60 

WMLB602 100« 11IU6 24.15 

WestLBS» 126/6 16.2« 108« 

WMLB501 137/1 162-90 108/5 

WestlB 503 115/6 3.10/8 101« 

WOHLS 504 141« 1.10.91 101« 


öttemkSi 
Oftorroidi 
AtLRkhfidd 
Campbet Soup 
Pmd Ready 


E-kt sM.e (PeJkri 
Wells FoigotAA] 
PBpsPO». (AA) 
Beatrica Foods 
Xerox (AA) 

Gurt Od (AAA) 

Gen. EtocCAAA) 
Caierp/bi (AAJ 
Penney [At> 

Sears (AA) 

PfilBp Monfs/A 
Goa Sec (AAA) 


200« 74A95 

294.12 24 5/0 

S 100 4A92 

8100 21.4.92 
8 100 11199 



M BLToLM 
10 W dgL91 
10W dal 91 
BIS BW 93 
Ml 


Renditen und Preise von 
Pfandbriefen und KO 


' OMknBipuW' bol IbauatsksM W» 

MOB] BW «S IW n »S IBS 


4/5 (4,75) 
5.20 (5/51 
5« (5«) 
6/2 16/9) 
6.40 (6.49) 
6 « ( 6 «) 
6/5 (6.78) 
tJ& (6«) 
6.99 (7«) 
7/1 (7.07) 
7,17 f7«) 


«XU 101.1 
99« 101/ 
98/ 101/ 

95.45 99/5 
95/5 9?.9 

92J 94.1 
90/ 95.4 
8131 90 

86.45 97.95 
8S/S 92/5 
79« 8865 


102 1 105.0 

1IS.2 1C3/ 

109.4 105.1 

102.4 105.1 
t0:.l 104.3 
102/ 106/ 

101.4 IOq/ 
100,9 10SJ 
100.1 105.9 
99.«5 106/ 
98/5 106.4 


104/ 104/ 
106.? 108/ 
108.8 UM 
109/ 112/ 
110.4 114.4 

111.6 116 4 

111.7 117.1 
112.3 1103 
nr.4 1149 
1(5/ 120,2 
U5.3 174.» 


'Dia Rondlie wird arf dar Basic aktueller Kupons berodinet 

(ea%) 

"Auignmcf üor MarUiondliB ertochmiia Pteno, cBc vmdon 
aaitScn narlanen Kunen voigtoKheanzr taptoro atmeUton 
kennen. 

Cn w entoank le f e i eduE 111.144 tl 10.957) 

Perloiwoece Reefelnrfni- M5«S (S53«7) 

MH geteilt von dw COMMERZ BANK 

New Yorker Finonzmärkte 

Fad Fun« 7. Jon. 7,695-7/19 


Coaunerdat Paper 
piaktplaaening) 


Commerool Paper 
[Händtorplcderung] 


30-59 Tage 
60-270 Togo 


Contfloatoi ot Deposit 

t Moral 

r« 

: Monat» i 

175 


3 Monate 

A5 


6 Monata 



12 Monate 


US-Schauwechsel 

13 Worten 

0 ? 


76 Wochen 

,07 



Geldmenge Ml 


627.9 Mrc 5 
[- 53 Mrd. 8) 


HTK-AMoslndos gteer Tort] 

März <2<« 173« 

hml 12590 125.05 

Ml 90 leih von Homblewer Fbchei 8 Ca . Frankfun 



PeasümettBS Bnpaar 

oder Alleüsstehemler 

findet angenehmen Aufenthalt 
an spanischer Küste. Für kosten- 
Jose. herrlich gelegene VUlen- 
wohnung wird Behütung dar Ob- 
jekte und Mitarbeit verlangt. 
Zuschriften unter T 7580 an 
WELT- Verlag, Postfach 1008 64, 
4300 Essen. 


- Vaftratung Irland 

Industriehanfmaxm, 40, Nat dt., 
sucht langfristig die Vertretung 
deutscher Finnen für ihren Ex- 
port nach Irland (Republik und 
Nord). 

Kontaktn. erbeten unter TeL 
0202/ 52 55 88 oder 5235 45 oder 
unter F 7778 an WELT-Verteg, 
Postfach, 4300 Essen. 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 











C h rf i T pui tcr Borst Slaia (aifkteb Kccre- 
■pondait (Br Eorape), Whber B. Bmb 








¥\-. f 












seaxsaa b 


ZOOO HenttarK 88. Keteer-vnHuSm-StnBe 1. 
TfcL (0401 M7L Telex Bed e ktkn and Ver- 
trieb xnoeäk A ne e tg ea : TeL 04M) 
3 «T 48 oa Tele* 9 17 «01 7T7 



NN Frankfurt (Hain) L «estendetaA» f. 
TeL (B 010 91 13 U; Telex 4 U 44fl 
Fernkopierer (0 ONtt TS 17 
asoeicexE T«L (0 4B) 97 80 11 - 13 
Telex 4108« 


WO Stattnst 1, HateWBilplets Ne, TeL 
(07 U) B 13 « TMex T a m 
Ansdgen: Tel (07 U) 7 54 66 71 


tg^3 ^trr-= ±l 
- 


7m fl Y diP tbi W > BH l |!r l n n Bflftt XXX DÖIIB^ 
dorA der FtnuLftnier^H 


• ‘r e w' w^eüL ' ^' 'i j 1 { — - 



„Unsere letzten , Urwälder 4 

müssen endlich unter Naturschutz 

66 


gestellt werden . 6 


»"j-syeW’- 

:|'P' 


1 

*"l* ''-C'l*' 

IrJSs 




BbIhi« Slalmenn, 

FUnmutor und Mitglied das WWF. 

fjs gibt noch urwaldartige 
Gebiete in Deutschland. Mit 

Binar üppigen Pflanyan- und 

Tierwelt; die Auwälder. Frü- 
her einige tausend Quadrat- 
kilometer groß, heute nicht 
einmal mfthr hundert. 

Ähnlich wie die tropi- 
sehenMaagro vgnwM dervon 
Ebbe und Mut, sind die eun>- 


Rodung und Staustufen 
gefährden die Flußauen. 


päischen Auen von einem 
limv^ wirnäfii g we chselnd en 
Hoch- und Niedrigwasser 
gekennzeichnet Auf dem 
außerordentlich nährstoff- 
Mltigen Boden gedeiht eine 
nahezu paradiesische Wild- 
nis voller Pflanzen und Tiere. 
So blühen in den Auwiesen 
fm Mai und Juni npnh 
seltene Orchideenartan. Und 
hier ftinri unzählige Tiere 
zu Hanse, die. von der Aus- 
rottungbedrohtsind: Biber, 
Fischotter, Storch, Schwaca- 
wiiiftit, Laubfrosch und zahl- 
reiche Libellenarten. 

Auwälder gibt es heute in 
ganz Westeuropa nur noch 
am mittleren Oberrhein, an 
der Donau und Mnmh sowie 


Unzählige Tier- und 
PHanzenarten bedroht. 


an Elbe, Isar und Inn. Doch 
auch diese letzten natür- 
lichen Überbleibsel sind ln 
höchster Gefahr: Statt sie 
unter Naturschutz zu stellen. 


i 1 v- 




■" : tC' ■ 







Solche Auwälder sind Lebensränme für bedrohte Tier- und POanzenorten. 


Je, ieh will bdf«l. 4Üi 4i* IttllMI mUiri.rbra krurlql- 
pcbifiB in Drubchlind rriullrn blribrn. Bille p-bm 
Sie büf Lntemnitninrik. eie ich Im lYf hei «iiw 
Arbeit unierMüuen kenn. 


c WWF I 

I Pl/VOn 1 m>rli-|ili«ni! * I Hlmi-'KlmJ I 

] , Slphl-n-Ied- il.MMNI tril.k(urt '«I I 

| llirar Anictpc wurde von Uplv> a Maihrr. Frwikfun. IrMnn iinM r 77iki7T | 

ober Honorar {^eteiicL ^pndml-.alu 2<MltI , 

1 Sie kl otehl im bpeadmnillrln finenrierl. I‘„minrr7hank trank lurl I 



werden viele Baum für Baum 
abgeholzt, um schnellwach- 
sende Pappeln in Reih und 
Glied zu pflanzen. Oder um 
Mais- und Getreidefelder 
anzulegen. Außerdem fallen 
dem Kiesabbau unaufhör- 
lich wertvolle Auenflächen 
zum Opfer. 


Der WWF klärt auf 
und handelt. 


Noch gefährlicher für die 
Auen Mitteleuropas sind die 
Bauvorhaben von weiteren 
Staustufen. Denn dort, wo 
eine Staustufe gebaut wird, 
ist die Au für imm er zer- 
stört. Nicht nur weil die 
Altarme ab geschnitten, die 
Auwälder abgeholzt, neue 
Straßen gebaut und schnur- 
gerade Kanäle gezogen wer- 
den, sondern vor allem weil 
ohne die natürliche Überflu- 
tungviele typische Tier- und 
Pflanzenarten ihre Lebens- 
möglichkeit verlieren. 

Das muß verhindert wer- 
den. Schon seit Jahren 
engagiert sich die Umwelt- 
Stiftung WWF-Deutschland 
(Wbrld WUdlife Fund, die 
größte private Naturschutz- 
organisation der Welt) für 
die Erhaltung der Auen 
und anderer Feuchtgebiete. 
Durch Pflege und Betreuung 


Retten Sie mit dem WWF. 
unsere letzten Auen. 


gefährdeter Gebiete, durch 
Gutachten, Verhandlungen 
mit Behörden und sogar 
durch Landkäufe. Denn oft 
ist dies die einzige Möglich- 
keit, langfristig wirksame 
Schutzmaßnahmen Umset- 
zen zu können. Dafür ist 
Ihre finanzielle Unterstüt- 
zung dringend erforderlich. 

Ich bitte Sie deshalb: 
Helfen Sie dem WWF bei 
seiner Arbeit. Ich versichere 
Ihnen, daß der WWF jede 
Spende vollständigund aus- 
schließlich für konkrete 
Naturschutzarbeit einsetzt. 


Alles kommt ganz genau wie 1929! 

DM gute Nachricht. DM Aktien Kurse steigen immer hoher Die schlechte Nach- 
richt' Diese größte Hausse oller Zeiten endet unausweichlich im größten Crash 
aller Zeiten. 


LASSEN SIE 
SICH NICHT 
BLENDEN! 
BEREITEN SIE 
SICH VOR! 




.• ■ V. 

f #■ .*4 


* ■ 


(f ) - 

„Su&lliur kann es nach einer Inflation nie- ’i *.’>• . •** 

mals gaben. Jede Inflation wird von Ihren i kaMLeJt il ■ ' ».. ( . C4*> 

Schulden aingehoA. und dann kämm die n , Q „„, « 

Deflation -sinkende Zmseneind kein Zeichen ur - *'■ ■ v,ur ‘* r * 

eines störungsfreien Widschaftswachlums'. sondern der Beweis. daB viel :u 
wenig Wachstum herrscht, zu wenig Investitionen, zu wenig Konsum - viel zu 
wenig, um die alten Schulden bedienbar zu halten - der Kapitalismus gibt 
seine letzte große Gala, er ist schon toi -ein Zomblel 
Wie bringe ich mein Vermögen in Sicherheit? Wie profiliere ich dennoch an 
der Hyper-Hausse m Aktien und Bonds? Und vor allem: Wie verdiene ich weiter 
gutes Geld hn Crash ? 

Intensiv-T ramtng auf meinen PCM-Semmarsn. 2. Februar Frankfurt- 9. Februar 
München. 16 Februar Düsseldorf, 23. Februar Zürich: jeweils ganztägig ab 9 Uhr, 
SSO.- Franken (mid. MWSt): Togungsun (erlagen. Mittagessen. Pausenget ranke 
Bitte fordern Sie ihr Programm an: 

PC M-Semi na re Dr. Paul C. Martin, Merkuretr. 45, CH-8032 
Zürich, Telafon 00411/69 00 44. Telex: 61 64 53 

Merks: _Kpm Crash ohne Boom, kam Boom ohne Crash" (Andre Kostolany). 


Dr. Paul C. Martin 


TÜRKEI 


Bei Ihren geschäftlichen Unternehmungen berate, begleite und 
vertrete ich Sie frei beruflich. 

Ich bin Offizier a. D. der deutschen Luftwaffe. 43 Jahre alL seit drei 
Jahren hier als Pilot tätig. Meine vielfältigen Erfahrungen und 
Verbindungen in diesem t .anH, kaufmännisches Verständnis und die 
Fremdsprachen 

Türkisch, Englisch und Französisch 

stehen zu Ihren Diensten. 

Kontaktaufnahme bitte unter TeL 0 84 31 / 81 19 ab 14. 1. 198b. 


LEDERJACKEN 

bereits getragen, in ausgez. Zustand. 

I mtlnrmi alltjit erstklassig 

Mindeslabn. 100 Sl, pro SL DU ZSZQ. 
TeL M 31 / 13 - Ki 33 42 


Formulierungen 

Kleine Chemiefabrik in Brasilien 
sucht Rezepturen von Erfolg s- 
produkteiL Kauf, Lizenz oder 
Umsatzbeteiligung. Auf Wunsch 
auch streng vertraulich. Zu- 
schriften an: 

Formulierungen, C. P- 21.4 SS 
BR-04698 S&o PauWBrasilien 




- DM 4,70! 

je Kunde kästet Sie dar Außendienst, der Ihre 
1000 Kunden 4mal p. a. beaurirt und so mehr 
Umsaß bringt Fragen Sie an bei CADlCS, 
■ jSadatwiiflqf Str. «, 43 Essen 15. 


Vemittierfnr 

portKnes&ehe Textilbetriebe 

auch schuhe u. I^edcr. Koniakt: 
Estela Rodrigues, Rothsmühlen- 
damm 11, 2000 Hamburg 63 


Schmuckwarenbranche 

7stelHger Großhaodelsumsatz (keine 
Goklwähberwaren) tn einem besonde- 
ren Bereich d. Branche m. bundesw. 
Kundschaft, krankheltsh. In seihet. 
Hßade zu v erte. 

Zuschr. erb. u. S 7765 an WELT-Vcrlag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Vertriebsprofi 

mit eigener Vertrieb» gentur, Erfolge 
in Immobilien (D * USA). Finanz und 
Elektronik. Übernimmt 

Gebietsvertretung 

bzw. Repräsentanz 

Termine, Interessenten oder Werbung 
sollten gestellt, werden. 
Zuschriften unter P 7785 an WELT- 
Vcrlag. Postfach 10 06 64, 4300 Essen. 


Jurist 

übernimmt für Sie Vcrlragsvcrhand- 
hingen lrn In- und Ausland sowie Aus- 
arbeitung van Vertrügen. 

Zuschr. erb. U. K 4940 an WELT- Verlag. 
Post/. 10 08 64, 4300 Essen. 


Messe München 

Schreineret. Meisterbetrieb seil 
1303, fertigt oxkl. Messestände. Pla- 
nung - Ausführung - Einlagerung. 
Rl Lehndorfer 
Tel, 9 89 / S 12 12 46 


Als bundesweit tätiges Ehcanbah- 
nuags- Institut vergeben wir an 

seriöse Partner 

mit Einkommens-Vorstellungen upn 
mehr als DM 120000.- p. a., die Errich- 
tung einer selbständigen Agentur im 
regionalen Gebiet. Etwas Eigcnkapluü 
erforderlich. Vorkeontnisse nicht 
nötig. 

Bewerbung mit TeL bitte unter T 7766 
an WELT- Verlag, Postfach 10 08«. 
4300 Essen, 
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Boxen für Deutschland: Der neue Blickensdorfer 

Deal um einen Superfight 

M an könnte es auch in drei Sat- re nun ei pjnai schneller zum Ruin 
zen saßen und nicht 408 Seiten führt als das zweite. 


lVXzßn sagen und nicht 408 Seiten 
lang: „Die Welt ist voll von Betrügern, 
und die meisten sind windig. Aber 
wenn dich ein König am Wickel hat, 
nützt es dir einen Dreck, Weltmeister 
aller Klassen zu sein. Ein Spielball 
bist du in seiner Hand, und sie er- 
drückt dich, wenn du ihr nicht 
folgst“ 

Doch wer sich mit der Quintessenz 
des neuen Blickensdörfer-Romans 
„Schnee und Kohle“ begnügt, bringt 
sich um ein pralles Schmökavergnü- 
gen, das hier geboten wird: Reicher, 
krebskranker Gangster rettet seinen 
Schriftsteller-Freund vor dem Dro- 
gensiechtum und zieht sich selber 
zwecks Genesung zu einem Wunder- 
doktor auf die Bahamas zurück. Dort 






schmiedet er den Plan, den Box- 
kampf des Jahrhunderts zu veranstal- 
ten, zwischen Thomas Brixner, der 
weißen Hoffnung aus Deutschland, 
und Tiger Johnson, dem schwarzen 
Brutai-Boxer aus den Staaten. Um 
das zu bewerkstelligen, muß der alte 
Gangster den Deal mit den großen 
Drogendealem wagen . . . 

Rin Jahr reiner Schreibarbeit 
war*s, was Hans Blickensdorfer für 
seinen dritten Sportroman an Zeit 
aufwandte. Doch dreißig Jahre lang 
hat er den Stoff dafür gesammelt, ge- 
speichert Und so ist auch dieses 
Blickensdörfer-Buch am Ende das 
Ergebnis ungewollter und bewußt an- 
gelegter Recherchen - eine einzige 
große Reportage Da gibt es keine 
Figur, die d aheim am Schreibtisch 
erfünden und zu einem qualvollen li- 
terarischen Leben erweckt worden 
wäre. 

Blickensdorfer hat sie alle kennen- 
gelemt: Charles Marrillac, den 
Kriegsgewinnler, den großen Gang- 
ster mit den moralischen Skrupeln 
und dem Tick fürs Schöngeistige, 
weil er es nicht begreift Antoine, das 
geradezu unglaubliche Schreibtalent 
das - Herrgott noch mal, wie oft ist 
das so - genauso hingebungsvoll 
säuft wie es schreibt wobei das erste- 


re nun einmal schneller zum Ruin 
führt als das zweite. 

Oder die Schauplätze: das schäbige 
Münchner Managerbüro, in dem der 
Besucher statt der Babamas-Zigarre 
nur die billige Fehlfarbe kredenzt be- 
kommt weil die Zeiten nun einmal 
d?narh sind. Fehlfeiben, nur immer 
Fehlfarben, bei den Boxern ebenso 
wie in der Ziprrenkiste-bis Thomas 
Brixner kommt Oder das alte Bau- 
ernhaus in der Normandie - so etwas 
muß es einfach geben. So etwas kann 
man nicht erfinden. Und Blickens- 
dörfer ist noch immer dermaßen mit 
der Normandie verhaftet daß er 
schließlich nur mederschreiben muß, 
was ist Oder die Bahamas: Im letzten 
Jahr hat sich Blickensdörfer extra auf 
den Weg dorthin gemacht um in Sa- 
chen Drogenszene und Krebstherapie 
vor Ort zu recherchieren. Er sagt 
„Das Buch ist ja doch gewachsen, das 
ist alles zurückgeholt Und doch war 
es nicht leicht diesen Roman zu kon- 
struieren.“ 

Es geht um Sport und um seine 
Verästdungen in dieser Gesellschaft 
Und es geht ums Boxen, ein Thema, 
das in den Jahren nach Muhammad 
Ali gewiß nicht en vogue ist 

Aber die unbedingte Gnadenlosig- 
-keit des Profi-Boxens, diese rituali- 
sierte Hinrichtung, als Parabel einer 
Welt die aufregend und abstoßend 
zugleich ist sie zeichnet Blickensdör- 
fer mit der ihm eigenen sorgsamen 
Reporter-Prärisioa 

Ein Sportroman? Ja. Aber nicht 
nur. Denn Blickensdörfer bietet eine 
ganze Menge mehr. Wobei allein das 
Genre „Sport“ schon Beachtung ver- 
dient weü es in der deutschsprachi- 
gen Bomanliteratur nun einmal un- 
terprivilegiert ist Blickensdörfer, 
detfahrzehntelang Chefreporter in 
Sachen Sport bei der „Stuttgarter 
Zeitung“ war, hat sich der Sträflich 
vernachlässigten Sparte angenom- 
men, mit der entsprechenden Fach- 
kenntnis, mit hartnäckiger Reporter- 
Wuselei und mit dem so notwendigen 
langen Atem. Aber trotzdem, warum 
ausgerechnet ein Buch übers Boxen? 
Blickensdörfer läßt es Pierre, den de- 
formierten und nur noch mühselig 
artikulierenden Ex-Boxer sagen: 
„Boxen muß sein, weil es vielen Leu- 
ten Spaß macht Ich meine, weil sie 
auch mal gone draufhauen würden, 
aber Angst davor haben.“ 

KLAUS BLUME 

Hans Bückemdörfen Schm oad KoMe; 
erschienen im Schnee kluth- Verlag Mün- 
chen; 408 Seiten, 39,80 Mark. 




Unwirkliche Wirklichkeiten: „l ermitage" von Paul Delvaux 


FOTO; KATALOG 


Paul Delvaux: Eine Retrospektive im Pariser „Centre Wallonie-Bruxelles^ 

Symmetrische Träume im Bahnhof 

D er surrealistische Maler Faul landschaft, kündigt den neuen Stil chischen Säulen und nächtiic 
Delvaux ist letztes Jahr, an. Auch Delvaux’ spätere Vorliebe Bahnhöfen scheinen seltsam 


88jährig, von den belgischen Eisen- 
bahnen ehrenhalber Tum Stationsvor- 
steher iriainpn Bahnhofs bei Lö- 
wen ernannt worden. Dem Hinter- 
grund dieser ungewöhnlichen „Kar- 
riere“ kann man gegenwärtig in Paris 
nachgehen. Das „Centre Wallonie- 
Bruxelles“, Pariser „Schaufenster“ 
des frankophonen Südbelgien, zeigt 
eine reichhaltig bestückte Retrospek- 
tive seiner Ölgemälde, Aquarelle und 

einig er Zeichnung en 

Zwei Gemälde stehen hier für Del- 
vaux-’ Frühwerk: Die „Femmes de- 
vant la mer“ (1927) erinnern mit ihren 
feinen, schlanken Gesichtem an Mo- 
digliani, und „Lacuisine“ von 1932 ist 
ein konventionelles, expressionisti- 
sches Interieur. Erst Mitte der 30er 
Jahre fand Delvaux, fest 4Qjährig, zu 
seinem persönlichen StiL Entschei- 
dend war die Begegnung mit dem 
Surrealismus, besonders 1934 auf der 
Brüsseler Ausstellung von de Chirico, 
Dali und Magritte. 

Das „Palais en ruine” von 1935, ein 
gespenstisch wirkendes Schloß in ei- 
ner mit Meteoriten übersäten Traum- 


Iandschaft, kündigt den neuen Stil 
an. Auch Delvaux’ spätere Vorliebe 
für die starre Symmetrie zeigt ach 
bereits. Alle Perspektiven laufen ex- 
akt in der Bildmitte nigammpn. Das 
Meisterwerk „Solitude“ von 1955 
führt dieses Prinzip zur Perfektion- 
Auf einem nächtlichen Bahnhof bei 
Vollmond trifft das Auge des Be- 
trachters genau in der Mitte des Ge- 
mäldes auf den Fluchtpunkt zweier 
Linien. Von rechts kommt der Blick 
des einsamen Mädchens, von links 
die Kette der kleiner werdenden Wag- 
gons des hinausfahrenden (Güter-) 
Zuges. 

Die ungewöhnliche Kombination 
einiger über Jahrzehnte immer wie- 
derkehrender Motive machen den 
Charakter von Delvaux 1 Werken aus, 
die wie fotografische Momentaufnah- 
men bizarrer Traumszenen wirken. 
Telegrafenmastem auf den Boden ge- 
stellte Öllämpchen, Spiegel, Straßen- 
bahnen und verstreute Gesteinsbrok- 
ken geben sich auf seinen Bildern ein 
Stelldichein. Und immer wieder anti- 
ke Landschaften, Eisenbahnen und 
nackte Frauen. 

Diese Entkleideten zwischen grie- 


chischen Säulen und nächtlichen 
Bahnhöfen scheinen seltsam ent- 
rückt, zerbrechlich, wie würdevolle 
Schlafwanrilerinnen. Selten sind sie 
sinnlich, immer wirken sie anonym. 
Delvaux malt das Schweigen. Seine 
Frauengestalten sprechen nicht zum 
Betrachter. Sie scheinen rieh hinter 
einem Unsichtbaren Schleier von Me- 
lancholie zu verbergen. 

Auf „Toutes les hizm&res“ (1962) 
sind zwei Frauen aneinander vorbei- 
eegangen: für immer? Hinter der 
räumlichen Unendlichkeit, des: Del- 
vaux’ Züge zustreben, verbirgt sich 
auch eine zeitliche Ewigkeit Men- 
schen, die sich auf seinen Bildern 
noch im Arm halten^ scheinen sich 
schon verlassen zu haben. Aneinan- 
der vorbeileben, Abschied, ja der Tod 
sind die dominierenden Themen der 
in Paris versammelten Bilder. Auf ei- 
nigen, vor allem aus der Krieg s- und 
Nachkriegszeit, treten Skelette an die 
Stelle der sonst allgegenwärtigen Ak- 
te. Je länger die Begegnung mit dem 
eigenwilligen Werk Paul Delvaux 1 
dauert, umso beklemmender wird sie. 
(Bis 3L März; Katalog 70 Franc.) 

MICHAEL SIEBERT 


Orpheus Chamber Orchestra auf Europa-Tournee 

Friedliche Musikrebellen 

S ie stehen in dem aparten Rufj des intensiven Blick- und Hörkontak 
Nonkonformisten, friedliche Re- tes verloren hätte. 


O Nonkonformisten, friedliche Re- 
bellen wider die tradierten Autori- 
tätsbindungen im internationalen Or- 
chesterbetrieb zu sein. Denn wie nur 
sehr wenig* Kammer-Ensembles 
sind sie keinem Dirigenten zu Wißen, 
der ihnen dem Stempel seiner mehr 
oder weniger diktatorischen Persön- 
lichkeit aufdmekt, sondern gehor- 
chen einzig und allein ihren eigenen 
Befehlen und Ansprüchen: das New 
Yorker „Orpheus Chamber Orche- 
stra“, das nun zum zweiten Mal nach 
Old Germany auf brach, um von Ham- 
burg aus eine Europa-Tournee zu 
starten. 

Wenn m a n auch nicht glauben 
kann, daß eine 26 Mann starke For- 
mation ganz ohne internes Kompe- 
tenzgerangel existiert, so versuchen 
die Murid doch, nach außen das 
schöne Büd vom reibungslosen 
Gleichberechtigungsmodeli zu ver- 
mitteln, nach dem Solisten- und Kon- 
■zertmeister-AufeBben per Job-Rota- 
tion verteilt werden und über Kon- 
zeptions- iirid De tailfr agen in immer 
neu gewählten Keangruppen so lange 
diskutiert wird, bis Konsens erreicht 
ist Schöner Traum von einer besse- 
ren, „demokratischeren“ Orchester- 
weh, in der die herrischen Pultgötter 
zum Aussterben, verurteilt sind? 

Aber kann man wirklich ein ausge- 
prägtes, charismatisches Profil ge- 
winnen, wenn sage und schreibe 26 

Koche den musik alischen Hrpi anriih - 

ren? Müssen nicht die diffizilen De- 
batten über dieses und jenes Crescen- 
do oder das richtige Tempo eines Me- 
nuetts notwendig in einen sehaien 
Kompromiß münden? Das Hambu rg 
ge r Konzert vermochte darüber um 
so vielsagend«- Aufschluß zu geben, 
ab es sich nicht -wie für die weiteren 
Tournee-Stationen programmiert - 
auf Rossini- und Schubert-Hits oder 
eigens angeheuerte Solisten-Promi- 
nenz vedieß, sondern sich von einem 
selten gespietten Mozart über Dvorak 
und Wolf bis zu Schönbergs wahrlich 

nicht leicht ver riaiilieher Kammersfn- 

fbnie durchaibeitete. 

Frappierend dabei - und dieser 
glückliche Eindruck blieb bis zum 
Schluß die enorme technische Vir- 
tuosität dieses jungen amerikani- 
schen Ensemhles, das es mittlerweile 
zu ein» vielbesuchten ei genen Kon- 
zertreihe in der Camegie Hall ge- 
bracht hat Da gibt es keine 
Schlampereien, im Tutti kein stören- 
des Nachgeklapper, weil die letzte 
Pult-Dame die einzige Richtschnur 


des intensiven Blick- und Hörkontak- 
tes verloren hätte. 

Spieltechnische Eintracht herrscht 
bis in die kleinste Phrase, ja, bis in die 
rasant abgespulte Passagen- und Fi- 
gurenwelt des buffonesk sprudeln- 
' den Finales von Mozarts KV 319. Mu- £ 
sigfrr en also aus einem Guß, instru- 
mentaler FeinschlifE ob man nun in 
die Bläser- öder Streichemrkel bm- 
einhonsht Zudem eine Transparenz , 
ein schönes, geschmeidiges Ein- 
- schwingen in die melodischen und 
rhythmischen Prozesse, wie man es 
rieh zarter, schlanker und nobler 
nicht wünschen kann. Also ein Ver- 
gnügen ohne Vorbehalte? 

Lader ließ sich nicht verhehlen, 
daß sich bei aller frisch-feinsinnigen 
Ziselierarbeit und eleganten Gestik 
vor allem in Mozarts Salzburger Sin- 
fonie und Dvofaks Streicher-Serena- £ 
de immer wieder seltsam flaue, un- 
prägnante Momente einsteilten, emo- 
tionale Hänger den Reiz des Spiels 
minderten. Hatte ™n Angst vor der 
eigenen Sdbstverantwortungs-Cou- 
rage und favorisierte den eher krom- 
promifflerisch vagen denn den di- 
stmkten, originellen Ausdrück? Fehl- 
te letzten Endes nicht doch der scharf 
durchorganisierende, aus eigenwilli- 
gen Phantasie-Tiefen schöpfende Di- 
rigenten-Kopf? Gewiß, Dvofaks 
geistreich gesetzte spa (romantische 
Nachtmusik mit ihren gefühlvollen 
Larghetto-Eskapaden war frei von je- 
dem Schwulst, doch keineswegs auch 
frei von herben Spannungsveriusten. 

Glücklicher fiel dagegen Wolfe 
esprit-geladene „Italienische Serena- 
de“ aus, die in sehr gelöstem und * 
pointiertem Zusammenspiel er- 
schien. Wie denn auch Schöiibergs 
Kammersinfonie, ^tonale“ Ein- 
sätzer mit *»inen atonalen Einschüs- 
sen und seiner raffinierten polypho- 
nen Faktur, den Fähigkeiten der New 
Yorker Band zu scharf emotionstrei- 
bendem und zugleich kühl kalkulier- 
tem Mnsi»ipw»n außerordentlich ent- 


Das SchaÜplatten-Angebot der Or- 
pheus-Crew hat sich übrigens mit 
populären und raren Rossini-Ouver- 
türen, mit HaydPrSinfonien, Mozart- 
Divertimenti, Dvorak-Serenaden und 
einer Bartok/Janacek-Koppelung ge- 
rade rechtzeitig zur Tournee auf fünf 
schwarze Scheiben erhöht 

KLAREWARNECKE 

Konzertdaten; Bremen (KU, Witten (UL), 
Viersen (IX). Bonn (14.), Düsseldorf 05.1 
Frankfurt (18.1 Lodwigshafen (17.), Kassel 
(ULI Schwehifurt (20.), Nürnberg (22.) und 
Stuttgart (23.1 


Ein Werbespot für 45 Franken - Schweizer Lokalradios kämpfen ums Überleben 

Abends ein Märchen in Walliser Ditsch 

A m Fuße des berühmtesten Ber- art gesendet, abends hören die Kin- später klagten Insider und Angehö- 
ges der Welt ist „Radio Matter- der ein Märchen in Walliser Ditsch. ri«» von Privatsendern darüber daß 


/vges der Welt ist „Radio Matter- 
hom“ zu Hause, ein Schweizer Lokal- 
sender der Superlative: er ist der 
kleinste des Landes, in 1600 Meter 
über dem Meer der höchrigelegene 
Europas, im Verhältnis zur Einwoh- 
nerzahl im Sendegebiet der weitaus 
meistgehörte und neben Lokalradios 
von Zürich und Basel wirtschaftlich 
der erfolgreichste der Schweiz. „Ra- 
dio Matterho m ist im ganzen Tal zu 
hören“, sagt Geschäftsführer Ste- 
phan Ferren stolz. „Nur jenseits der 
Viertausender in Saas-Fee und Italien 
können unsere Semdungen nicht 
empfangen werden.“ 

Der Sender ist sogar noch höher 
stationiert: auf der 2160 Meter hoch 
gelegenen Riffelalp wird in den Äther 
ausgestrahlt was drunten in Zermatt 
eine Handvoll von professionell ar- 
beitenden Amateuren an Programm 
zusammenstellt Von acht Uhr mor- 
gens bis zehn Uhr abends ist die vier- 
köpfige junge Crew auf Sendung. 

Der Programm-Hit wird gleich zu 
Beginn des Tages serviert, hohe Ein- 
schaltquoten sind „Radio Matter- 
hom“ da sicher. Nach den Nachrich- 
ten erfahren die Gäste des berühmte- 
sten Dorfes der Welt alles, was sie am 
Beginn eines neuen Ferientages un- 
bedingt wissen müssen: Wetterpro- 
gnosen mit Angaben über Tempera- 
turen, Schneehöhe und -beschaffen- 
heit in den verschiedenen Skigebie- 
ten; ferner Hinweise auf Windstärke 
sowohl in Celsius wie in Fahrenheit - 
schließlich ist das Heer der Gäste in- 
ternational Und die modebewußte 
Skifahrerin will wissen, ob der gefüt- 
terte oder der leichtere Ski-Overall 

gn gp7ngCTi werden mnR 

An den Radiogeräten in Hotels und 
Ferienwohnungen werden eventuelle 
Wartezeiten vor Bergbahnen und Ski- 
liften vorprogrammiert bei großer 
Kälte ist der Ansturm auf die Skire- 
gion® am Kleinen Matterhom zwi- 
schen 3000 und-4000 Meter schwä- 
cher, das Getümmel am weniger hoch 
gelegenen Rothom und Gomergral 
daf ür umso lebhafter. 

Nachrichten, touristische Hinwei- 
se, Mitteilungen vom Kurverem bis 
hin zu Angaben über Wechselkurse, 
Kmdeiprogramme und „Zennatt by 
Night“ werden mehrsprachig gege- 
ben. „Daher resultiert unsere starke 
Bindung zu den Hörem,“ vermutet 
Perren. „Mit 72 Prozent ständigen 
Hörem liegt unser Lokalradio weit 
vor anderen Privatsendern der 
Schweiz. Das Lokalradio von Basel 
kommt als meistgriiörtes hinter unse- 
rem Sender nur auf 36 Prozent“ 
„Radio Matterhom“ macht nicht 
nur Sendungen für die Feriengaste, 
sondern auch für die Einwohner des 
Tales. Mittags wird in Walliser Mund- 


art gesendet, abends hören die Kin- 
der ein Märchen in Walliser Ditsch. 
Die Bewohner des Matterhom-Dor- 
fes, aber auch jene von Grächen, St 
Niklaus, Tasch und Rauda wissen 
durch ihren Lokalsender stets, was in 
der engeren Heimat vor sich geht 
Interviews mit interessanten Gä- 
sten sowie kleine Reportagen gehö- 
ren ebenso zum Programm wie Sport 
und Politik in der Feme, abends er- 
klingt Landl er m u sik, sonntags wür- 
digt Klassik die Heiligkeit des Tages, 
Musik nonstop aber füllt viele Stun- 
den des 14stündigen Programms. 

„Sparsamkeit“ und „Werbung“ 
sind die Begriffe, die bei einer Unter- 
haltung mit dem Geschäftsführer von 
„Radio Matterhom" über die Gründe 
des Erfolgs seines Lokalsenders im- 
mer wieder auftauchen. „Wir haben 
nur fünf feste Mitarbeiter,“ verrät 
Pennen. „Das jährliche Budget ist auf 
30 000 Franken festgesetzt Damit 
kommen wir aus, müssen wir aus- 
kommen. Wir schreiben schwarze 
Zahlen, trotz Investitionen von einer 
Drittel-Million vor dem Start im De- 
zember 1983.“ 

Der Lokalsender ist unauffällig in 
einer Wohnung an der Hauptstraße 
von Zermatt imtergebracht J3ie 
Te chnik ist auf d em modernsten 
Stand“, erläutert Ferren. „So können 
wir Reportagen live übertragen- von 
Skigebieten und Berghütten bis hin 
zu dra m a t isch e n Rettungsaktionen 
am Matterhorn.“ 

Für die hohe Stereoqualität des 
Lokalsenders zahlen Kunden fizr ei- 
nen halbminütigen Werbespot 45 
Franken. „Das ist nicht viel“, meint 
Ferren, „aber wir müssen uns be- 
scheiden. Dann und wann wird die 
uns gesetzlich erlaubte Werbezeit von 
20 Minuten pro Tag nicht verkauft Es 
gibt schon mal ein wenig Leerlauf 
Von Kurverem und Bergbahnen neh- 
men wir für touristische Durchsagen 
keine Gebühren, schließlich ist die 
Zusammenarbeit eng, das Verhältnis 
gut Viele unserer Informationen ho- 
len wir uns aus dem Computer der 
Bergbahnen, der auf Bildschirm ver- 
rät, wie es oben ausrieht . . .“ 

Das Zennatter Lokalradio ist durch 
seinen wirtschaftlichen Erfolg mm 
HoShungsträger der eidgenössischen 
Privatsender geworden. „Radio Mat- 
terhom* nämlich widerlegt die These 
jener, die durch den Krebsgang vieler 
Lokalradios von einem Scheitern des 
Lokalradio-Experiments im südli- 
chen Nachbarland sprechen. 

Zwar ist die „Gründerzeit“ im 
Schweizer Lokalrundfunk nicht ohne 
Enttäuschungen und Ernüchterun- 
gen geblieben, doch beurteilte der 
Verband Schweizer Lokalradios nach 
einjähriger Tätigkeit die Lage „vor- 
sichtig optimistisch“. Ein halbes Jahr 


später klagten Insider und Angehö- 
rige von Privatsendern darüber, daß 
das Experiment zunehmend schwie- 
riger geworden sei, im Herbst 1985 
aber ging ein Aufatmen durch die 
privaten Radiosender die Regierung 
in Bern hatte endlich die gewünschte 
Erhöhung der Werbezeit von 15 auf 20 
Minuten bewilligt und dadurch den 
wirtschaftlichen Argumenten der Pri- 
vatsender Rechnung getragen. 

Doch noch immer sind die Be- 
schränkungen auf dem Gebiet der 
Werbung umfangreich und einschnei- 
dend. Verboten sind unter anderem 
Werbung für religiöse und politische 
Gruppen und Institutionen, Alkohol 
und Tabak, die meisten Heilmittel so- 
wie für Banken und Klemkreditinsti- 
tute. Von der Werbung ausgeschlos- 
sen sind ferner der Stellenmarkt Lie- 
genschaften inklusive Vermietung 
von Wohnungen und Zimmern, Ge- 
brauchtwagen- und Tierhandel sowie 
Waschmittel. 

Die Lockerung des sogenannten 
Branchenverbots ist nach der Erhö- , 
hung der Werbezeit auf 20 Minuten 
die wichtigste Forderung der Lokal- ' 
radios, von denen lediglich sechs 
schwarze Zahlen schreiben, obwohl 
sie bei den Hörerzahlen dem staatli- 
chen Monopol-Rundfunk längst den 
Rang abgeiaufen haben. Im Raum 
Basel etwa ist die Hörerzahl bei „Ra- 
dio Basilisk“ mehr als doppelt so 
hoch wie jene von Radio DBS, der 
auch noch an den Südwestfunk Hörer 
abgeben muß. Auch in Luzern, 
Schaffhausen und Zürich hat der Mo- 
nopol-Rundfunk gegen Lokalsender 
keine Chance. 

Schlecht steht es um die Lokalsen- 
der in der französischen Schweiz. In 
Genf herrscht gar Katzenjammer die 
beiden Loknlsender siechen dahin. In 
Lausanne blickt man mißmutig über 
den See nach Frankreich, dessen Lo- 
kalradios stärkere Sender benützen 
dürfen und mit weniger Werbebe- 
S Chlänkung en tn die feanyjkis^hs pra- 
chige Schweiz hinüberstxahlen. Zwi- 
schen Lausanne und Genf wind jetzt 
von Auslandskontakten der Lokalra- . 
dios und Werbepools gesprochen, bis- 
her aber ist es bei Wünschen und 
Sehnsüchten geblieben. 

Im Tessin, dem italienischsprachi- 
gen Ted der Eidgenossenschaft, ist es 
ähnlich. Erst knapp zwei Jahre nach 
dem Start der Lokalradlos in der 
Schweiz nahm das eiste Tessiner Lo- 
kalradio den Betrieb auf - so eifrig 
werden dort die Privatsender Italiens 
gehört Die „Stimme von Bellinzona“ 
plant einen lßstündigen Sendebe- 
trieb - vorwiegend in Italienisch, in 
der Hauptferienzeit aber auch in 
Deutsch, Französisch und Englisch. 

WALTER HRUEB . 


KRITIK 

XJnkommentierte 

Zwischentöne 

D en schwierigen Status der ge- 
teilten Stadt Berlin nahm die 
Sendung Kontraste (ARD) zum 
Einstieg für die erste Sendung des 
neuen Jahres. In einem gut recher- 
chierten Bericht wurde nachgewie- 
sen, daß „Diplomaten“ aus dem 
kommunistitehen Nordkorea, im 
Ostteil Berlins akkreditiert, mit du- 
biosen Zwischenhändlern, im West- 
teil der Stadt ansässig, Waffenge- 
schäfte (es ging um 87 Hubschrau- 
ber) betreiben. Obschon die Rechts- 
lage eindeutig ist - die im Ostteil 
Akkreditierten verwandeln sich im 
Westteil in schlichte Ausländer 
schreiten die Bundesbehörden nur 
zögerlich ein. 

Berlin bleibt in seiner Unnorma- 
lität eine schwierige Stadt Sie war 
es sch bevor der Mauerbau die 
Tefli 1 ^ sichtbar machte, in der un- 
mittelbaren Nachkriegszeit, als der 
heutige Generaloberst Markus 
Wolf, stellvertretender Minister für 
Staatssicherheit der „DDR“, noch 
in der noblen Bayernallee im West- 
teil Berlins lebte. 

Der zweite Beitrag von „Kontra- 
ste“ verfolgte Meldungen, wonach 
der bisherige berüchtigte Staatssi- 
cherheitschef Mielke (79) in den Ru- 
hestand versetzt und von dem nicht 
minder berüchtigten Markus Wolf 
abgelöst werden soll. Man sah und 
hörte ihn bisher selten, den 1923 im 
schwäbischen Hechingen gebore- 
nen Sohn des kommunistischen 
Arztes und Dramatikers Friedrich 
Wolf, der für die Führung der ge- 
schätzten 2000 bis 2500 Stasi-Agen- 
ten in der Bundesrepublik zustän- 
dig ist 

_ Doch daß er nunmehr im Ostber- 
liner Fernsehfunk seine bisherige 
Anonymität preisgab - „Kontraste“ 
zeigte einen Mitschnitt und gab bio- 
graphische Kommentierungen 
läßt darauf schließen, daß er im Ost- 
berliner Machtkarussell wohl um ei- 
nen Platz aufrücken wird. Beson- 
ders aufschlußreich war dabei, daß 
der ehemalige Komintern-Schüler' 
in seiner biographischen Selbstdar- 
stellung des Ostberliner Fernseh- 
funks eine unverhohlene Sympha- 
tieerklärung für Stalin abgab: „Für 
mich war Stalin . . . eigentlich alles! 
Das Leben wurde besser!“ 

Nach allen bisherigen Erfahrun- 
gen muß man davon ausgehen, daß 
kein Ost berliner Journalist es von 
rieh aus wagen würde, dieses bri- 
sante Thema unaufgefordert auf- 
zugreifen. Leider ließ „Kontraste“ 
diese bedeutungsvollen Zwisclrea- 
töne unkommen tiert pa ssie ren. 

PETER FISCHER | 
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ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


9 AS ZDF-hrfo 

10JOO Tagandno und T a groHnmw 
10L25 Dia letzte Rollo 

Ferrtsehspiel von Kkms Poche 


1&00 Tagesschaa 

16.10 Talantsckeppaa Bwfin 

Sabrina LaiCnger und Kart Dali 
präsentieren Nach wuchs kü rat ler 
1655 Ein lödi in der Grenze 

2. Teil: Dfe drei Ausreißer machen 
Schlagzeilen 

1750 Von Davttmd-Sfingen end 
Ziegenmelkern 

Eine Entdeckungsreise Im eng fi- 
schen Heideland 

1750 Tagesscbai 

DazwTlRegionalprogramme 
3050 Taaesschae 

20.15 Mftbraucfc in der SdnrahMbucU 

Schwarzhandel mit Tlerarzneimit- 
tein 

Rim von Nina Kleinschmidt und 
Wolf-Michael Emter 
Sogenannte „Wa chstu mscock- 

tails“ sind in der Bundesrepublik 
bei der Tierzucht zwar verboten, 
aber über Produzenten dieser das 
Wachstum beschleunigenden 
Stoffe im Ausland gelangen sie 
dennoch In unsere Nahrung. 

2150 Der 7. Sfaa 
21 JB Weiflbknw Masftparode 
Moderation: Franz Messner 
Regie: Rainer Bertram 
Aus der Bodria-Halte in Wasser- 
burg/inn 

2250 Tagesthenraa 

2550 Tatort I 

Freiwild . 

Kriminalfilm von Heinz-Dieter Zie- 
sing 

En toter Stadtstreicher bringt Un- 
ruhe in die Kreise der Penner. 
Denn die Leiche wurde ausge- 
rechnet Im Berliner Tiergarten ge- 
funden, dort wo die „Berber" um 
diese 3ahreszeit die Nächte ver- 
bringen. 
mOT a g widwa 
055 NocUgedonkee 

Späte Einsichten mit Hans Joachim 
Kulenkampff 


WEST 

1850 Telekolleg 11 

1850 Die Seedeeg mit der Maus 

1750 AJOeeife Stunde 

2850 Tagesschau 

28.15 S ct mio uyd o» 

Amerikanischer Spielfilm (1958) 

. Mit Marie Oberon, Lex Barker u. a 

21 

italienischer Dokumentarfilm 
(1953) 

2155 Die Jagd nach brastoiea 

22.15 Sfeodtschteksale 
3SJO Die G afch mrf aftorin 

Rimerzählung 
2345 Tips fik Leser 

Ans ch L Letzte Nachrichten 

NORD 

1840 Die Sendung mH der Mc*t 
1850 loemal: Kirche 

1945 Eisbären auf Waedenchafl 
2040 Tagesschaa 
20.15 1- wie (kann 

Französischer Spielfilm (1 979} 

Mit Yves Montand u. a. 

Regie: Henri Vemeull 

2240 BerBner Aetichtee 

Feuchtes Grab und Flufikwd- 


1240 Umschau 

12.10 ZDF Magazin . 

1255 P ies s e sa haa 
1340 Togwctau / 

1340 heute 

144« aliahu akbar - Allah ist gvoO 

Letzter Teil: Der Islam heute 
AnsdiL he ute- Schlagzeilen 

1435 Briefe aus Dallas 

Film von R. K und C Matema 
1740 beute / Aus den Länder« 

17.15 Tele- Illustrierte 
1745 Der rosarote Panther 

Zu Gast bei Paukhens Tridcver- 
wa neben 

Anschi. heute-Schlagzeilen 

1840 T eufe l s Grotautter 

2. Folge; Neue Mieterbrauditdai 
Hous . 

1940 heute 


1950 Der greSe Preis 

Mit Wim Thoelke 

In Verbindung mit der Deutschen 
Behl nd ert enhitfe Aktion Sorgen- 
kind 

2050 Die grate HHte 

Eine Bilanz der Deutschen Behin- 
dertenhilfe Aktion Sorgenkind 
2140 Vfefe Mafe auf Erden? 

Notizen zur Wee der Wiederge- 
burt 

Jeder fünfte Deutsche, jeder vier- 


geleor zu naben, rar Kanu uume 
Grund genug, das Thema einmal 
im Fernsehen zu beleuchten. Wis- 
senschaft Gehe Beweise konnte er 
natürlich nicht erbringen, dafür 
ober Kommentare von Shlrtey 
McLalne, Dalai Lama und der Ster- 
beforscherin Kübler-Ross. 

2145 heute l u u real 

2X45 5 noch 10 

Viele Male auf Erden? 

In der Diskusskvisrunde wird das 
Thema der Dokumentation von 
21 .00 Uhr, die Wiedergeburt, erör- 
tert. 

Moderation: Elfi von Kakkreuth 
und Karl SehneMng 
Anschi, heute 


m. 


schaft Der Landwehrkanal 

25.10 FrauuugMchkhtea 

Dr. Hildegard Hamm-Brücher 

2&S5 NadvkMm 

HESSEN 

lUBCoupMarttsp 

Aus der Praxis der DatenverarbeJ- 


Moderatfon: Frank Laufenberg 

1945 Was hm mh der ZeM 
1950 Der rote Eegel 

Amerikanischer Spielfilm (1952) . 
Mit Yvonne de Carlo u. a 
20JOKul te ri uil e ud er 
2148 BBd der Woche 
2150 Drei aktuell 
2145 Bltcfqwaif Ausfaad 
2250 Rate schtaer Laed 0) 

SÜDWEST 


19.28 t uu dwarnirh ss 
1958 Jamaica hm fl) 

2045 Piccolo Scmarfe 

2858 Gos d ri d rtuu gm Ih ifiWu Fa d— 

Nur Sir Baäea- Württemberg: 

2145 KossSstDck hu Dritte« 

2255 Uiteil des Mo unts 
Der fall Dr. Scholl 
2258 Geisel IBr des «deren 


1540 Kum Kuh 
1550 Lasst» 

1*40 Musicbox 

1740 Drei fegel I8r Charte 

1040 Abenteuer WDdub 

Oder Regionalprogramme 
1850 APF bück 

1145 Zu Gart bei Dieter „Thomas“ Heck 
1945 KaA-Yug- Aufruhr !u Imfleu * 

Deutsch-franz.-ital. Spielfilm W' 
(1964) 

Mit Lex Barker, Senta Berger, 
Klaus Kinski, Joachim Hansen u. a. 
Regle: Hario Camerini 

2150 APFMkfc 

22.15 Galerie BUech« 

2245 High Chapairal 
2540 APF bück 


3SAT 


1840 MM- SB 

Nachrichtensendung för Kinder 

18.10 Sport-Zeh 
1940 heute 
1940 5SAT-Studk> 

1950 Derrick 

Tandem 

2050 Ruedschcsu i i 

Politik und Wirtschaft — aus ^ 
Schweizer Sicht 

21.15 Zelt im Bild 2 
2155 KuHusfeuraal 

2145 duerna interaatloaal 

Die vier Musketiere - Die Rache 
der Mylady 

EngL-franz. Spielfilm (1974) 

Mit Michael York, Richard Cham- 
berfain, Faye Dunaway u. a 
Regie: Richard Lester 

2545 Kuenmtr lOne 

AnsdiL 3SAT-Nachrichten 

RTL- plus 

20.15 RTL-Sptel 

2850 !■ Staub der — 

(tatenischer Spiefrilm (1970/71) . 

2245 RTL-Spfei 

2215 Typheb RTL A 

25.10 Wetter / fforotlosp / Batthupferi v 


Der jüdische Philosoph Emmanuel 
Levlnas 

2555 Hachrich te u 

Nur für BheMaod-PfBlz: - 

2145 Viofftiudefech* 

Pllotpro]ektWeltraums{JilittQn 
Nur für das Saarland: 

2145 Eutduchimg ufawr iaudsdMfl (5} 

BAYERN 

184E8wbchav M 

1940 Zoff für zwei ' : ” 

Amerikanischer Spielfilm . (1967) 

Mft Svfs Presley u. a. . 

2050 Rehuguuchfchteu ~ 

Kathimindu . 

2BA Medttathm des Schwefgeus 

Kbntemplatlori und Zen 
21J8lMSbdM» 

2145 Da» M t te ri sch u kk h ml 

40 Jahre Christ Rch-Soriale Union 
2255 Z. LN. 

2240 hu Gespräch . 

Droi-Königj-Krach: DfeKoalitfons- 
partelen ein Tohr vor der. Wahl M 

254Sfemfachau . .. f 

2550 Der schwane Vothcmg 

AnrnrikaTÜscherSpUrirorn (1942) 
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Lederne für 
die Preißn? 

P. Je. -Es war vor langen Zeiten, 
als die Bluejeans noch nicht des 
Atlantik überschritten hatten.. Da- 
mals zielte der ßeinkl^Ehrgedz ei- 
nes Jungen auf ein paar Lederhosen 
- nicht nur in süddeutschen Gefil- 
den. Es war ein Kleidungsstück, das 
einst den Dichter Börnes zu 
Münchhausen zu dem Refrain hin. 
riß: „Geschlechter kommen, Ge- 
schlechter gehen, / Hirschledeme 
Reithosen bleiben bestehen”. 

Heutzutage haben es die Leder- 
nen jedoch schwer. Sie zählen zur 
alpenländischen Folklore, geeignet 
für Trachten-Kapellen und 
Schmabfergnippen. Ihnen werden 
die Hirsch- und Gamsledemen, 
reich bestickt und mit ebenso ver- 
ziertem Gürtel und Träger, als Be- 
rufskleidung und als Reminiszenz 
an alte bajuwarische Brauche zuge- 
billigt während sich die Feineren 
unter ihren Zuschauern und Zuhö- 
rern im Trachtenanzug aus Loden 
präsentieren. 

Doch was uns bislang eine Über- 
lieferung schien, deren Entstehen 
in die Vorzeiten zu datieren ist als 


die Urattgermanen zum Bajuwaren 
mutterten, entpuppt sich nun als 
eine recht neumodische Sache. 
Ausgerechnet von der Zeitschrift 
„Bayerland“, die sich in ihrer jüng- 
sten Ausgabe (4/1985) mit der 
„Tracht in Bayern“ beschäftigt 
werden wir belehrt, daß der „Trach- 
tenanzug" eist um 1830 „erfunden“ 
wurde - und' sich bald groß« - Be- 
liebtheit bei Bürgertum und Adel 
erfreute. 

Das „Salondirndl“ lesen wir da, 
die Umwandlung des bäuerischen 
Kleides zum bürgerlichen Habit, ist 
sogar einer jüdischen Firma zu ver- 
danken. Ihr verhall die Prinzessin 

TOT) Pr wiBgn | die mitpinwn sn Wien 

Sejdendirndl kurz vor der Jahrhun- 
dertwende bei einem Fest in Paris 
Aufheben erregte, zu zahlreicher 
Kundschaft Selbst die bestickte 
Lederhose erblickte erst Mitte des 
19. Jahrhunderts das Licht der Mo- 
de. Vorher begnügten man sich mit 
ungeschmückten Lederfutteralen 
für die Beine als Berufekleid. 

Mögen in Anzeigen auch „Wild- 
schützen trachten Jennerwein“ oder 
Zairisch Pfoad, original nach hi- 
storischen Vorlagen“, angepriesen 
werden, in weißblauen T^ pdpn 
heißt es längst' An der Krachleder- 
nen erkennt man de Preißn. 


Von bösen Rauschgiftbuben zu Friedenskämpfern 

Eine Karriere der Beatles 
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E s war ein rührendes Bild: Musik- 
freunde aus aller Weit waren im 
Dezember im New Yorker Central 
Park zusammehgekommen. Sie woll- 
ten dem unvergessenen Beatles-Star 
. John Lennon einen Garten des Frie- 
dens „errichten“. Und inmitten all 
' der Freaks: ein Vertreter der JDDR“- 
Botschaft in denUSA. Brav pflanzte 
er einen John-Lennon-Gedächtnis- 
bäum, als wolle er still und heimlich 
" die Lin denberg-Eloge auf Parteichef 
' Erich Honecker beseelen: „Tief in 
deinem Innern bist du doch ein Bok- 
ker...“. 

Seit einiger Zeit schon hat die 
„DDR “-offizielle Einschätzung de* 
Liverpooler BeatJungen einen wie 
- so oft geradlinigen Schwenk um 180 
' Grad gemacht Als habe es frühere 
.Vorwürfe ignoranter Partei funktio- 
"näre nie gegeben, drucken „DDR“- 
Medien J o hn-Lennon-Poster und 
Beatles-Stories, bringt der „DDR“- 
Rimdfunk ganze Wunschsendungen 
mit Ringo, George, Paul und John 
Zum Höhepunkt der Beatles-Kar- 
riere und noch Jahre später hatte das 
alles ganz anders geklungen. „DDR“- 
Medien machten die Beatles zu bösen 
Rauschgiftbuben, die die Arbeiter- 
klasse ob des schnöden Mammons 
verraten hatten. Die Zeitschrift 
■ „Neues Leben“ 1909: „Die Beatles 
hatten für die Herren, die goldene 
Käfige zimmern, auch eine ideolo- 
gische Funktion. Beatles-Manie mit 
ziellosem Geschrei und Gejohle statt 
Kampf um menschenwürdige Ver- 
hältnisse, so lautete ihre weitgehend 
aufgegangene Rechnung.“ 

Heute klingt das alles ganz anders. 
Nicht die schrillen Äußerlichkeiten 
westlichen Starkults, sondern das 
musikalische Anliegen der Künstler 
haben die „DDR"-Musikfunktionare 
neu entdeckt Und während „DDR“- 


Beatles-Fans schon seit über zehn 
Jahren den Lennon-Song „Give 
Peace a Chance“ m™ inoffiziellen 
Hymnus unangepaßten Jugendge- 
fühls erhoben hatten, enthüllen jetzt 
auch die „DDR“-Medien, daß die Li- 
verpooler Musiker eigentlich schon 
imm er eine Band des Friedens gewe- 
sen seien. 

Bibliophiler Beleg für die offiziell 
gewachst Wertschätzung der Band 
in der „DDR“ ist die Neuauflage des 
Buch« „Die Beatles - ihr Leben und 
ihre Lieder“ in der Leipziger Edition 
Peters, ln liebevoller Kleinarbeit hat 
der Autor Gottfried Schmiedel Füme, 
Schallplatten und Bücher zu den 
Beatles aufgelistet, die ob ihm* west- 
lichen Herkunft zwar den „DDR“- 
Fans meistens nicht «u gjangiinh sind, 
die aber doch die Souveränität des 
Autors betonen. Fotocollagen und ein 
ansprechendes Design zeigen, daß 
Schmiedel und «>m Vertag wirklich 
ein Herz für die Uverpool-Four ge- 
funden haben. Die Sprache ist sach- 
kundig und gut lesbar, auch wenn 
etwas wenig über den Eigenbrötler 
John Lennon zu lesen ist 

Das kym man in wTiwn anderen 
„Werte“, das im ver gangenen Jahr den 

„DDR“-Bü rhermar kt bereichert hat 
Doch die Autoren von „Musicpower“ 
sind dabei parteigemäß arg forsch 
vorgegangen. „Warum hat Chapman 
gerade auf Lennon. geschossen?”, fra- 
gen sie wun sinnlosen Mord an dam 
Beatles-Musiker durch einen Fan. 
Und geben selbst eine Antwort „Eine 
versteckte Drohung an wehrmüde 
US-Soldaten bzw. an Menschen, die 

sich der Burgereechtsbewegung und 
dem weltweiten Friedenskampf ver- 
bunden fühlen?” 

John Lennon, ein Todesopfer des 
CIA? Let it be . . . 

HERMANN SCHMIDTENDORF 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Transatlantik“ 

* ^ Die getriebenen Treiber 
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S eit Jubiläen nicht mehr nur am 
100. Jahrestag begangen werden, 
seit gar der Hurrikan eines 40. einen 
, mitteleuropäischen Industriestaat 
moralisch fest wegblies, jubiliert ein 
jeder, wann es ihm paßt Warum dann 
nicht den 18. Jahrestag feiern? Vor 18 
Jahren war das Barrikaden- und 
Apo-Jahr 1968, und 18 beschwort den 
Maienduft der Jugend, la primavera 
della bellezza. Um dieses Jubiläum zu 
rechtfertigen, bedarf es nicht wie 
beim 40. mühevoller Talmud-Stu- 
dien, die Drusenfunktionen genügen 
vollauf. Das „Thema: Geboren 1968“ 
behandelt die VIerteüahresschrift 
„T ransatlant ik 11 (Stemwartstraße 4, 
8000 München 40). Sie hält sich erst 
gar nicht bei der 68er-Ideologie auf, 
sondern steigt gleich in die Lebens- 
praxis ein. 

> „Es ist was unterwegs“ (W- Spiel- 
' hagen) hieß die Erkenntnis, die die 
Studentenrevolutionäre aus dem 
Wölkenkuckucksheim der Kritischen 
Theorie mitten in die Säuglingspflege 
plumpsen ließ. Was aus dem Nach- 
wuchs von damals geworden ist, wird 
an- Jenny Schily (R. Hesse), Hosea 
Che Dutschke (G. M. Freisinger) und 
den Kindern farbiger Civil-Righte 
Aktivisten (S. Cagin) exemplifiziert. 
Auch die einstigen Voräenker der 
Studentenrevolution besuchte 
„Transatlantik“ (S. Daniels: „Von 
Masse zu Muße“). 

^ Es fallt aut daß diese kaum 
■ein gutes Wort für ihre neo-marxisti- 
schen Weggefährten von einst übrig- 
haben. „Größenwahnmomente“ und 
„Herrschsucht" habe die Anführer 
der Studentenbewegung charakteri- 
siert (R. Wolf). Geblieben seien „Haß, 
Enttäuschung, Entsetzen“ (B. Ra- 
behl), die die gescheiterten 68er in die 
Pennerszene eingeschleppt hatten. 
Von den 50 Mitgliedern der HeideL 
berger Gruppe des- Sozialistischen 
Deutschen Studentenbundes (SDS) 
hätten 20 Selbstmord verübt (K D. 
Wolff). F. Böckelmann von der „Sub- 
versiven Aktion” berichtet,, bei allen 


Re cht shrBchon habe man imme r das 
Gefühl gehabt „im Recht zu sein und 
fetzten Endes nichts zu riskieren", 
weil man „durch die gesammelte 
linksliberale öffentliche Meinung 
schon rausgeholt” würde. Die „Quasi- 
Macht“, die die Mpdipn den Studen- 
tenrevolutionären verheben, führte 
diese in hemmu n gslo se „Machtphan- 
tasien“ (K. D. WolS). „Wir waren die 
Getriebenen, nicht die Treibenden" 
(B. Rabehfl. 

Doch wirft „Transatlantik“ auch 
ein überraschendes Licht auf eine 
bislang unbeachtete Variante des 
68ertums, die nicht vom Berliner 
SDS und der Kommune 1 ausging, 
sondern vom Berliner RCDS und 
dem Otto-Suhr-Institut (P. Grafe: 
„Nachwuchs im Anzug”). Diese ande- 
ren 68er waren die geräuschloseren, 
sie benutzten statt der Brechstange 
den N achschlüssel. 

Sie zogen aus, ihre Partei von An ti- 
kommunismus, G ranniinyhathn li. 
zismus und Ostvertragsgegnerschaft 
zu befreien und an die Stelle eines 
narh der Volksmeinong RfhipTAndpn 
„Kanzlerwahlvereins“ eine sozialwis- 
senschaftlich angeleitete, reforme- 
risebe „Volkspartei” za setzen. Der 
Marach auf Bonn glückte der Berliner 
68er Seilschaft (Radunski, Schön- 
bohm, Fink, Tettschik). Es gelang, 
das „Adenauer-Haus ohne größere 
Widerstände in den Grift zu bekom- 
men“ und, da das Organisationsprin- 
zip des „demokratichen Zentralis- 
mus“ sich zunehmend durchsetzte, 
mehr oder m i n dPT auch die bet reffen- 
de Partei. 

Doch nicht nur die Studentenrevo- 
lution wird heuer 18 Jahre alt, auch 
die „Nouvelle droite“, die franzö- 
sische neue Rechte, die diesen Ge- 
burtstag mit einer Jubiläumsnummer 
ihrer Zeitschrift „Efements" (13, nie 
Charies-Lecocq 75 737 Paris) begeht 
Doch darüber in der nächsten Zeit- 
schriftenkritik. 

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZING 


Zur 32, Übersetzungs-Hitliste der Unesco 

Nach Lenin kommt 
nur Science-fiction 


P olitik und Sdence-fiction haben 
viel gpmpmsam Das ist nicht nur 
eine Hypothese der Zeit- und Kultur- 
kritiker, sondern eine statistisch ab- 
gesicherte Tatsache - j edenfalls für 
den Buchmarkt Werke von Autoren 
da- Politik und der Science-fiction 
werden nämlich bevorzugt in fremde 
Sprachen übersetzt Lenin und Jules 
Verne <fie Spitzenreiter in der 
Weltrangliste der Übersetzungen. Das 
verrät die 32. Ausgabe des „Index 
Translationmn“ der Unesco. 

An dieser internationalen Biblio- 
graphie mit 54 447 registrierten Über- 
setzungen beteiligten sich zwar nur 
55 Mitgliedsstaaten der UN-Organisa- 
tion für Erziehung, Wissenschaft und 
Kultur. Aber es waren vornehmlich 
die Länder, die als Buchproduzenten 
wichtig sind. Deshalb vermittelt diese 
Übersicht ein recht getreues Spiegel- 
bild dessen, was auf dieser Welt für 
übersetzungs- und damit verbrei- 
tungswürdig gehalten wird. 

Daß dafür nicht allein das geistig e 
Interesse oder der Geschäftssinn der 
Verleger entscheidend ist, sondern 
staatliche Anordnung eine große Rol- 
le spielt, macht das Beispiel T^>nin 
deutlich. Wie regelmäßig in der Ver- 
gangenheit wurde ein wesentlicher 
Teil der 406 registrierten Titel aus sei- 
ner Feder in eine der über 100 Spra- 
chen des Vielvölkerstaates Sowjet- 
union übertragen. Der Rest entfiel 
überwiegend auf die Sprachen der 
Voll- und Semi-Satelliten. 

Hinzu kommt, daR T^nin« schrift- 
liche Hinterlassenschaft, die mehrere 
lau fende Buchregal-Meter füllt, nicht 
nur aus umfinguchen Einzelwerken 
besteht, sondern aus einer schier un- 
übersehbaren Fülle von kleinen und 
kleinsten Beiträgen. Werden nun arm 
Beispiel zehn Seiten Tiefschürfendes 
vom Gründer der Sowjetunion über 
die Bedeutung der Wiesen- und 
Berg-Mari für die Oktoberrevolution 
ins Mariische übertragen, so schlägt 
auch das in der Statistik zu Buche. 

T todhnTh lrfirmp n sieh die Fr anzosen 

auf ihren Jules Verne mit seinen 229 
im Jüxiex“ aufgeführten Übersetzun- 
gen wirklich etwas emhikfen. Denn 
aus dem 82bändigen Werk dieses 
ebenfalls bienenfleißigen Schreibers 
woDen die Leseratten in alter Welt 



Der urfifcficbe Stör roter den welt- 
t Übersetzten; lates Verne 
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weit! 


nur die Seiten mit Zukunftsmuaik als 
Lesefutter haben - „Die Reise zum 
Mond“ und andere Utopien von ge- 
stern (die oft die Realitäten von heute 
geworden sind) auch auf portugie- 
sisch, filmisch und indonesisc h Kei- 
ner der zahlreichen Nachfolger 
kommt auch nur annähernd an diese 
Erfolge des Erzvaters der Science-fic- 
tion heran. 

I^nm und Verne zum Trotz - das 
meistübersetzte einzelne Buch blieb 
das Buch der Bücher, die Bibel mit 
244 erfaßten Versionen. Wie eh und je 
haben die Märehen der Gebrüder 
Grimm mit 108 Übersetzungen in der 
Unesco-Statistik einen Platz ganz 
vorne behalten. Sie werden nur noch 
von den 123 Übertragungen der briti- 
schen Kinder- und Jugendbuchauto- 
rin Enid Blyton übertroffen. 

Auf den weitern Plätzen folgen die 
Dauerläufer des „Index“ mit ihren 
soliden, oft unsterblichen Märchen- 
und Abenteuerbüchem; Jack Lon- 
don (98), Mark Twain (85), Hans Chri- 
stian Andersen (81), Astrid Lindgren 
(69), Robert Louis Stevenson (67). 
Auch Charles Perraults Märchen, Da- 
niel Defoe, „1001 Nacht“, Lewis Ca- 
roll, J. R. R. ToDüen und John Fernh- 
in ore Cooper sind bei den Überset- 
zern und ihren Auftraggebern ge- 
schätzt Dagegen ist Karl May, ein 
„Evergreen“ früherer Jahre, nicht 
mehr nennenswert vertreten. 

Selbst Comics bedürfen der Um- 
setzung in die Muttersprache der Le- 
ser. Hier liegen die Figuren Walt Dis- 
neys mit 137 Übertragungen - und 
das in nur 14 Ländern - unangefoch- 
ten vorn, mit Abstand gefolgt von 
Asterix (89) und Charlie Brown (22). 

Agatha Christie, „Queen of Crime“, 
ist auch souveräne Königin im Rei- 
che der übersetzten populären Litera- 
tur; 179mal wurden ihre literarischen 
Untaten in fremden Zungen began- 
gen. Deutlich verwies sie andere Er- 
folgsautoren auf die Plätze: Barbara 
Cartland (125), Georges Simenon 
(104), Alistair MacLean (91) und Ha- 
rold Robbins (66). 

Tolstoi (144) und Shakespeare (92) 
führen die liste übersetzter klassi- 
scher Literatur an, in deren vorderem 
Feld Goethe, Schiller, Lessing und 
andere Deutsche nicht mehr Vorkom- 
men und als einziger deutschsprachi- 
ger Autor aus neuerer Zeit nur noch 
He rmann Hesse (62). Homer kann da- 
gegen imm erhin noch 49 Ausgaben in 
anderen Sprachen vorweisen. 

Es mag aber tröstlich für das Natio- 
nalbewußtsein sein, daß die „Unesco 
Features“ in einem Report über den 
32. „Index“ noch zahlreiche deutsche 
oder deutschsprachige Autoren un- 
terschiedlicher Couleur und Sachge- 
biete auf vorderen Ubersetzungsplät- 
zen ausmachen: Hans Küng(ll), Mar- 
tin Luther (9); Karl Marx (143), Fried- 
rich Engels (43), Herbat Marcuse 
(14); Nietzsche (34), Kant (22), Hegel 
(19); Freud (56), Jung (19); Rudolf 
Steiner (35). Und als Beleg für Weltof- 
fenheit mag man es s ehen , daß die 
Bundesrepublik Deutschland mit 
7729 Übersetzungen aus anderen 
Sprachen noch vor der Sowjetunion 
(7239) an der Spitze aller Länder 
steht 

Die meisten Titel (21 525) wurden 
aus dem Englischen übertragen, ge- 
folgt vom Russischen (6832) und 
Französischen (6378). Übersetzungen 
in eine andere Sprache gab es am 
häufigsten ins Spanische; für diese 
Spitzenstellung dürfte vor allem das 
enorm gewachsene Lese- imd Infor- 
mationsbedürfnis in Lateinamerika 
gesorgt haben. HEINRICH KÖNIG' 


Studiobühne Basel bringt Handels » Admeto‘ 


Schwarzwaldklinik antik 


D as barocke Publikum dürfte sich 
bei Handels Oper „Admeto" aus- 
gezeichnet unterhalten haben. Der 
Stoff war ihm selbstverständlich ge- 
läufig, man kannte seine griec h isc h e n 
Klassiker. Handels tiefgreifende 
Handlungsvarianten mußten deshalb 
als amüsante Abwechslung, als der 
eigentliche Reiz der Oper erscheinen. 

Für uns Heutige dagegen, die wir 
beim Stichwort „Admeto“ zuerst ein- 
mal einschlägig e T^rik* zu Rate zie- 
hen müssen, ist dieser Reiz unwider- 
bringlich Valoren. Für uns hat die 
Oper nichts als ein typisches, also 
reichlich künstliches Barök-Libretto 
voller vertauschter Bilder und ver- 
kleideter Personen. Ein Regisseur ist 
also gut beraten, diesen Mangel durch 
eine kraftvolle, eigenständige, wo- 
möglich ironisch gebrochene Insze- 
nierung an gm gl ei chen. 

Erich Heiliger, der die weithin un- 
bekannte Oper jetzt als Nachschlag 
zum HandeWahr auf die Basler Stu- 
diobühne brachte, versuchte dieses 
Problem durch eine radikale Aktuali- 
sieru ng zu lösen; Admeto, auf Grund 
eines Götterbeschlusses todkrank 
dernjpdert»genri l hängt am Tropf in 
einer topmodernen Klinik, deren 
jung-dynamischerChefarzt Hercules 
so aussieht, als sei er gerade von der 
Schwarzwaldklinik nach Basel geeilt 
Antigona, die von Handel frei in die 
mythologische Handlung eingefügt 
wurde, erscheint als amäikanisches 
Hippie-Mädchen mit Trampemick- 
sack, Admetos Bruder Trasimedes im 
Popper-Look. 


Dergleichen sorgt zwar zunächst 
unfehlbar für Erheiterung im Publi- 
kum, eine komplette Oper läßt sich 
damit jedoch noch nicht bestreiten. 
Zwar gab sich Holliger alte erdenk- 
liche Mühe, durch nuancenreiches 
Spiel dem Stück Färbe zu verleihen, 
gegen Ende aber blieben ihm doch 
Tnnphinfrnri die Ideen aus. Heraus 
kam letztlich doch nicht mehr als eine 
durch Typen unserer Zeit aufge- 

frigrhto I^iji YrhsrhnitfarinsTpnipniTig. 

Viel mehr als gediegener Durch- 
schnitt ist auch dem Iinde-Consort 

unter Han» Martin Lind e nicht ZUZU- 

spreehen. Alte Instrumente undkam- 
Tner m ugikalispTie Besetzung bürgten 
zwar für ein aufgelöstes, extrem 
durchhörbares Klangbild. Doch von 
der die jeweiligen Situationen genau 
treffenden Charakterisferungskraft 
dieser Musik vermittelte T.indp zuwe- 
nig. Bei ihm klang altes ähnlich , brav 
und bieder-aber brav ist diese Musik 
am allerwenigsten. 

Licht und Schatten bei den Sän- 
gern: Mit Nachdruck empfahlen sich 
vor allem Hedwig Fassbender, die 
dem Admeto ihren ungemein ein- 
dringlichen, in der Tiefe stählern- 
strahlkraftigen Mezzosopran lieh, 
und Susan Ball als quirlige, kolora- 
tursichere Antigona. Hochakzeptabel 
immerhin: Errufe Faths Hercules, 
während Elisabeth Bumetts Trasime- 
des nun wirklich nicht immer ein rei- 
nes Hörvergnügen war. 

STEPHAN HOEEMANN 
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Satire, die nicht uw den preuflischen Gegner meint: Daumiers „Hinweis“ 
auf Wolfsfallen in Frankreich fotO: Rump 

Europäer als Wilde: Honorä Daumier in Bielefeld 

Napoleon III. von Haiti 
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M an sage nicht, daß über Altes 
keine neuen Erkenntnisse 
■mehr zu gewinnen seien] Es ist noch 
längst nicht alles ausgeforschL Die 
Ausstellung „Die Rückkehr der Bar- 
baren - Europäer und Wilde in der 
Karikatur Hbnort Daumiers“ in der 
Kunsthalle Bielefeld ist der beste Be- 
weis dafür. 

Honoris Daumier, der auch von 
Baudelaire hochgeschätzte Großmei- 
ster der gezeichneten Satire, ist in 
Deutschland bekannter und b elie bter 
als in Frankreich. Es gibt kluge Bü- 
cher über ihn, und mit den beiden 
großen Wanderausstellungen aus 
Bonn und Xanten wäre der Bedarf 
gedeckt, könnte man meinen. 

Weit gefehlt! Die große Daumier- 
RaTnTniiing Werner und Marianne 
Horn, aus der die beiden vorausge- 
gangenen Ausstellungen schon be- 
stritten wurden, war reichhaltig ge- 
nug, auch die Bielefelder Ausstel- 
lung, die wiederum auf Wanderschaft 
gehen soll, auszustatten. Nun kommt 
es aber nicht nur auf die Reichhaltig- 
keit der Sammlun g an, sondern auf 
die des (Euvres. Und siehe, trotz ver- 
gangenen Forscherfleißes ist der 
Acker noch längst nicht ganz ge- 
pflügt Die Bielefelder Forschungs- 
gruppe um den Romanisten Andr6 
Stell hat bisher unbekannte, höchst 
wichtige Tatsachen zutage gefördert. 

Von Daumier war bisher im we- 
sentlichen das (Euvre bekannt und 
gedeutet, das zu Ze iten der Julimon- 
archie entstanden war. Als Napoleon 
HL durch einen Putsch an die Macht 
kam, wurde eine sehr strenge Presse- 
zensur eingeführt Was Daumier un- 
ter der Knute der Zensur schuf, war 
bisher eher Fachleuten bekannt, aber 
von ihnen zumeist nicht oder nur un- 
vollkommen erfaßt worden, obwohl 
diese Arbeiten in ihrer künstterischen 
Qualität den populäreren Blättern 
Daumiers oft überlegen sind! 

Daumier mußte nun satirische Um- 
wege gehen. Bei den Blättern in Bie- 
lefeld handelt es sich durchweg um 
politische Karikaturen, die angeblich 
nur Personen und Zustände im Aus- 
land zum Thema haben. Oft genug 
aber meinen sie durchaus Französi- 


sches. Wenn zum Beispiel der Kaiser 
von Haiti, Faustin Soulouque, einen 
kritischen Journalisten teert und fe- 
dert, wußten die Pariser, daß Dau- 
mier gewiß nicht nur Transatlanti- 
sches meinte. 

Das Leitmotiv der Ausstellung ist 
das Verhältnis der Europäer zu den 
„Wilden", den Barbaren, also zu den 
Exoten wie Soulouque, aber auch zu 
„Binnenexoten" wie zum Beispiel 
den Iren als äsopische Einmischung 
in innere Angelegenheiten des zwei- 
ten Kaiserreichs. 

Unter den schwierigen Zensurbe- 
din g un g en hat Daumier eine symbo- 
lische Bildsprache entwickelt, in wel- 
cher die in der offiziellen Propaganda 
und einem Teil der öffentlichen Mei- 
nung verteufelten Fremden so darge- 
stellt wurden, daß eine Unterschei- 
dung zwischen Unterdrückern und 
Opfern möglich wurde. Der Vorwurf 
der Barbarei wendet sich, in Dau- 
miers von Menschenliebe geprägter 
Haltung , gegen seine Urheber. 

Ein besonders ansprechendes 
Kapitel des exzellenten Kataloges 
und auch der Ausstellung ist das über 
Preußen und Frankreich. Hier griff 
Daumier sehr gerne auf „fabelhafte" 
Inszenierungen, insbesondere nach 
dem Modell Lafontaines, zurück. Wie 
doppelbödig die ganze Angelegenheit 
da sein kann, zeigt ein Blatt mit dem 
Titel „Qa märite räflexion . . (Das 
ist nachdenkenswert). Ein Grimmiger 
mit Pickelhaube kauert auf einer 
Mauer, die er fast schon überstiegen 
hat Sein Blick fallt auf ein Schild, auf 
dem zu lesen steht „Frankreich. Hier 
gibt es Wolfsfallen". 

Das zielt auf den „wölfischen Cha- 
rakter" Preußens und soll als au- 
ßenpolitische Warnung vor einer An- 
nexionspolitik verstanden werden. 
Aber zugleich will es die lächerlich 
machen, „die in ihrer Naivität ein der- 
artiges Schild mit dem Hinweis auf 
die Wolfsfalten benötigen, um ihre 
Widerstandsbereitschaft kenntlich zu 
machen". Es ist also auch eine Kritik 
an der fr anzösischen Außenpolitik. 
(Bis 9. Februar; Hannover. 13. Febr. 
bis 6. April; Katalog 28 Mark.) 

GERHARD CHARLES RUMP 


„Liturgica 85“ - Geistliche Musik in Jerusalem 

Bach-Metamorphosen 


D ie Bibel in der Musik“ war das 
naheliegende Leitthema für die 
„Liturgica 85“, die achte Konzertrei- 
he geistlicher Musik zum Jahres- 
wechsel in Jerusalem, die von Gary 
Bertmi ins Leben gerufen worden ist 

Chormusik der großen Niederlän- 
der des 15. Jahrhunderts, der engli- 
schen Kleister des 16. und 17. Jahr- 
hunderts, Kantaten und Psalm- 
kompositionen von Bach, Mendels- 
sohn- Bartholdy, Handels Oratorium 
„Belsazar“, Messen von Haydn und 
Schubert und Beethovens „Missa So- 
ternnis" bildeten Schwerpunkte der 
neuen Programme; zeitgenössische 
Musik war nur durch eine Komposi- 
tion von Bo Holten, Dirigent des dä- 
nischen Gastchors „Ars Nova”, und 
durch die Uraufführung eines Auf- 
tragswerks des israelischen Kompo- 
nisten Zvi Avni vertreten. Bo Holten 
hatte Variationen über Klagelieder 
des Jeremias geschrieben, die nach 
den „Klageliedern des Jeremias" in 
der Komposition von Thomas Tallis 
zur Aufführung kamen. 

Der 1927 in Saarbrücken geborene, 
seit 1933 in Tel Aviv lebende Zvi Avni 
nennt seine im vorigen Jahr entstan- 
dene Orchesterkomposition „Meta- 
morphosen über einen Choral von Jo- 
hann Sebastian Bach”. Sein Thema 
ist einem Choral aus der 38. Kantate 
entnommen, und es war eine hübsche 
Idee der Programmplaner, die voll- 
ständige Bach-Kantate vor der Urauf- 
führung des Orchesterwerks auffüh- 
ren zu lassen - eine ähnliche Pro- 


grammplanung wie bei dem Werk 
von Bo Holten. 

Die Kantate wurde von einem der 
gastierenden Chöre, dem Osnabrük- 
ker Chor unter Leitung seines Diri- 
genten Johannes Rahe, zu Gehör ge- 
bracht Zvi Avni läßt sein Thema zu 
Beginn seines Werkes in den Baß- 
Registern der tiefen Bläser intonie- 
ren, langsam wird es von höheren 
Bläserstimmen aufgenommen. In 
dunkel getönter Lyrik entwickelt sich 
der sehr verhalten gespielte einleiten- 
de TeiL Darm kommt kontrapunk- 
tisch bewegter Melodiefluß in Bewe- 
gung, dramatische Akzente werden 
häufiger. In kurzen lyrischen Ru- 
hepunkten tritt das Hauptthema im- 
mer wieder deutlich, unverschleiert 
hörbar hervor. 

Gegen Ende des etwa 18 Minuten 
dauernden Werkes ertönt ein voll in- 
strumentierter Choral, farbenfroh 
umrahmt und koloriert in Ober- und 
Unterstimmen. Im Stück spielt auch 
das B-A-C-H-Namensmotiv eine mu- 
sikalische Rolle. Das Werk klingt be- 
ruhigend, meditativ, lyrisch aus. 

Gary Bertmi, Chefdirigent beim 
WDR in Kob und designierter Frank- 
furter Operndirektor, leitete das eröff- 
nende und das Schlußkonzert der 
Woche. Unter Weihnachtsbäumen - 
für die Israelis ein seltener Anblick - 
spielten in der Donmtion Abbey der 
Benediktiner in Jerusalem Igor Kip- 
nis und Loiy Wallfisch vorklassische 
Werke für ein und zwei Cembali dar- 
unter Johann Kuhnaus „Biblische 
Sonaten". PETER GRADENWITZ 
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Oper spielt 78 Jahre nach 
dem Erdbeben wieder 

dpa« Messina 
Das Opernhaus von Messina hat 
am Dienstagabend nach einer 
Zwangspause von 78 Jahren mit 
„Aida" von Giuseppe Verdi seinen 
Spielbetrieb wiederaufjgenommen. 
Es war bei dem Erdbeben von J908, 
das 90 Prozent von Messina verwü- 
stet und 60 000 Tote gefordert hatte, 
zerstört worden. Als das Erdbeben 
damals begann, wurde gerade „Ai- 
da" gegeben. Der Tenor AngeloBa- 
neba, der als „Radames“ auf der 
Bühne stand, wurde von den Trüm- 
mern erschlagen. Das Opernhaus 
erhielt beim Wiederaufbau die alte 
Fassade aus dem Jahre 1851 

Johann- W.-Stamitz- Preis 

an Klaus Hinrich Stahmer 

dpa. Esslingen 
Der Komponist Klaus Hinrich 
Stahmer, Professor an der Musik- 
hochschule in Würzburg, erhält den 
mit 10 000 Mark dotierten Johann- 
Wenzel-Stamitz- Preis 1986 der 

Künstlergilde Esslingen. Stahmer, 
1941 in Stettin geboren, wurde die 
Auszeichnung für „die hohe künst- 
lerische Qualität seiner Komposi- 
tionen" zu erkannt Die Ehrengabe 
sowie der Förderpreis in Höhe von 
je 4000 Mark gehen an den Detmol- 
der Dirigenten und Komponisten 
Prof. Heinrich Creuzburg aus Mil- 
titz bei Leipzig und an die Geigerin 
Marianne Boettcher, die aus einer 
Berliner Musikerfamilie siebenbür- 
gischen Ursprungs stammt. 

Mario Venzago geht 
nach Heidelberg 

Reg. Heidelberg 
Der Schweizer Dirigent Mario 
V enza go, der seit 1979 das Winter- 
thurer Stadtorchester leitet, ist zum 
neuen Generalmusikdirektor der 
Stadt Heidelberg gewählt worden. 
Er zeichnetab nächster Spielzeit als 
musikalischer Oberleiter für den 
Opernbetrieb der Städtischen Büh- 
ne und für die Sinfoniekonzerle ver- 
antwortlich. Letzter Heidelberger 
GMD war Christian Süss (jetzt So- 
lingen). 

Die Geschichte von 
der schönen Magelone 

DW. Schwäbisch Gmünd 
Anno 1527 erblickte sie das Licht 
der Welt, die „Histori von dem Rit- 
ter mit den silbern schlüsseln und 
der schönen Magelona“. Veit War- 
beck, aus Schwäbisch Gmünd 
stammender Gelehrter, Diplomat 
und Literat, hatte sie verfaßt - mit 
Entlehnungen bei einer altfranzösi- 
schen Erzählung. Seitdem ist diese 
Geschichte in vielerlei Gestalt über- 
liefert und gedruckt worden. Das 
dokumentiert die Ausstellung „Veit 
Warbeck und die kurzweilige Histo- 
ria von der schönen Magelone“ im 
Städtischen Museum mit zahlrei- 
chen Buch- und ülustrationsbei- 
spieten. Die Ausstellung im Predi- 
ger bleibt bis zum 9. März geöffnet, 
der Katalog, der u. a. eine Bibliogra- 
phie der Magelone-Drucke selbst in 
exotischen Sprachen enthält, kostet 
15 Mark. 

Pierre Fournier f 

dpa, Berlin/Genf 
Der französische Cellist Pierre 
Fournier ist am Mittwoch im Alter 
von 79 Jahren in seiner Genfer Woh- 
nung gestorben. Er wurde 1906 in 
Paris geboren und hatte bereits als 
Neunjähriger am Pariser Konserva- 
torium ein Cello-Studium begon- 
nen. Von 1941 bis 1949 leitete er dort 
die Meister klasse für Violoncello. 
Seit 1935 trat er in allen wichtigen 
Konzerthäusern der Alten und der 
Neuen Welt als Solist auf. Fournier 
hat mit vielen namhaften Orche- 
stern und Dirigenten musiziert, dar- 
unter mit Wilhelm Furtwängler, 
Bruno Walter, Otto Klemperer, Her- 
bert von Karajan und Sir John Bar- 
birollL Er bevorzugte Werke von 
Beethoven, Brahms und Debussy, 
seine Schaflplattenaufhahmen um- 
fassen jedoch alle wesentlichen 
Konzerte für Cello und Orchester. 
Mehrere zeitgenössische Komponi- 
sten haben eigens Werke für Four- 
nier geschaffen. 

Juan Rulfo gestorben 

dpa, Mexiko-Stadt 
Der mexikanische Schriftsteller 
Juan Rulfo ist am Dienstag im Alter 
von 67 Jahren in Mexiko-Stadt ge- 
storben. Er war einer der bekannte- 
sten lateinamerikanischen Autoren, 
obwohl sein Werk nur sehr schmal 
ist Mit seiner Kurzgeschichten- 
sammlung „Der Llano in Flam- 
men“, die erstmals 1953 erschien, 
und mit seinem Roman „Pedro Pa- 
ramo“ (1955) hatte Rulfo großen 
Einfluß auf die Literatur des Sub- 
kontinents. 1970 wurde der Schrift- 
steller mit dem nationalen Litera- 
turpreis Mexikos ausgezeichnet In 
den sechzehn Erzählungen seines 
Erstlings zeichnet Rulfo mit emo- 
tionsloser Kargheit und gleichwohl 
erschütternder Intensität das von i 
Hunger, Elend und Einsamkeit be- 
stimmte Leben der Bewohner sei- 
nes Heimatortes Jalisco nach. 
Hauptthema dieser Prosatexte ist 
die Gewalttätigkeit, durch die die 
schicksalhafte Ausweglosigkeit für 
seine Protagonisten tragisch ver- 
tieft wird. 
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Gläserne Tunnel 
für Münchens 
Schnellstraßen? 

HORST DALCHOW, Manchen 

München will den Straßenlärm un- 
ter gläserne Hauben zwingen. Im 
Baureferat der bayerischen Landes- 
hauptstadt wird bereits seit längerer 
Zeit darüber diskutiert, ob man den 
Anwohnern lärm belasteter Straßen 
durch den Bau von Glastunneln zu 
mehr Ruhe verhelfen kann. 

Tiefbauchef Rudolf Falter hält die 
Realisierung der ungewöhnlichen 
Idee für unproblematisch. Nur um 
das äußere Erscheinungsbild macht 
er sich Sorgen. Falter schließt nicht 
aus, daß auch über Autobahnen in 
der Nähe von Wohngebieten eine 
Glasröhre gestülpt werden kann. Die 
Abgase der Autoschlangen könnten 
durch Öffnungen auf dem Schei- 
telpunkt der gläsernen Halbröhren 
entweichen. Für Fußgänger sollen in- 
nerhalb der Glaskuppel Brücken ge- 
baut werden. Das ist nicht neu. „Pas- 
santen können viele Fahrbahnen in 
der Stadt auch jetzt nur auf Brücken 
überqueren“, stellt Falter fest Nach 
Beispielen für die Glasröhren bat er 
bislang vergeblich geforscht. 

Um das Problem der äußeren Ge- 
staltung zu lösen, sollen Fachleute zu 
einem Wettbewerb eingeladen wer- 
den. Die städtischen Planer wollen 
keinesfalls „einen gläsernen Lind- 
wurm, der aussieht wie ein Treib- 
haus“. An den Seiten müßte zumin- 
dest ein drei Meter breiter Streifen für 
eine Bepflanzung frei bleiben. Bäume 
und Sträucher könnten durch die 
nach oben entweichenden Abgase 
nicht geschädigt werden. 

Die Kosten für einen Glasuberbau 
besonders lärmträchtiger Strecken 
liegen beträchtlich unter denen für 
Turmeis, deren Bau von zahlreichen 
Bürgern seit Jahren gefordert wird. 
Beleuchtung und besondere Entlüf- 
tungsanlagen wären im Gegensatz zu 
unterirdisch verlaufenden Strecken 
nicht erforderlich. Allein dadurch 
könnten erhebliche Geldmittel ein- 
gespart werden. Der Bau oberirdi- 
scher Glassturze würde nach den er- 
sten Berechnungen nur etwa halb so 
teuer wie der Bau gleichlanger Tun- 
nels, und die Betriebskosten würden 
gar nur zehn Prozent ausmachen. 

Einwänden gegen das Erschei- 
nungsbild begegnet Falter mit der 
Feststellung, daß auch die Glaskon- 
struktionen alter Bahnhöfe nicht als 
häßlich empfunden würden. Zudem 
wäre es für die Autofahrer weitaus 
angenehmer, in einer gläsernen Röh- 
re als in einem unterirdischen Tunnel 
zu fahren. Dies gelte nicht zuletzt für 
Touristen. Sie würden Tunnelstrek- 
ken zweifellos meiden, um etwas von 
der Stadt zu sehen. 

Gläserne Tunnels könnten auch 
politische Probleme lösen: Die Grü- 
nen und Teile der SPD sträuben sich 
gegen einen Ausbau des „Mittleren 
Rings“. Dessen Anwohner aber for- 
dern einen Tunnel vor ihrer Haustür. 


G roße Briefrnarkenauktionen 
sind spektakuläre Ereignisse. 
Nicht selten wechseln Raritä- 
ten für horrende Summen den Besit- 
zer. Für Publizität ist gesorgt Weni- 
ger spektakulär ist, was man gemein- 
hin unter Sammeln versteht Es ist 
ein stilles Hobby, das Akribie erfor- 
dert und langen Atem. 

Die Philatelie - was wäre sie ohne 
die „kleinen“ Sammler. Von Omen 
gibt es allein in der Bundesrepublik 
Deutschland zwei Millionen oder 
drei. So genau weiß das niemand. Or- 
ganisiert ist nur der „harte Kern“, 
85 000 an der Zahl, in etwa 1000 Verei- 
nen und 500 Jugendgruppen, die wie 
ein Netz das Land überziehen. Für die 
Klamm er sorgt ein Dachverband, der 
„Bund Deutscher Philatelisten* 
(BDPh), dessen Gründung sich in die- 
sen Tagen zum 50. Male jährt 
Am 7. Januar 1936, einem Dienstag, 
bot die Berliner Innenstadt ein unge- 
wohntes Bild. An aßen verkehrsrei- 
chen Stellen standen Mitglieder der 
Briefmarkenvereine und boten Win- 
terhüfswerk -Marken an. Sie brauch- 
ten nicht lange in der Kälte auszuhar- 
ren. Die Nachfrage war ungewohnt 
stark an diesem 1. „Tag der Briefmar- 
ke“. Den Anstoß dazu hatte 1933 ein 
Major a. D. gegeben, Hans von Rudol- 
phL Die ersten, die seinem Ruf ge- 
folgt sind, waren die Österreicher. 
Am L Dezember 1935 stand Wien un- 
ter dem Zeichen der Philatelie. 
Wochen später zogen die deut- 


Jubiläum für ein stilles Hobby 



Erinnerung Aofftra« der Portjirad ihre Verbeugung vor den Millionen vo» Sammlern: Ausgaben 

«Tag der Briefmarke 1943. 1975. 1981 (v. Lfccucfa 1985 wird da» Motiv eine Postkutsche sein 


sehen Vereine nach. In einer denk- 
würdigen Sitzung in Berlin-Pankow 
beschlossen sie einen jährlichen „Tag 
der Briefmarke“ und die Gründung 
des Jteichsverbandes Deutscher 
Philatelisten“, des Vorgängers des 
BDPh. Die Feier hatte man auf den 7. 
Januar festgesetzt, den 105. Geburts- 
tag des Begründers des Weltpostver- 
eins und deutschen Generalpostmei- 
sters Heinrich von Stephan. 

In nahezu 100 deutschen Städten 
gingen die Briefmarkenfreunde da- 
mals im wahrsten Sinne des Wortes 


auf die Straße. Schaufenster wurden 
mit Briefmarken dekoriert Es regne- 
te, wie dies anrfr heute noch üblich 
Sondeipostkarten und -Stempel 
Die erste Sondermarke zürn „Tag der 
Bri efmarke “ erschien allerdings erst 
194L Auch in den Kriegsjahren ver- 
standen es die SarnzrUmvereine, an 
diesem Tag ihre, Arbeit zu dokumen- 
tieren und die Öffentlichkeit für ihr 
Hobby zu begeistern. Gleichzeitig 
verstärkte sich der Druck der Partei, 
den Tag als Aushängeschild der NS- 
Propaganda zu benutzen. 


Nach dem Krieg erinnerte! nur 
Sonderstempel an den „Tag der Brief- 
marke“. Erst am 25. Oktober 1952 er- 
schien in der Bundesrepublik das er- 
ste Sonderpostwertzeächen zu diesem 
Thema: Abgebildet war ein Postillon 
auf zweirädrigem Karren. In der so- 
wjetischen Besatzungszone hingegen 
ließ man schon 1947 diese Tradition 
wieder aufleben, und seit 1967 gibt es 
im anderen Teil Deutschlands jähr- 
lich den „Tag der Philatelisten". 

Die Deutsche Bundespost schenk- 
te Hiosom Ereignis fast 20 Jahre lang 


kaue Beachtung. Erst 1975 brachte 
sie wieder ein Sonderpostwertzei- 
cben zum „Tag der Brießnarfce“ her- 
aus, und das auf Drängen des BDPh. 
Es lag und liegt aber durchaus im 
Interesse der Post, die Smund-Be- 
wegung zu fönten, muß sie doch für 
Marken, die in Alben gesteckt wer- 
den, keine Leistung erbringen. Letchl 
erwirtschaftete Mülionenbetrage. 

Aus Anlaß des Jubiläums hat nun 
der BDPh 1986 zum Jahr der Brief- 
marke* erklärt. Mit vielen Veranstal- 
tungen will er in die Offensive gehen 
und Nicht-Sammlern den kulturellen 
Anspruch dieses Hobbys und seinen 
hohes Freizeitwert dokumentieren. 
Es ist auch an der Zeit, die Werbe- 
trommel zu rühren: Im Schatten der 
wirtschaftlichen Rezession ist in den 
vergangenen Jahren die Zahl der 
Sammler zurückgegangen. Der Han- 
del klagt Ein Preisverfall konnte 
nicht ausbteiben. 

Unter dem Motto JJrieftnarken - 
ein Hobby für alle“ findet übermor- 
gen in Berlin die Eröffnungsveran- 
staltung des Jubüäumsjahres statt - 
als Reminiszenz an den Gründungs- 
ort des Philatelistenverbandes und 
als Geste: „Wir wollen über die Mauer 
hinweg die Einigkeit beschwören", 
sagte Reiner Wyszo mirsk i, der Spre- 
cher des BDPh, zur WELT. „Wir stre- 
ben einen gemeinsamen .Tag der 
Briefmarke' an." 

RUDOLF ZEWELL 


LEUTE HEUTE 


Total bedient 

Auf ihren „cafezinho“ zum Nullta- 
rif müssen die Beamten in Säo Paulo 
ab sofort verzichten und sind seitdem 
total bedient Jazuo Quadros, neuer 
Bürgermeister der größten Stadt Bra- 
siliens, gesteht seinen Bediensteten 
nur noch morgens und nachmittags je 
ein Täßchen des Nationalgetränks zu. 
Bisher bediente man sich in allen 
Ämtern Brasiliens, des größten Kaf- 
fee-Exporteurs der Welt, zu jeder 
Stunde gratis und großzügig aus un- 
erschöpflichen Thermoskannen. 

Total abgeschirmt 

Lyndon B. Johnson behandelte ihn 
„wie einen Tagelöhner auf seiner 
Ranch“. Behebt bei Dennis McCar- 
thy und seinen Gehehndienstkoße- 
gen, die den jeweils amtierenden Prä- 
sidenten notfalls mit ihrem Leben 
schützen müssen, ist dagegen Ronald 
Reagan, gefolgt vom Ex-Präsidenten 
Gerald Ford. In seinem Buch „Pro- 
tecting the President“ läßt McCarthy 
auch wissen, daß sich der Job zwi- 
schen James-Bond-Atmosphäre und 
Beamten-Langewefle bis ins Privatle- 
ben auswirkt Weil Liebesaffären der 
Geheimdienstle r „von der Öffent- 
lichkeit total abgeschinnt“ werden 
können, seien seine beiden Ehen in 
die Brüche gegangen. 


WETTER: Im Norden sehr kalt 


Lage: Der Norden und Osten gelan- 
gen unter den Einfluß eines skandi- 
navischen Hochdruckgebietes. Im 
Westen und Süden bleibt zunächst 
ein flaches Tief über dem Ärmel- 
kanal wetterbe stimmend . 

Vorhersage für Donnerstag: Im Nor- 
den und Östen wolkig mit Aufheite- 
rungen und weitgehend trocken. 
Temperaturen minus 2 bis minus 5 
Grad Nachts minus 9 bis minus 15 
Grad Im Süden und Westen starte 


bewölkt bis bedeckt und zeitweise 
SchneefalL Temperaturen zwischen 
minus 3 und null Grad Nachts Ab- 
kühlung auf minus 5 bis minus 10 
Grad Schwacher bis mäßiger Wind 
aus östlichen Richtungen. 

Weitere Aussichten: Am Freitag 
wolkig mit Aufheiterungen, kalt 

Sonnenaufgang am Freitag: 8.24 
Uhr*, Untergang: 16.35 Uhr; Mond- 
aufgang: 9.01 Uhr, Untergang: 16.04 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 


Vorhenagekavte 
für den 
9. Jan* 7 Uhr 
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Temperaturen in Grad Celsius and Wetter vom Mittwoch, 12 Uhr (MEZ): 


Deutschland: 
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Von Weizsäcker 
lauschte 
Volkes Stimme 

EVI KEIL, Bonn 

„Ertragreiche Gespräche mit Bür- 
gern" gehören zu einer Art Lieblings- 
beschäftigung des Bundespräsiden- 
ten. Der Neujahrsempfang in der Vil- 
la Hammersdunidt bot gestern genü- 
gend Gelegenheit dazu. Was das Volk 
„draußen" sagt und denkt, erfuhr 
Richard von Weizsäcker beim an- 
schließenden Essen mit 28 Bürgern. 
Die meisten von ihnen bekamen eine 
Einladung, weil sie sich in herausra- 
gender Welse sozial engagiert haben. 

Es ist schon ungewöhnlich, wie der 
Bundespräsident manchmal von den 
guten Taten erfahrt. Jüngster Gast 
war der 18jährige Stephan Evertz aus 
Duisburg. Als Mitbegründer der 
Schüler-Aktion „Menschen für Men- 
schen“ hatten er und seine Kamera- 
den 400 000 Mark gesammelt und 
dem Schauspieler Karl-Heinz Böhm 
für die Hungernden in Äthiopien zur 
Verfügung gestellt Seme Freunde 
hatten ihn für das Bundesverdienst- 
kreuz vorgeschlagen. Dafür ist Evertz 
zu jung. Die Reise nach Bonn ent- 
schädigte ihn voll 

Den Leiter des Projektes der Deut- 
schen Welthungerhilfe in Westsudan, 
Norbert Burger, und die Kranken- 
schwester Karin Busch vom Deut- 
schen Komitee Notarzte hatte der 
Bundesp resident im vergangenen 
Jahr bei seiner Reise in das afrika- 
nische Dürregebiet kennengelemt 
Noch immer zeigte sich der Präsident 
beeindruckt, „wie dort unten bis zur 
persönlichen Aufopferung gearbeitet 
wird“. Von Kollegen nach Bonn emp- 
fohlen wurde die Professorin FiTkp 
Brigitte Helm. Die Oberärztin an der 
Frankfurter Universitätsklinik er- 
forscht die Iminunschwäche Aids 
und kümmert sich aufopfernd um die 
Kranken. 

Nach ernsten Büigeigesprächen in 
der Villa Hammerechmidt ging es 
über zu Small-talk mit Repräsentan- 
ten aus Politik, Bundeswehr und 
Wirtschaft. Beim traditionellen Fami- 
lienfoto mit dem Bundeskabinett 
empfahl von Weizsäcker Helmut 
Kohl, sich „doch etwas kleinere ma- 
chen“. Kohl prompt: „Es gibt viele in 
Bonn, die versuchen, mich kleiner zu 
machen - ohne Erfolg.“ Koalitions- 
partner Genscher sprang Kohl bei 
„Es genügte, wenn Helmut Kohl et- 
was schmäler wäre.“ 
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Das erste Luftschloß ’86 
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Bleibt nichts als die blendende Idee? 

Wie ans dem arbeitslosen Huub Rothengatter Hollands populärster Formel-l-Fahrer wurde 


KLAUS BLUME, Bonn 

Er ist mit dem Hau s Oranien-Nas- 
sau weder verheiratet noch verschwä- 
gert und hat auch keinen Käse ver- 
kauft. Trotzdem ist er zwischen 
Maas tricht und Rotterdam bekannt 
wie ein bunter Hund: Huub Rothen- 
gatter aus Laren, was gleich hinter 
Hilversum liegt. Huub Rothengatter, 
31 Jahre alt, 1975 mittlere Reife, ist 
Autorennfahrer „gegen meinen Wil- 
len und nur, weil bei mir dieser Virus 
so furchtbar zugeschlagen hat“. Was 
sich bis zum 30. November vergange- 
nen Jahres allerdings wenig herum- 
gesprochen hatte. 

Am 30. November aber erschien im 
„Telegraaf*, der größten Tageszei- 
tung Hollands, ein ganzseitiges, zwei- 
farbiges Inserat. In einer blauen Wol- 
ke stand zu lesen: „Interesse, Mijnher 
Philips?“ Rothengatter, beim jenseits 

ebenden italienischen Formel-1- 
Team Osdla beschäftigt, schlug dem 
Wettkonzem Philips ein Geschäft 
vor Ihr gebt mir Geld, und ich fahre 
dafür ganz schnell Auto - »nri am 
Ende freut sich darüber ganz Hol- 
land. 

Die Philips-Manager waren ver- 
dutzt — bezahlten aber schon mal die 
70 000 Gulden Inseratkosten, um dem 
armen Teufel aus dem Gröbsten zu 
helfen. Der borgte sich darob gleich 
noch einmal die Summe und gab wie- 
der ein Inserat beim „Telegraaf* aut 
diesmal in den ratgelben Hausfarben 
des Mineralöl-Konzerns ShelL In ei- 
ner gelben Wolke fragte er diesmal in 
roter Schrift „Etwas für Sie, Herr 
Shell?“ Dann folgte eine ähnliche Of- 
ferte wie schon an Philips. 

Und was folgte danach? „Ungeheu- 
erliches, einfach Ungeheuerliches“, 
sagt Huub Rothengatter. Denn zuerst 
einmal verdiente nicht er, auch nicht 
sein Arbeitgeber Enzo Osella, son- 
dern der „Telegraaf" an seinen Ideen. 

Das Volkswagenwerk veröffent- 
lichte als Antwort auf die ungewöhn- 
lichste Werbekampagne der letzten 
Jahre ein ganzseitiges Inserat Darin 
war das derzeitige Wolfsburger Top- 
Angebot abgebildet, der neue VW 
ff IT 16-Ventüer. VW schrieb dazu: 
„lieber Mijnher Rothengatter, was 
halten Sie hiervon? Sie können zwar 
damit keine Fonnel-l-Rennen fahren, 
aber sehr schnell von der Rennstrek- 
ke ins Hotel kommen. Wir schenken 
Ihnen dieses Auto.“ Und dann klarte 


VW die holländische Öffentlichkeit 
auf: „Wer Huub noch nicht kennt* Er 
ist der einzige Formel- 1-Rennfehrer 
Hollands. Er hat genug Talent, aber 
nicht genug Mittel, der Huub hat ganz 
einfach da»? Geld nicht" 

Die nächsten, die - wiederum mit 
eingm ganzs eitigen Inserat - antwor- 
teten, waren die französischen Gum- 
mi-Mischer M jehel in. Sie bescheinig- 
ten „Mon eher Huub" ein riesiges Ta- 
lent, das darunter leide, daß er kein 
schnelles Auto habe, für das es sich 
lohne, besondere schnelle Michelin- 
R eifenmiSChU ngen zu erfinden 

Resonanz aus Deutschland (VW), 
Resonanz aus Frankreich (Michelin), 
da ließ die Antwort aus Italien nicht 
lange auf sich warten. Der Schreib- 
maschinen Hersteller Olivetti, Spon- 
sor des Formel- 1 -Topteams Brabham, 
veröffentlichte ein Inserat im „Tele- 
graaf“ unter der Schlagzeile „Geh 1 so 
weiter, Huub!“. Unter dieser Zeile be- 
fänden sich Bilder der beiden schon 
veröffentlichten Rothengatter-Insera- 
te, und unter dem Foto eines Brab- 
ham- Boliden mit Olive tti-Werbe- 



H uub Rothengatter wurde vor 
31 Jahren in Laren bei Hilver- 
sum geboren. Nach der mittleren 
Reife wurde er Autorennfahrer. 
Seinen größten Erfolg errang er 
1982 mit dem Sieg beim Formel-2- 
Europameisterschaftsrennen in 
Zofder. Vor zwei Jahren verun- 
glückte Rothenaatter schwer auf 
einem Motorrad!. 1985 unterschrieb 
er seinen ersten Vertrag in der For- 
mel 1 - beim italienischen Team 
Osella- Rothengatter über Osella: 
„Die Leute dort sind genauso en- 
gagiert wie bei Ferrari oder Alfa 
Romeo", nur fehle es am Geld. Sei 
acht Formel-1 -Einsätzen erreichte 
Rothengatter viermal das Ziel. 

FOTO: TELEGRAAF 


Schrift stand eine Anspielung auf Ro- 
thengatters Möchtegern-Rennwagen 
von Osella: „Unser Rennwagen ist 
nichts Zusammengebasteltes. Unser 
Rennwagen ist etwas sehr, sehr Gu- 
tes, deshalb kostet er auch sehr, sehr 
viel Geld.“ Und: JDie Formel 1 ist als 
Werbeanlage überaus zu em pfehlen. 
Wir von Olivetti sind sehr zufrieden 
mit diese 1 Welt der hochstehenden 
Technologie. Holland läuft Gefahr, 
seinen einzigen Formel-l-Rennfahrer 
zu verlieren. Helfen Sie Huub Ro- 
thengatt»:." 

Nun meikten auch die Redakteure 
des „Telegraaf“, was sich da im linie- 
ren ihres Blattes auf bezahltem Anzei- 
genraum abspielte, nämlich „etwas, 
was es bisher noch nie in der Sport- 
Welt gegeben hatte“ (Telegraaf). Und 
so stellte die Redaktion den nun 
schon recht prominent gewordenen 
Anzeigenkunden noch kurz vor Weih- 
nachten gleich auf der Titelseite ihrer 
Leserschaft vor „Huub Rothengat- 
ter, der Mann, der ganz Holland in 
Atem hält“ Das Fernsehen meldete 
sich, der Bund flink, die anderen Zei- 
tungen . . . Rothengatter „Es wurde 
ganz verrückt Manehrr^ l hahen sie 
auf drei, vier Seiten einer Zeitung 
über mich berichtet Auf der ersten, 
im Tageskommentar, im Wutschafts- 
und im Sportteil.“ 

Die Idee, dermaßen viel Wind um 
sich zu machen, batte er schon vor 
zehn Jahren als damals noch unbe- 
darfter Formelr3-Rennfahrer. Da gab 
er auch ein Inserat im „Telegraaf“ 
au^ zehn mal zehn Zentimeter groß. 
Die Zeiten haben sich inzwischen ge- 
ändert Damals ging es um ein paar 
Gulden, verglichen mit den, was jetzt 
ins Rollen gebracht wurde. 

Zwei Freunde Rothengatters, die in 
A merik a hochdekorierten Amsterda- 
mer Werbefechleute Jim Prins und 
Bela Stamenkowic, entwickelten 
diesmal kostenlos die Inseraten- 
kampagne, ein anderer Freund, ein 
Porsche-Importeur, borgte das Geld, 
um die Inserate beim „Telegraaf un- 
terzubringen. 

Hat sich das alles nun gelohnt? 
Huub Rothegatter zur WELT: „Auch 
wenn ich zur Stunde noch keinen ein- 
zigen Vertrag unterzeichnet habe, es 
and Millionen von Gulden im Spiel, 
und vielleicht fahre ich künftig für 
jemanden ganz anderen in der Formel 
1» ffa jemanden, der richtig bedeu- 
tend ist" 


Reagan will 

Syndikate 

zerschlagen 




AP, New Fort 
US- Präsident Reagan wiü dem or- 
i ganisterten Verbrechen in den USA 
; ein Ende bereiten. Als Zss\ eae 5 
i Neun-Punkte- Programms nennt t* 
I die Zerschlagung der Syndikat) 

i Reagan verweist daraut daß die Uh 
| tergrundwirtschaft ma dann zum Er- 
; hegen gebracht werden könne, wenn 
i deren Einnahmequellen verstopft 
• werden. „Dw meisten Amerikaner. 

! so der Präsident, „die ins Laden an 
j der Ecke beim illegalen Zahlenlotto 
: mitspielen, merken gar nicht, daß sir 
; zur Finanzierung einer krimineller! 

' Vereinigung beitza^m.“ 

; Leiche lag auf dem RoHfeM 

| rtr. ftankfert 

! Auf dem RoUfetd des Frankfurter 
! Flughafens ist g est ern vormittag di-# 
| tiefgefrorene Leiche eines Amerika. 

ners aus Toledo (Ohio) gefunden wor- 
{ den. Wie er dort hinkam, blieb zu- 
! nächst ebenso ungewiß wie die T» 

| desursacbe. Ein Püot der British Air- 

) ways hatte den leblosen Körper auf 
j der Nordstarthahn entdeckt 

BSQigbenzin am Rhein 

dpa. Köln 

„Fast erdrutschartig“ sind die Ben- 
zinpreise an Rhein und Ruhr über die 
' Feiertage gesunken. Zu diesem Er- 
gebnis kommt der ADAC Nieder- 
| risem, der bis au zehn Pfennig Preis- 
f unterschied gegenüber dem Jahres- 
ende fest gestellt hat Em Rheinland 
werde den Autofahrern an mehreren 
Tankstellen Superbenzin für unter 
1,25 Mark angeboten. 1 


Absturz noch ungeklärt 

dpa, Zweibrücken 
Uber die Ursache für den Absturz 
zweier US-MIlitarrnaschinen. bei dem 
am Dienstag in der Nähe von Zwei- 
brücken zwei Menschen ums Leben 
gekommen sind, haben die Behörden 
noch keine Anhaltspunkte. Ver- 
mutlich berührten sich die Maschi- 
nen vom Typ F 15 beim simulierten 
Luftkampf in 1000 Meter Höhe. 

Kasko zahlt nicht 

dpa, Hamm 

Ein Versicherter verletzt seir,9> 
Aulklärungspflicht, wenn er die 
Schadensmeldung über einen Ver- 
kehrsunfall von einem anderen ver- 
fassen läßt und ungeprüft unter- 
schreibt Die Versicherung kann in 
diesem Fall bereits geleisteten Scha- 
denseratz zurückfbrdem, entschied 
das Oberlandesgericht Hamm. (Az. 
20 U 46/84). 

Belgien erhöht Tempolimit 

dpa. Brüssel 
Die Geschwindigkeitsbegrenzung 
auf Autobahnen in Belgien wird von 
bisher 120 auf 130 Stundenkilometer 
angehoben. Auch die Niederlande be- 
absichtigen, das Tempolimit herauf- 
zusetzen, in Ortschaften wird die 
Höchstgeschwindigkeit von 60 auf 50 
Stundenkiio me ter gesenkt g 

55 Rinder verbrannt 

AP, Schrobenhausen 
55 Rinder sind gestern beim Brand 
zweier Scheunen im oberbayerischen 
Schrobenhausen getötet worden. Der 
Sachschaden wird auf 200 000 Mark 
geschätzt 

Teure Startversuche 

AP, Kap Canaveral 
Der Startabbrueh der „Columbia“ 
kostet nach Angaben der amerikani- 
schen Raumfahrtbehörde Nasa zwi- 
schen 200000 und 300 000 Dollar. 
Demnach hätten die vier Fehlversu j 
che beim Start der Raumfahre Ko- 
sten bis zu 900 000 Dollar verursacht 
Für heute ist der fünfte Anlauf ge- 
plant 

Anzeige 

— Das Vorsorgebuch: ( 

jetzt wieder neu! 


Im Falle 
meines Todes 

Hinweise und Ratschlage für den 
Erblasser und seine Hinterbliebenen 
mit zahlreichen Mustern. 
Begründet von RA Dr. Otto MODEL 
8., überarbeitete Auflage von Notar • 
Dr. Gerrit Langenfeld. 172 Seiten 
DIN A5. 19S5. brosch. 34 .- DM. 
ISBN 3504456558 

Ratschläge und 
Hintoeisefur Ihre 
Hinterbliebenen . 

Zu besehen über 
Ihre Buchhandlung. 

Vertag 

Dr. Otto Schmidt KG 
Köln 


ZV GUTER LETZT 


JDeram 30. 6. 35 neugegr. Setrie- 
Yer-Zucht - und FSrdervsrein $■ V. 
gibt m. Freude seinen asten Züthter- 
folg gekannt Die s c hwa r ze Labra- 
dor-Hündin Athina v. Ihlertgnind ti- 
efer gelbe Labrador-Rüde Newir- 
Sandpiper sind am 14. 11. 85 sfote 
Fitem v. 7 Welpen geworden.“ 1 Aus 
der Rubrik „Tjenmurkt“ im Hambur- 
ger Abendblatt 
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